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Siebentes Buch.
Staatæeverfaſſung von Venedig.

Aer Urſprung dieſes in ſeiner Art einzigen Freyſtaats
iſt gering und unbedeutend. Im fünſten Jahrhundert,
als das ſehöne Italien durch die immerwahienden Einfälle
der Barharen den ſehrekliehſten Verwüſtungen unterlag;
rettete ſien ein Theil der alten Veneter, der allgemei-
nen Verheerungen und Kriegeswuth müde, in die unzu—-
güngliehen Sümpfe des adriatiſchen Meeres, ſehlug ſeinen
Wohnſiz, unter dem olleinigen Sehurzze der Natur, mit.
ten im Waſſer auf, vertheidigte und vergröſserte ſich, ſo
viel es unter den damaligen Conjunkturen möglich war,
und bildete ſicn nach und nach dureh Tapferkeit In—

2duſtrie und weiſe Geſerzze, zu einem reichen, mũchtigen
und freien, Stante.

Ein gerechterer Beſiz lüſſet ſich nieht denken. Seine
urſpringliehe Freiheit iſt unläugbar, und feſt auf das
Recht der Natur gegründet, was man aueh darwider ein-

wenden mag.

Was fur ein Reeht konnten wohl die ſehwachen, aber-
gluubiſehen Kaiſer auf dieſe neue Stadt behaupten? Etwa
daſs ſie im Bezirk ihres Reiena gelegen war, jene aber 5
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doeli ſclbſt kaum die Stadtmauren ihrer eigenen Reſidenz
zu ſehüzten vermochten, und ſieh den Barbaren auf die
ſehimpfiiehſte Weiſe Preiſs geben muſten.

Genua prahlt mit einem Freiheitsbrief von Beren-
gar, deſſen lleriſehaft in Italien zweifelhaſt blieb, und
der zwei ſahre naeh Ertheilung dieſes Freibriefs verjiagt
wurde. Uad was ſind Freiheitsbrieſe anders, als Denk.
male vorheriger Knechtſchaft?

Helvetien verdankt ſeine Freiheit ſeinem hohen
Sinn, ſeiner Tapferkeit, ſeiner Beharrlichkeit, und ſei-
nen Gebirgen. Die ſieben vereinigten Provinzen
verdanken ſie der Spaniſehen Tyranney, und ihrem Retter,
dem groſſsen Wilhelm von Oranien.

Venedig hat ſeine Freiheit weder duren Empörun-
gen und Uſurpationen, noech duren Diplome erlangt.
Was Sannazar in Rükſicht auf den kühnen Gedanken,
eine Stadt ins Meer zu bauen, ſugt:

„Rom iſt nur Menſehenwerk, Venedig Götterbau!«

das läſst ſien aueh mit einiger Einſehränkung, oder
mit abgerechneter diehteriſcher Uebertreibung auf ſeine
politiſehe Einrichtung anvenden. Rom verlolir ſeine ihm
dureh Brutus verſehafte Freiheit fünfhundert Jahre her-
nach dureh Caeſarn. Venedig hat die ſeinige bereits
iiber eilf Jalirhunderte erhalten, und wird ſie wahrſehein-
lieher Weiſe aueh noeh fernerhin erhalten. Eine Dauer,
die in der Geſehichte ohne Beiſpiel iſt.

Man hat ſieh vergeblieh bemühet, der beſondern Ver-

faſſung von Venedig einen paſſenden Nahmen auszufin-
den. Wir würden ſie eine uſammengeſerte, oder ge-
miſehte Regeirungslorm nennen, wenn nieht beide Be-
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nennungen ihre Unbequemlichkeit hätten. Sie iſt weder
monarehiſeh, nDoceh demokratiſeh, noch ariitokiatiſeh,
noeh oligarchiſen. Von allen dieſen RKegierungsſormen
aher hat ſie etwas, von der einen mehr, von der andern
weniger; und Ariſtoteles ſelbſt würde, wenn er ſie ken-
nete, um einen eigenen Nahmen lur ſie verlegen ſeyn.
Denn dieſe Republik iſt von ihrer Entitehung an ſo oſt

von ihrer Grundverfaſſung abgegangen, und hat an ih-
rer Regierungsform ſo viele Abändeiungen gemachit, als es
die Staatsbedurfniſſe, ihre jedesmalige Lage, und die man-

cherlei zufälligen Umſtinde erforderten. Von ſtaatsklugen

Münnern gegründet, auf patſende Geſerze geſtüzt, durch
äuſſerlichen Wonhilſtind und glükliche Zufalle behauptet,
dureh die Erfahrunt, mehreier Jahrhunderte unetmüdet
verbeſſert, dureh edlen Patriotiomus eihalten, vird ſie,
ſo lange ſie der ülteſte Freiſtant bleibt, auch die einzige
Verſaſſung in ihrer Art bleiben.

lmn erſten Urſprange Jer Repuhlik war die höchſte
Gewalt in den lländen des Volks, und ron demielben
zu der Zeit, als die Inſeln noch öde und unberölkeit,
Rialto ſelhſt noeh in ſeinem erſten Fntſtehen, und die
Einwohnerſehaft üherhaupt noeh zu keinerm feſten Si, und
beſtändigen Aufenthalt in dieſen Gewüllern enttehloſien
war, den ſo genainten Conſuln ühbertragen. fhr Re—
günent dauerte noch 30 34 Jahre uber die erſte An-
bauung von Rialto hinaus.

Der zunehmende Zuſammenſtuſa von Levten in die—
ſen Gewäſſern, die von Padua unabhangis warn, oder
ſieh unabhängig machten, verurſachte in der bolge eine
Abünderung im Regiment, unch es wurden mit Beu illi-

Sgunsg der Einwohner verſehiedene lläupter der Republik
erwählt, die man Tribuni minnte; eine Benennung.
die damals in allen Prorinzen Venetiens, wie aueh in an-
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deyn Theilen von Italien, um ihrer Beſeheidenheit willen
ungemein beliebt war, und ein freies Volk bereichnete.
Man välilte ſie jährlich aus der EKinwohnerſechaft der in-
ſeln, deren jede damals, ungefähr wie die Schweizer.
Cantons, eine ahgeſonderte Republik bildete. Dieſe
Tribunen rerwalteten die Reechtspflege im Namen des
Volks, ſie hlüeben aber dabei immer von der Concio, oder
den Volksverſannnlungen abhängig, und muſten allda von
ihrer Auflumung kede und Antwort geben. Das Begiment
derſelben dauerte, dem Niceolo Zeno 2u ſolge, ge
gen go. Jahie. Nach Vertfluſs derſelhen wählte man ei—
nen einzigen allgemeinen Tribun, in welcher Verfaſſung
die Kepublik go. Jahre lang verblich. Nun wurden an
des hin-igen Stelle zehen Tribunen gewuhlt, und erhielten
ſien 130. Jahre. Dieſen zehen Tribunen wurden, als
man dic Stadt Heraklea hauete, noch 2ween ondere uge-
geben; und ſo hatte man eine Zeitlang zwöltf Tribunen.

In kurzem eber entſtanden unter ihnen allerley Unei-
nigkeiten und kangſtreitigkeiten, die auf das gemeine
Welſen einen ſehr ſehadliehen Einfluſs hatten. Denn, in-
deſs die Inſellewohner in Partheyen unter ſich getheilt
waren, nahmen die benachbarten Langobarden die
Celegenheit wahr, und fielen ihre Gränzen an, ohne
den mindeſten Widerſtand u ſfinden. Durch dieſen Er—-
folg angefriſeht, giengen ſie noch weiter, drangen durch
die verſehiedenen Mündungen der Flüſſe bis Heraklea,
Cirado und Rialto vor, und nahmen in den Lagunęen
des leztern Orts etlicehe, aus der Levante gekommene, übel
bewachte Schiſtfe weg.

In dieſer kritiſehen Lage verſummelten ſich die miſsver-
gnügten Bürger zu Hleraklea, und Chriſtoph, der
Patriareh von Grado, that den Vorſehlag, ein einaiges all-
gemeines Obeilaupt zu erwälilen, der das Volk im Kriege
anführen, und im Frieden ſeine Streitig keiten ſehliehten
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möchte. Das Miſsvergnügen über die bisherige un
ruhige Regierung, die allgemeine Erbitterung über die
bisher angemaſste willkührliche Gewalt der Tribunen,
and die Liebe zur Veränderung, machite dieſen Vorſehlag
dem gröſsten Theil angenenm. Nur waren noeh 7wei
wiehtige Fragen u überlegen: Was für ein Vitel die—
ſem Oherhaupt beigelegt, und weleher Unterhoalt ihm be-
ſtimmt werden ſolite? Was den erſten Zweifel betriſt, ſo
hielit moen einmüthig den Dux- oder Doge- VTitet für
den ſehicklichſten und onſtäündigſten; denn der Charakter
der Nation verabſcheute alles, was aueh nur einem Schein

von vwillkührlicher Macht gleicn ſan. Die königliehe
Würde war durech ganz ltalien verhaſst, denn nman ver—
band Begriffe damit, ohne eigentliche Verbindung. Die

herzogliche Würde aber war damals üt,li:her, wonitzer
zehäſſig, und klang weniger ſtola. Als man hictüher ei—
nißz war, ſo wurden auch die Befugniſſe und Verrichtungen
des neuen Oberhaupts feſtgeſezt. Seine Aufimerkſemkeit
ſollte ſich auf alles erſtrexkken, was die Ehie und Wohl-
fuhrt der Nation angehe; er ſollte Fug und Macht haben,
die Concio u berufen, Tribunen und kiehter zur Ver-
waltung der Rechtspfiege einuſezzen; ihm ſollte die Ap-
pellation von den Ausſprüchen dieſer Riehter ukommen,
die ſümtlichen, in der Volksverſammlung gewahlte obrig-

keitliche Perſonen und Kirchendiener ihm vorgeſtellt, und
von ihm in ihrem Amt und Würde heſtätiget werden.
Sodann wurde auch der weite Punkt berichtiget. Hera-
klon wurde zu ſeinem Siz beſtimmt, und zu ſeinem Un-
terhalt ſollten inm alle Familien von Canorba, Re—
mandina, Pigneda, Piavre unà Lidi, Getreide,
Holz, Fleiſch und Wein, jeder nach ſeinem Vermögen
abgeben. Veberdas wurden ihm veiſechiedene Lände—

reien und Weingärten eingeräumt; und eine Anzahl
Knechte zu ſeiner Aufwartung frei genneht, die damals
Exenſati, heutzutage aber Seudieri heiſsen.
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Nachdem nun dieſes alles berichtiget und feſtgeſoert,
und alle Bedenklichkeiten gehoben waren, ſo riet das ⁊u
Heraklea verſammelte Volk im Jahr 697. den Paolur-
zio Anafeſto, einen angeſehenen Bürger aus ſeiner
Aitte, zum erſten Doge aus.

In der Regierungsform ſelbſt aber machte dieſe Neue-

rung keine beträchttiche Veränderung. Die Tribunen
blieben, wie zuvor, noch eine Zeitlang in ihrem Welen,
um die Gewalt der Dogen im Zaum 2u halten. Man fin-
det ſie noch im J. 756, allſo 59. Jahre naeh Lrrichtung
des Dogads, wo ihrer Zwei dem ſeehsten Doge, Domi-
nikus Mlonegario. zugegeben waren. Und im
Teſtament des pehnten Doge, Giuſtiniano, ſiehen ver.
ſehiedene Tribunen, als Zeugen, unterlehriehen Die
ganre Verfaſſung blieb demokratiſenh, und es ging, wie
ſiens bei einem ſolchen umuhigen, neuerungeſuehtigen
Volke denken läſſet, ziemliel tumultuariſch zu. Die
Gelchiehte erwähnet manecher Revolntionen und Verſchwö-
rungen; und die Dogen, deren Macht, und Anſehen bald
ſtieg, bald fiel, bald ganz erloſen, wurden, ſobatd das
Volk ihrer müde war, bald weggejagt, bald gceblendet,
bald grauſanmer Weiſe ums Leben gebracht.

Bald wurde man der ſurſtlichen Würde gane müde,
und wählte 737 ſtatt der Dogen einen Magiſter Militum,
der alle Jahro abgeündert werden, und eingeſchrünkter
als die Dogen ſeyn ſollte. Allein eben ſo geſchwind war
auch dieſes neue Oberhaupt dem Volke entleidet; denn
es verlangte mehr Wirkſamkeit als es Maeht zulieſs, und
man kehrte 742 wieder zur Wahl der Dogen urück.

Allein mit den Dogen waren auch wieder die alten
Unruhen da, und teigten ſich bald in heftigern, bald

J J nul J

Sanſovino, p. 532.
2 1
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in minder merklichen Ausbtüchen, je nachdenm die Do
gen dureh mehrere oder mindere Ausdehnung ihner Be-—
fugniſſe, dureh gelindere oder hürtere Regierung, durch
Bewahrung oder Antaſtung der Voölksefreiheiten Veranlaſ-
ſung gaben.

Die grauſame Ermordung des Doge Michielti 1173.
gab der Lage der Sachen eine ganz neue Geſtalt, und
braehte unvermerkter Weiſe das Syſtem der Ariſtokratie
in die Staatsverfaſſung. Risher war kein anderes Trihu-
nal zu Venedig, als die ſogenannten Vierziger, die
über alle bürgerliche und peinliche Fälle erkannten. Die
höehſte Macht war noeh immer in den Händen des Volks,
die Stimme des einen Bürgers galt ſo viel, als die Stimme
des andern, und jeder hatte das Reeht, ſieln zu einem öf.

fentlichen Amt erwählen zu laſſen. In einem ſolchen
vermiſehten Haufen konnte nun nichts anders, als Unoid-

nung und Zwietracht herrſenen. Manche vernünftige
Münner ſahen die Unbequemlichkeit und Geſahr einer
ſolehen Verfaſſung ein; ſie waren aber u ſehwaeh, oder
zu ſchüchtern, ihre Stimme zu erheben, und das Volk
an ſeiner Lieblingsidce anzutaſten.

Was der batriotismus der wenigen einſiehtsvollern
und weiſern Bürger nieht bewerkſtelligen konzte, das be-
werkſtelligte die Ermordung des Doge Michieti. Jene
Vierziger entwarſen mitten in der Vnoränung und.
Verwitrung, welehe auf den Mord dieſes Doge, folgten,
den Plan u einer neuen Regierungsform. ſedes Seſtier
muſste wei Wahlherrn aus ſeinem Mittel ernennen; dieſe
zwält Wahlherrn. hatten hinwiederum aus dem ganten
Volkskörper 480. Perſonen 2u wählen, welehe anſtatt
der allgemeinen Volksverſammlungen die häehſte Macht

/in Händen haben ſollten. Um das Volk über dieſe Neue-
rung zu beruhigen, brauchte man den Vorwand, daſs
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dieſes das einzige Mittel ſey, den bisherigen Unruhen zu
ſteuren, und der groſsen Volksverſammlung Ordnung
und Eintracht au geben, daſs eigentlich kein Rürger da-
dureh beeinträchtĩget werde, weil die jihrlich vorruneh-

mende Veränderung dieſes Ausſehuſſes einem jeden wie
zuvor ſein Wahlrecht und die Hoffnung unbenommen
laſſe, im folgenden Jahre aueh für ſeine Perſon an der Re-
gierung Antheil zu nehmen. Durech dieſe Vorſpieglungen

ward das Volk eingeſehläfert, die Einrichtung der Vier-
ziger genehmigt, und der Grund zu der nachherigen
Ariſtokratie gelegt.

Dieſes iſt der Urſprung des ſogenannten Groſsen Raths,
deſſen man vor dieſem Zeitpunkt in den Urkunden keine
ausdrückliche Erwähnung findet. Und der Ausdruek, in
publico placito der ſonſt bei den Concionen gebraueht
ward, wurde nun in den, Captum in Maojori Coneilio,
umgeſehaffen.

An dieſer Neuerung hatten die Vierziger noch
nicht genug, ſondern ſie brachten auch noch einen en—

gern Ausſchuſs des Groſſsen Raths von 60. berſo-
nen in Vorſehlag, weleher die Stelle der ſogenannten,
ron dem Doge bei wiehtigen Angelegenheiten 2u ſeinem
Beiſtande Erbetenen (bregadi) vertreten ſollten. Die
Wahl derſelben hieng nun nient mehr von dem Doge,
ſondern vom groſsen Rath ab. Zu noch mehrerer Einſehrin

Z. B. in einem Geſen vom J. y5t, vo der damals im Schwang
gehende Handel mit chriſtlichen Sklaven unterſagt wird, finder
man foltencde Ausdrüklee: Rivoalto in Curte Palatii, D. Petro
Duce Candiano, una cum D. bono egregioque Patriarcha,
eum venerabilibus Npiscopis Primatibus, in publico pla-
cito. In dieſem Sinn ſindet man den lertern Autdruk in mek-
reren Urkunden jenes Zeitaltert.
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kung der Maeht des Doge, nahmen ſie ihm das Reeht,
ſeinen geheimen Rath ſelhſt zu ernennen, und ſezten ihm
dagegen einen unabhängigen geheimen Rath von ſechs
Perſonen an die Seite, welehe der groſse Rath aus den
ſeehs Seſtieren der Stadt jührlien zu wänlen hatte, ohne
deren Einwilligung keine Verordnung des Doge vültig
ſeyn ſollte. Hierauf kamen ſie auf eine andere noch lei—
nere Einrieſitung, die augenſeheinlieh darauf ahrielte,
dem Volk ellen ſeinen Antheil bei den Wahlen der Dogen
zu entriehen. Bisher wurden die Dogen auf eine tumul-
tuarilehe Art in den öffentlichen Verſammlungen gewählt.
Nunmehr aber ſollten, zur Vorbeugung aller mit dieſer
Wohlart vergeſelllehafteten Unordnungen, eilf angeſehene
Perſonen von dem groſſen kath ausgehoben, und ihnen
die Wahl des Doge übertragen werden, u deren Gültig-
keit neun Stimmen erforderlich ſeyn ſollten.

Alle dieſe Vorſehlüge giengen durch, weil ſie als Mit-
tel u Wiederherſtellung der innerlichen Ruhe und Ein-
tracht angeſehen wurden, und man ihie Gültigkeit nur
auf ſo lange verlangte und zugah, bis ihr Endæwek er-
reieht ſeyn würde.

Indeſſen war dureh dieſe neue Einrichtung allen Un-
bequemliehkeiten der Verfaſſung noch lange nicht abge-
holfen, die immer noeh demokratiſen blieb. Es war
nieht ſelten ſehwer, bei jeder Wanl des groſsen Raths.
die alljährlich an Miehaelis von neuem vorgenommen wer—-
den muſtte, ſo viele tüehtige Männer zu finden, daſs der
gröſsere Theil ſeinen Plar in dieſer Verſammlung verdiente.
Menehen ward das kathſizzen laſtig, weil ſie lieber ihren

Geſehülſten vorſtanden, Sie entſehuldigten fich alſo, wenn

die Wahl auf ſie fiel, oder ſie wohnten den Verſummlun-
zen ſelten und mit Widerwillen bei. Andere fanden am
Regieren ſo viel Gefallen, daſa ſio nach Jahresverftuſs nicht
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mehr in den Privatſtand tutüktreten wollten, ſondern ſich
durch allerlei dittel in ihren Stellen zu erhalten ſuchten.
Draus entſtancd von allen Seiten niehts als Unordnung
und aiſsvergnügen, und ſo bereitete lich allgemach ldie

gioſse Revolution vor, welelie das Volk von allem An-
theil an der Regierung günzlieh ausſchloſs.

Als Peter Gradenigo zeur Regierung kam, be-
ſchloſs er in Verhindung mit verſchiedenen angeſehenen
Männern, es ſey nun aus brivatleidenſehaft, dder aus
wirklicher Neigung für das gemeine Beſte, dem gemei-
nen Volke aueh allen Sehein von Antheil an der Regierung
vollends u entreiſſen. Er brachte u dem Ende im Jahr
1299 bei den peinlicehen Vierzigern ein Geſen in
Vorſehlag, welehes den gegenwärtigen Mitgliedern des
groſsen kKaths ihie Stelle auf Lebenslang und auf alle
ihre Nachkommen belſtätigte, und alle diejenige ohne
Rükſieht auf llerkunſt und Voreltern günzlieh ausſehloſs,
die gerade damals nicht zum groſsen Rath gehörten. Das
Geaſer erhielt zuerſt ſeine Beſtütigung bei den Vierzi-
gern, und gieng ſodann aueh im groſsen Rathe durch
die Mehrheit der Stimmen dureh.

So wie dureh dieſe neue Einrichtung. manche Perſo-

nen ron dem niedrigſten Stande, blos darum, veil ſie
eben gerade damals das Glük hatten, in dem groſsen
Ratli zu ſizzen, Edelleute und Ariſtokraten wurden, ſo
traf das Unglük .manehe angeſehene Familie, ſich durch
eben dieſes Geſer u den unbeträehtliehſten Perſonen, und
auf immer in die Klaſſe der Unterthanen herabgeſert u
ſehen. LDie beſten Häuſer fanden ſioh wiſchen gebieten.
den Herren und Unterthanen getheilt, alle Eintracht der
Familien, die ſien gan oder um Theil ausgeſchloſſen
ſahen, hörte auf, und aus der Unterjoehung des Vaters
unter den Sohn, des ältern Eruders unter den jüngern, ent.
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ſtand nichts als allgemeine Verwirrung uind Zwietracht.
Dieſe Familientrennung traf vorneinlielr und am här—
teſten die Häuſer der Venieri, Treriſani, Minii,
Tagliapietra, Zancarotti, Lombardi, Boni,
Navagieri, Pasqualighi, Zacharia, Querini,
und andere. Alle ihre Vorſtellungen und Klagen waren
vergehlieh. Eine kleine ausnahme des Geſerzes, die man
nach dem Serrar del Conſejo u Gunſtem einiger der älteſten,
mäehtigſten und angeſehenſten Familien machte, die noch
von den erſten Tribunen und Dogen herſtammeten, und
leere, tüuſchende Verſprechungen einer künftigen Aufnahne

der übrigen Miſsvergnügten, war alles, was noeh bewirkt
verden konnte. Zorn und Erbitterung kochte in den

Gemüthern der heleidigten, und das laute Murren brachr
in Empörungen aus, die ſich in Bürgerblut abrukühlen

droheten. Marin Boceo und Johann Balduin
ſtelleten ſien an die Spirze der Miſsvergniigten, und be-
ſehloſſen, ſien durenh den Tod des Doge und des ganzen
neuen Ariſtokratenkörpers u rächen, und der Regierungs-
form ihre erſte Geſtalt wieder u geben. Allein die Ver-
ſehwörung wurde entdekt, und ihre Urheber theils öffent-
lieh hingerichtet, theils auf Lehensreit in dunkle Geſäng-
niſſe geſtekt, theils aus der Stadt und dem Staate ver—
bannet.

So gründete ſieh die neue Regierungsform durch die
Standhaftigkeit und Wachſumkeit ihrer Beförderer, und
dureh das Schrekken, welehes die entſehloſſene Beſtra-

 Der verdienſtvolle Rerr Kanzler Lebret hat dieſe Revo-
lution mit ihrer Veranlaſſunt, Vorhereitungen, Umſtänden und

Folten, in ſeinen Statiſtiſchen Vorleſungen, i. Theil.
12. Vorl. ſehr ausftihtliehn beſchrieben. Wir verweiſen alſo den
Leſer auf dieſea ſehr bekannte buch.
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fung äer Anſuhrer den übrigen Miſsvergnügten einprägte;
obgleich damit nicht alle Gihrung antfhörte, und gerau-
me Zeit erfodert wurde, bis ſich die Untergedrükten an
ihr Schikſal gewohnen lernten.

Dureh dieſes ſogenannte Serrar del Conſejo ward
denn der Democratie ein Ende gemacht, und gie Regie-
rung der Republik kam ausſehlieſſsungsweiſe in die Hände
derer, die bei dieſer Revolution das Glük hatten, in dem
groſſsen Rathe in ſizzen. Diele troten nun aus ihrem bis-
herigen Verhältniſs der Gleiehheit mit ihren Mitbürgern
heraus, ſtiegen als die Regenten des Staats um eine Stufe

höher, und wurden Edelleute. Von dieſem Unterſchiede
wuſste man zuvor nients. Denn ob ſich gleieh die Ab-
Kkömmlinge der alten Dogen und Tribunen gewiſſe Vor-
rechte anmaſeten, ſo waren dieſelben doch nirgends auf
kein Geſer gegründet, und beruheten bloſs auf der frei-
willigen Achtung, weleche man ihren Reiehthümern, ih-
rem Anſehen, oder dem Alterthum ihrer Familie erwiels.

Dieſe Hauptrevolution in der venetianiſehen Geſehiehte

gab denn der Republik ihre jezzige Geſtalt, die von der
Zeit an, im Ganzen genommen, immer dieſelbe geblie—
ben iſt.

Die ſouveraine iacht der Republik wird von dem

Groſsen Rathe
vorgeſtellt, weleher der Inbegritf des, ganten Adelt iſt.
Er allein hat die Macht, Geſezze zu geben und aufzuhe-
ben, alle Staatsümter und Collegia u beſezzen, die Be-
amten hei ptfiehtwidriger Aufführung abruſezren, und
die Wahlen des Senats zu beſtütigen und zu, verniehten.
Er ſelbſt ſtehet unter niemand, alle andere Collegien aber
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erhalten ihre Maeht von ihm. Er ſelbſt hat ſien aber
aller ausübenden Gewalt hegeben, und dieſe in Gemſs-
heit der reehtlichen Verfaſſung auf ſeine Gewauilte über-
tragen.

JMit dem 25. Jahr hat jeder Edelmann, wann ſeine
Herkunft geſermiiſsig erprobt iſt, den Eintritt in den
groſsen Rath; auſſerdem aber wird am Tage der h. Bar-
bara eine willküluliche Anzahl, etwa von 25 31 durchs
Loos ernannt, welehe zwar das geſermäſsige Alter noch
nieht eireient haben, ſiber doch über 20 ſeyn müiſen,
Sie heiſſen Barberini, und erlangen den Eintritt auf
folgende Weiſe. Am dritten December erſcheinen ſie vor
den Avogadoren, um ihr Alter und ihre rechtmätsige Ge-

hurt von unvermiſehtem venetianiſehen Adel zu erweiſen.
Auf dieſes giebt ihnen der Kanzler dieſes Gerichtshofs
ein von den Avogadoren unterzeiehnetes Zeugniſs, das ſie
dein Sekretür der peinlichen Quarantie vorlegen, der ihre
Nahmen auf eben ſo viele beſondere Zettel ſehreiht. An
dem folgenden Tage, welehes der Tag der li. Barbaxa iſt,
werden dieſe Zettel von dem Sekretär dem Collegio
übergeben. Man ſert ſodann 2wei Urnen vor den Doge;
in die eine werden ſo viele lederne Bälle, als Compe-
tenten da ſind, und derunter ſo viele vergoldete, als har-
berini gemeeht werden ſollen, geworſen. In der andern
Urne liegen die Zettel, die der Doge, einen nach dem
dern herausninint, und dem Sekretär hingiebt, der äen
zezogenen Nahmen mit lanter Stimme ablielst. So, wie
ein Nahine abgeleſen wird, ziehet ein Knabe, der bei
der erſten Urne ſtehet, einen Eall heraus. Iſt der Ball
vergoldet, ſo hat der abgeleſene Competent den Eintritt
in den groſsen kath; iſt er aber weiſs, ſo bleibt er für
dieſesmal ausgeſcliloſſen.

Zuweilen geſehiehet es auen daſs die Signorie einem
jungen Edeſmann um der Verdienſte ſeiner Familie willenJ
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Diſpenſation des Alters giebt; manchmalen, und in
dringenden Staatsbedürſniſſen wird aueh dieſe Diſpenſation
verkauft, wie es im Kriege von Candia geſehali, wo ſich
jeder Edelmann mit 18 Jahren das kintrittarecht für 200
Ducaten kaufen konnte; welehes Geld dann das Depolſi-
tum des Conſiliums liilst.

Auf ein vom St. Marceusthurm mit der Trottiera ge-
gebenes Zeichen verſammelt ſieh der groſſse Rath, ge-
wönhnlicher Weiſe an Sonn- und Peſttagen, oder auch
in Gerichtsferien, damit alle Magiſtratsperſonen, welehnè
an den übrigen; Wochentagen in den verſehiedenen Ge-
richtshöfen zerſtreuet ſind, der Verſammlung ungehindert
beiwohnen mögen, und doeh der Lauf der Geſehüfte nicht
unterbrochen werde. Vom Junius bis Oktober werden
die Verſammlungen Naechmittags, in den andern Mona-—

ten aber Vormittags gehalten. Fremden von Stande,
wann ſie von einem Senator eingeſührt werden, wird der
Zutritt leiehtlieh geſtattet, ſie müſſen ſiehn aber begnügen,

bloſse Zuſehauer abrugeben.

In dieſer Verſammlung iſt aller Unterſehied der Glieder
aufgehoben. Die Stimme des ärmſten' und verachtetſten
Edelmanns gilt in den allgemeinen Berathſehlagungen ſo viel,
als die Stimme des reiehſten und angefehenſten. Allein das

Vortragsreeht haben nur ſehr weoige. Dieſes iſt einer
 4der wiehtigſten Vorzuge des Dage, der inin ganz und

ohne Einſehrünkung 2ukommt. Ain gleiches Recht ha.
ben aueh die Räthe des Doge, doch ſehon mit der Ein-
ſelhränkung, daſs ihrer vier der Meinung deſien ſeyn müſſen,

der eine Parte vortragen will. Auſſer dieſen haben noeh
das Vortragsreeht die drei Häupter der peinlichen Quaran.
tie, wenn ſie alle drei einſtimmig ſind, und aulezt die
Avogadoren, welehe aber ſieh dieſes Rechts nur ſelten
bedienen.
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Von dieſen wenigen Gliedern hüngt jede Parte, jedes
Geſer, jede neue Verfügung ab, über die öffentlieh be-
rathſehlagt werden ſoll. Wird ſie von dieſen nieht vor-

Zzetregen, ſo hilft es niehts, wenn auch der gelammte
Zroſee Rth einſtimmig dafür wure.

Der groſse Rath ertheilt alle öſſentliche Aemter, theils
dureh Wahlen, theils dureh Beſtatigung, ſpricht von

iübberläſtigen, Staatswürden los, ernennet die Perſonen,
velehe Siz und Stimme im Senat haben, uncl deputirt die

Glieder der Raths der Zehen, die Räthe und Prokurato-
ren von St. Marco, die Cenſoren und Avogadoren, und
alle andere Magiſtratsperſonen. Er helſedzt alle obrigkeit-
lichen Aemter auſſer der Stadt, und in den Caſtellen, wie

aueh. alle Regimenter ur Sce, womit ein beticlulicher
Nurzen verhunden iſt.

J

Dadureh wird unter dem an Glüksgüſtern und andern
Vorzügen ſo ungleiehen Adel eine gewiſſe Gleichheit und
Verträgliehkeit hergeſtellt. Der Reichſte und Angeſehen-
ſte muſs, da ſein Emporſteigen, oder die Beſtütigung ſei-
ner Würde allerzeit vom groſsen Rathe abhängt, ſo unan-

ßenehim es ihm auch ſeyn mag, ſieh vor dem Aermſten
demiithigen und hüſcken, um die erforderliehe Stimmen-
anzahl z2u ſeinen Abſiehten zu erhalten. Und niemals
ſeheint ſien der niedrige Adel mehr zu ſühlen, als in den
Auguſt und September Monoten, wo bei der neuen beſtü-—
tigung des Senats, und bei der Beſezrzung des Raths der
Zehen, ſein angebohrner Stole die rciehliehſte Nalirung fiu-
det/ Bei ſolehen Gelegenheiten wird jede vorige Beleidi-

Zung und verüchtliehe Begegnung in Anſehlag gebracht,
und im Geduüelitniſs erneuert; und der Eintfluſs der brivat-
rache zeigt ſieh ſo deutlieh, daſe mancher ſieh ausgeſehlot-
ſen ſiehet, der am wenigſten daran gedachte. Dielſet ein-
rige Punket iſt allein im Stande, die Ariſtokratie gegen
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jeden Angriff aufrecht zu erhalten, und die Niedrigen
vor aller übernüthigen Geringſehärzung des höhern Adels

au ſchürzen.

Allein es giebt in dieſer Republik, wo die gehäuften
Bedienungen einander ſo ſehr duichkreuzen, noch vriele
andere Fülle, wo ſich der heleidigte Arue un ſeinem vor-
nehnen Widerſacher empfindlieh iüehen kann. Zum Be-
weis deſſen will ieh nur eine gant neue Anekdote anfüh-
ren: Ein Nobile aus der niedtigern Klaſſe, der von einer
Bedienungraus Delmatien zurük kam, nahm ein paar
Faſſer Oel für ſeinen Gebraueh mit ſich. Dieſe wurden
von den Schergen auf den Lagunen als Contreband weg-
genommen. Der Nobile gehet zu einem der Piovedito-
ren uüber das Oecl. Nahmens Erizrzo, und bittet ihn um
die Zurükgabe der Fäſſer, weil er das Oel nicht zum Hon-
del, ſondern nur zu ſeinem Hausbraucli mitgenommen
habe. Der Proveditor aber giebt ihm mit all der vorneh-
men Mine, die man ſich gegen einen Geringern erlaubt,
den Beſeneid: Sein Oel ſey in jedem Betraclit Contreband,

und werde auch als ſoleher confiscirt hleiben. Der Belei-
digte ſehrieb ſich dieſes hinter's Onhr, und gieng weg.
Kurzd darauf ward er Podeſta u Gambarare, und bekam
als ſoleher eine Barke von Schergen, welehe die Lagunen
dureh ihre Streifereien ſauber z2u halten pflegen, unter
ſeinen Beſelil. Er gab ſogleieh ſeinen Untergebenen die
ſehürfſte Ordre, auf die Livreen des Eriz zo, der indeſſen
bis zum Prokurator von St. Marko geſtiegen war, genau
Aecht zu haben, und ſeine Gondeln auf das ſtrengſte 2u
durehſuehen. Sie fanden endlich naeh vielem vergeblichen
Forſehen und Bemühen in einer Gondel des Eri zzo
3000 8Bt. Bayriſehe Thuler, die ſie als Contreband weg-
nahmen. Der Prokurator wandte ſieh an den bodelſta,
und bat um die Zurükgebe. Dieler aber, der den über-
müthigen Beſeheid noeh ganz gut im Gedäuchiniſs hatte,

ant-
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antwortete in gleiehem Ton, daſs die Thaler als Contre-
hand kontiseirt bleiben müſsten. Um ihn noch mehr zu
kiünken, und es ihn ganz ſühllen zu laſſen, daſs kein
Eigennur, ſondern bloſse Rache und Wiedervergeltung
die Triebfeder ſeines Verſanrens war, ſandte er ſeinen
Antheil an der Beute an die Hotpitäler der Stant. Weleh
ein wichtiges Opſer für einen Barnaboten, wenn man
die dringende Dürftigkeit dieſer Herren erwägt! Aber
aueb welehe Demüthigung für einen Piokurator von St.
Marco von einem der unbedeutendſten Doifbeainten!

Die Beſerzung der Aemter geſchiehet auf folgende
Weiſe. Sobald der groſse Rath vorſammelt und geſchloſ-
ſen iſt, ſo tritt der Cioſskanzler auf den kedneiſtahl, und
macht mit lauter Stinme die Aemter nahmhaſt, welche
in dieſer Sizzung beſert werden ſollen. Sodann weiden
aus der Anzahl der gegenwärtigen kathsgheder 36 Wahl-
herren fur dieſen Tag auft folgende Weiſe gewahilt. Drei
Loostöpfe ſteken auf eben ſo vieclen mannshohen Fuſoge-
ſtellen, der eine vor dem Doge, und die andern 2wei
an den beiden Enden der Bank, auf weleher die Räthe
ſrrzen. In- die beiden lertern Loostüpfe weiden ſo viele
weiſse Bälle geworfen, als Peiſonen im Rath ſirzen, aus-
genommen, daſs in jeden derſelhen 30 vergoldete Bälle
kommen, undl ſo viele weiſſe zuriikbleiben. In die mitt—
lere Urne vor dem Doge aber werden 36 vergoldete, und

24 weiße Bälle gelegt. Wenn dies geſchehen iſt, ſo
wird ein jeder Edelmann auf ſeine Batik gewicſen, deren
in allem fünſe ſind, und dann von den käthen über, die
Rangordnung der Bänke das Loos geworfen. Die erſte
Bank wird ſodann aufgerufen, und nähert ſich in zwei
abgeſonderten Reihen zu gleicher Zeit den zwei Seitenur-
nen, jeder nimmt in ſeiner Ordnung einen BEall heraus,
würt ilm, wenn er weiſs iſt, in eine Lade über der Urne,
und gehet, um gen Zug nieht 2u verhindern, dureh einen

I. Tneii. B JJ J
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mi andern Weg an ſeinen Plar zuruſk; iſt aber der Ball ver-
J

I

M
goldet, ſo reieht er inn dem an dem Loostopf ſtehenden
Rath, und ziehet noch einmal aus der mittlern Urne.
Ziehet er hier einen weiſſen Ball, ſo hilft ihm der orſte

æj vergoldete nichts, und er kann ruhig an ſeinen Plaz zu-
Aul rükkehren. Iſt aber aueh der zweite vergoldet, ſo be-
—lnl ſtimmt er ihn zum Wahlherrn für denſelbigen Ta. Er

un ken gegen die Verſammlung, damit ſich niemand dureh
Wiln tritt ſodann auf das Iribunal, und ſert ſich mit dem Rük-

Zeichen empfehlen möge, und ein Sekretär ruft ſeinen

rn mn
Nahmen aus. Dies iſt das Zeichen zar Entfernung für

J
alle ſeine Anverwandte im zweiten und dritten Grad, wie

li auch für die Schwäger, Tochtermänner, Schwiegerväter
Ami und Taufpatnhen. Wenn das Loos jemanden zum Wahl-in

A herrn machte, der für ſieh ſelbſt, oder Vater, oder Sohn
uarn in der Würde, die vergeben werden ſoll, intereſſirt wäre,J J

ettt der kann für denſelben Tag nicht Walilherr ſeyn; er macht
S 99 daher ſeine Verbeugung gegen die Verſammlung, und

tritt ab. Sollte ſieh aber der Fall geben, daſs in der erſten
Hand, oder unter den erſten 9 Wahilherren zwei Edelleute

aus einer Familie zu Wahlherren beſtimmt würden, ſo
Tieht ſien der Zweite mit Vorbehalt ſeines Rechts auf die

zweite Hand zurük; worauf ſich alle Edelleute von die-
ſem Hauſe aus der Verſammlung entfernen, weil ſie für

I

dieſen Tag durch das Geſez ausgeſehloſſen ſind, welches
nieht mehr als zwei Wahlherren von einer Familie duldet,
und jede Hand von 9 Edelleuten aus 9 verſehiedenen Fa
milien beſtehen muſs.

Wenn nun alle 36 Weahlherren auſ dieſe Weiſe be-
ſtimmt ſind, und keine Ausnahme gegen ſie ſtatt findet,
ſo werden ſie durch eine hinter dem Tribunel angebrachte

j

otfene Treppe in 4 abgeſonderte Zimmer hinabgefuhrt,
zu 9 und 9 von einem Sekretär eingeſchloſſen, und in
eine Keihe geſtellt. Dieſer heftet ſodann oben im Zimmer

I

—o —S
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ein numerirtes Verreiehniſs der Aemter an, welche beſert
weiden ſollen; und läſst einen jeden aus einer Urne, die
9 numerirte Bälle enthält, einen Ball ziehen. Aut dieſe
Weite kann der Wahlherr, der 2. B. die Nummer ge-
zogen hat, n dem auf dem Verrzeichniſs mit ehen derſel-
ben Nummer bereielmeten Auit einen Competenten
ſenlagen. Die ſummtliche neue Wahlherren hallottiren ſo-

denn über inn, und erklären ihn, wenn Z von Stim-
men erhält, zu dem Amte tüchtig, und der Beitätigung
des groſsen Raths fahig. Hat er alier die erſorderliehe
Stiminenanzahl nielit, ſo muſs ſein Wahlheir einen
vortehlagen, und ſo lange fortfahren, his einer die gehö-
rige Antahl bekömmt. Sodann ſehreibt der Sekretär den
Nahmen deſſelben zu dem Amte, zu welehem vorge-
ſehlegen und ballottiit iit.

In den andern 3 Zimmern wird zu den nemlichen
Aemtern und Würden vorgeſchlagen. und hallottitt, und
das nemliehe beobachtet; ſo daſs auf ein jedes Amt 4 Com-

petenten kommen. Wenn nun die Wahl in allen 4 Zim-
mern zu Ende iſt, ſo werden die Gewahlten von den Se-
kretärs verſiegelt auf das Tribunal gebracht, und dem
Groſskanzler eröffnet und kund geinaeht. Die Wahlher—

ren werden, wenn ſie nieht Räthe, Groſs Sarj,. Häupter
des Ratnhs der Zehen, Arogadoren und Cenſoren ſind,
(denn als ſolehe haben ſie das kecht, ihie Walil auch durch
ihre Stimmen zu beſtätigen) ſodann entlaſſen, und entfernen
ſien nebſt den nüehſten Anverwandten der Conppetenten;

der Groſoskanzler macht ſeine gewöhnliche Etinnerung,
bei der Wahil nieht auf Privatintereſſe, ſondern auf das
Beſte des Staats an ſelien, und thut das erſte Amt auf;
die Loostöpfe zum bejahen und verneinen werden herbei-
gebracht, der Nahme des Competenten genannt, und die
Voranten aufgerufen. Naech der jedesmaligen Stimmung
werden die Bülle zuſammenetragen, und ron den Räthen

B2
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gezählt. Bei einigen Stellen entſeheidet ſehon dis Mehr-
heit derſelben, bei undern und wichtigern aber werden 7
erfodert.

Wenn dann auf dieſe Weiſe das erſte Amt beſert iſt;
ſo ruft der Grioſskanzler das 2weite nebſt ſeinen Compe-
tenten aus, worauf ſich dieſe ſogleich ſamt ihrer Ver-
wandiſehaft entfernen, die bei der erſten Beſtütigung aber
als intereſſirt Ansgeſchloſſene ihre Stelle nun wieder ein-
nehmen und mitſtimmen. Und ſo gehet die Ceremonie
immer wieder von vornen an, bis alle 9 Aemter beſezt
ſind, wenn anders die Zeit ureicht. Denn naeh Sonnen-
umergang darf in dem groſsen Rath zu Venedig einem
alten Herkommen gemaäſs niehts mehr verhandelt werden.
Wenn alſo einer oder der andere nach dieſer Zeit noch zu bal-

lottiren übrig wäre, ſo würden ihm ſeine Anſprüche nichts
helfen, und die Beſerzzung des Amts auf die nüchſte Siz-
zung verſchoben werden; wie aueh, wenn einer nieht
über die Hälfte der Stimmen erhalten hätte. Da nun in
der nächiſten Sizzung die Wahlherren nicht mehr die nem-
lichen ſind, ſo iſt es natürlien, daſs da aueh andere Com-
petenten zum Vorſehein kommen.

J

Sollte aber einer, der dem Staat ſehuldigs iſt, von den
Wahlherren in Vorſehlag gehracht werden, ſo hilft ihm
dieſes nichts, und er darf nieht ballottirt werden, eben ſo
wenig, als derjenige eine Stimme im groſsen Rath hat, ſo
lange er dem Staat ſehuldig iſt.

So tyranniſeh die armen Edelleute dieſes Geſez finden,
das ſie ohne alle Hoffnung, jemals emporzukommen,
nioderdrükt, ſo vortheilhaft wiſſen es die Reiechen ſür ſieh
zu drehen. Denn ſobald einer merkt, daſs ihm ein Amt
auſgedrungen werden ſoll, wobei wenige Ehre oder Vor-
theile u erndten oder groſter Aufwand zu machen iſt, ſo
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wird es ihm nie an Mitteln fehlen, ſich auf die eine oder
die andere Art als einen Schuldner des Staats anrugeben,
um dadurch von der verhaſsten hedienung los zu werden.
Dabei iſt dieſes Geſer ein ſehr feines und wirkſames Mit-
tel, die Staatseinkünfte einzutreiben. Denn, wenn ſich
der Edelmann, der alle Staatslaſten gleieh dem geringſten
Unterthan, und gewiſſermaſſen noch mehr, mit tragen
muſs. auf dieſe Art nieht daru genöthiget ſünde, ſo wür-
cde es ihm leielit ſeyn, ſieh dureh Anſehen oder Lilt ſei-
ner Pflicht u entziehen.

Man ſiehet alſo leleht, daſs auf die Wahlen des groſsen
Raths das eigentliehe Verdienſt wenig, deſto mehr aber
das Glük, Familienverhältniſſe, perſönliches Beliebtſeyn,

Einfluſs hat. Jedoch ſind die wiehtigſten Stellen, 2. B.
der Prokuroatoren von St. Marco, der Zehner, der Räthe
des Doge, der Cenſoren und Avogadoren hievon auage-

nommen. Denn dieſe müſſen vorher durch die genaueſto
und ſtrengſte Prüfung gehen.

Eintracht kann und darf man bei einer ſo zahlreichen,
an Glüksgütern, Verdienſten, Talenten und Anſehen
ſehr verſehiedenen und vermiſehten Verſammlung niemals

ſuechen. Jeder handelt mehr naech ſeinem eigenen Vor-
theil, als nach dem Beſten des Staats; jeder ſueht ſieh
oder die Seinigen zu vergröſſsern, und bekümmert ſich
wenig um die Art, wie er ſeinen Endzwek erreicht. Je-
der ſiehet ſeheel auf das beſſere Glüuk des andern, und
rüchet ſieh durch alle die groſſen und kleinen Nekkereien,
zu denen er aufgelegt und berechtiget iſt. Man hraueht
nur in Reichthümern und Anſehen zu ſtehen, um für
jedes Verbrechen Verreinung zu erhaiten. Die armen
Edelleute, welche hei weitem die gröſste Anzahl

chen, verkaufen für einen elenden Preis ihre Stimmen zu
den höchſten Stantewürden, und mit dieſen ſick ſelbſt.
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Dureh dieſe Freiheit haben die Staatswürden ihr altos An-

ſehen groſsentheils verloren; ſo wie das Anſehen des Adels
üherhaupt durech die Aufnahme einer betrachtlichen An-
zahl neuer Familien vom bürgerlichen Stande, die ihte
Erhöhung mit 100, ooo Ducaten bezaulten., geſunken iſt.
Der ohnehin miſsvergnügte Landadel ſühlte ſich dadurch
um ſo mehr gekräünkt, und verweigerte demjenigen ſo
dreiſter den Gehortam, der vor kurtem ſelbſt noch ge-
horchen muſste; unä der Unterthan konnte es nicht ſo
leicht über ſielh bringen, denjenigen als ſeinen Herrn zu
veiehren, mit dem er erſt noch gleichen Rang hatte.

Die Anzahl aller Patrizier über 20 Jahre betrug im
Jahre 1785 1287 berſonen. Davron aber waren auf den
Geſandtſehaften und verſehiedenen Regimentern im Gebiet
der Republik abweſend 184, und ſo blieben für den groſ--
ſen Kath nach einer runden Zehl 1100. Selten aber kom-
men 900 ruſommen, und der Adel ſelieint ſien ſehon
lange her mehr zu rermindern als zu vermehren. Dieſe
Verminderung war in der erſten Hälfte dieſes Janrhunderts
ſehr merklich und auffallend; denn men 2rühlte im Juhr
1723 noeh 2959 batrizier, da ihrer im Jahr 1769 nur
noen 2238 blieben; folglien äer Adelskörper in 46 Jah-
ren um 72 1, Perſonen abgenommen hat. Daher ſahe ſieh
die Republik 1769 genöthiget, die von den fünf Correk-
toren. einem Magiſtrat, den man für die Reformen bei
inneren Stantsbedürfniſſen u wüählen pflegt, vorgeſehla-
gene neue Eräffnung des goldenen Buches zu genehmigen.

Dieſe Auſnahme in den venetianiſehen Adel ward aber blos
auf 40 Familien von gutem Landadel eingeſenränkt, und
muſste mit dem gewölinlichen Preis von 100, ooo Ducaten
bezahlt werden. Daneben muſs derjenige, der ſich auf-
nehinen laſſen will, Beweis führen, daſs er rum wenipgſten

20, ooo Dukaten jührlieher Einktinſte habe. Einige ha-
hben ſieh bereits ſehon ine goldene Buth eintragen laſſen.
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Dieſe Rekrutirung iſt eine traurige Nothwendigkeit für die
Republik, um das Syſtem der Ariſtokratie ſtets aufrecht
zu erhalten, das ſanſt bei dem häufigen Ausſterben der
Familien gar leieht in Oligarchie ausarten könnte, wodurelr
aueh den Aemtern und Staatsbedienungen die erkorderli-
chen Subjekte entrogen würden; wie denn von den erſten
urſprünglichen, und mit der; entſtehenden Kepuhlik
gleichreitigen Familien nur noch 2wölt übrig ſind,
die ſieh jedoeh gegenwartig in mehrere Zweige vcrbreitet
haben.

Man ſprach 2war heftig in groſsen Rath gegen die
neue Eröſſnung des Geldadels. Allein Foskarini he—
ſörderte ſie als Patriot. Er ſagte: Unſere Republik hat
immer viele hundert Edelleute in den verſchicdenen Staats-

würden und Gerichtshöfen beſchäſtiget. Unlere Vorel-
tern haben die Staatsbedienungen vervielſaltiget, um den
Adel in Thätigkeit u ſerzen, und ihm Unterhalt zu ver-
ſehaffen. Jert iſt ſeine Anzahl weit geringer, und in
funfzig Jahren beinahe der dritte Theil unſerer Hüuſer aus-
geſtorben und erloſehen. Viele unter uns haben gar

keine Nachkommenſehaſt. Ieh vill die Urſachen dieſer
Verminderung nicht unterſuehen, ieh mülſste ſonſt ſagen,
wie ſehr unſer jerzziges Geſehlecht duren Müſsiggang und
Liſter verdorhen iſt. Dies iſt eine traurige Ausſicht, und
es kann leieht mit uns dahin kommen, daſs wir mehr Be-
dienungen, als Perſonen dazu haben.

So glänzend nun auf der einen Seite die Rolle iſt,
welehe dieſe Ariſtokraten ſpielen, ſo ſelaviſeli iſt die Ein-
ſehränkung, in weleher ſie von den Geſerzen und ihren
treuen Wachtern, den Staatsinquiſitoren gehalten werden,
ſo daſs, wenn ja eine Freiheit in dieſer Republik zu ſu-
chen iſt, ſie bloſs in der Volksklaſſe angetroſten werden
möehte.
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Ein jeder iſt gerwangen das Amt anzunelimen, das
ihm vom groſsen kath aufgetragen wird, oder er muſs im
Verweigerungefall eine Taxe von 3000 Dukaten bezahlen,
uod zwei ganzer Jahre lang von der Verſamilung des
groſſsen Raths und dem Broglio ausgetſehloſſen hleiben,
welehes eben ſo viel als eine Verbannung iſt, und wiik-
liech aueh audare al bando heiſst. Und dieſes iſt eine reiche

Quelle u Kränkungen für diejenigen, die nieht heliebt
ſind, oder ſien durch ihre vorhergegangene Amtstührung
hie und da verhaſst gemacht hahen. Man wählt lie ge—

meiniglieh 2u den niedrigſten Stellen.

So iſt es auch keinem Edelmann erlaubt, verſchiedene
Aemter auſ einmol zu verwalten, noch ſich von dem ihm
angewieſenen Standpunkt ohne beſondere Erlaubniſs' der
Signorie, die ſie jedoch nur ſehr ſelten ertheilet, zu entfer-

nen, noeh ſeine Stelle niederzulegen, bevor ſein Nach-
folger bereits eingetreten iſt.

In Anſehung der Heirathen ſind ſie eben ſo einge-
ſehrünkt, und ausſehlieſsungsweiſe an den venetianiſchen

Adel gebunden, damit die Güter, weleche ſonſt durci
Verbindungen mit Fremden naeh und naeh auswandern
würden, ſieh im Staat erhalten, dem Ehrgeiz auf wiehtige
Verbindungen Sohranken geſert, der Adel mit allen ſei-
nen Neigungen und Hoffnungen an das Vaterland ge-
knüpſt und jedem Verbrecher die Ausſieht benommen
wiirde, an fremden Höfen Aufenthalt und ſichere Frei-
ſtatt zu finden. Der Vortheil dieſer Einſehränkung iſt in
die Augen lenehtend. Denn, wenn es dem Adel erlaubt
würe, ſiah mit fremden. Fürſten und Herren zu verbinden,“
wie er wollte und Gelegenheit. fünde, ſo würde er im Ge-
fühl ſeiner Veberlegenheit einer Seits ſeinem Vaterlande
bei jeder Gelegenheit Tror bieten. und ſieh jeder läſtigen.
Pflicht au entriehen ſuehen; auf der andern Seite aber
würde alle Heimlichkeit in den Staatsverhandlungen ver-
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lohren gehen, weil nun jeder ſein eigenes, von dem
Beſten des Vaterlandes unabhängiges lIutereſſe hätte, wo-
von er ſieh leiten lieſse; weleches notliwendiger Weiſe
nichts als Verwirrunt, Faktionen und innerliche Zwie-—
traelit nach ſieh ziehen müſete. Man ſcheint zwar von
dieſer heilſamen Regel dureh die pugelaſſene Verbindun-

zen der Catharina Cornara mit dem König
Cypern, und der Bianka Capello mit dem Groſs.
herzog von Florent, abgewichen u ſeyn. Allein die
Republik, die wenigſtens die leztere Ahweichung nicht
hindern konnte, die erſtere aber aus Eigennuz ſelbſt

günſtigte, unterſtüzte das Geſen dadureln, dals ſie die
beiden Damen u ihren eigenten Töchtern adoptirte, um
zu zeigen, daſj nicht ihre Väter, ſondein die Republik
ſelbſt, ſie vermuhlt hahe,

Dagegen erlaubt das Geſen die Ele mit dem Land-
adel, welehes die gute Wirkung thut, dats dieſer der ke-
publik deſto mehr zugethan und ergeben wird, wie aueh
mit der bürgerklaſſe, den ſogenennten Cittadini originari,
um ihre Parthey gegen das Volk zu verſtärken, und
chem Edelmann, der es bedarf, zu einer reichen

zu helfen. Dieſe Verbindungen ſind manchem eitlen
Bürger angenohm und ſehmeiehelhaft, manchmal gerei-
chen ſie ihm aueh zum wirklichteen Vortheil. Dieſe
Ehen aher müſſen durch den groſsen Rath beſtatiget
werden, auſſerdem ſind die in derſelben eireugte
Kinder von allen adelichen Vorrechten ausgeſchloſſen.
Ein Fall von dieſer Art ereignete ſielt noch wenigen
Jahren, und wenn ieh mieh recht erinnere, im J. 1785.
Ein Patrizier, Vettor Piſani, heirathete die Tochter. eines
Spiegelfabrikanten von Murano. Nach den Geſezren

war dieſe Heirath gültig, aber die Mutter des Piſani da-
mit deſto unzufriedener. Nach allen vergebliehen Ver-
ſuehen, ihren Sohn zur freiwilligen Auſläſung der ihr ſo
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veiliaſsten Ehe tu hewegen, lieſs ſie dieſelbe dureh die
Staatsinquiſitoren, wovon einer ihr Bruder wer, trennen,
und den in derſelhen errzeugten Sohn für unehilieh erklä-
ren.- Pilani heirathete hierauf den Wünſehen ſeiner Mut—-
ter gewuils, und eutte in dieſer weiten Ehe eine Toch-
ter; indeſs der Sohn u Bologna errogen wuide. Dieſer
machte naeh dem Tode ſeines Vaters ſo wohl auf deſſen
Vermügen als auf den Venetianiſchen Adel Aniſprueli, und
brachte ſeine Rechtsſache vor cdie neue hürgerliche Qua-
rantia, welehe ihm nicht nur das Vermögen zum Nach-
theil der Toehter aus der weiten Ehe, ſondern auch den
Adel zuſprach. Dieſe Rechtsſache hatte ſieh ſo wiehtig
gemacht, daſs ganz Venedig ihrer Entſcheidung begie-
rigſt entgegen ſan. Wollte aher ein Patrizier in die ganz
unprivile girte Volksklaſſe heiratnen, ſo haben ſeine Kin-
der an ſeinem Adel nielit den mindeſten Anſprueh; und
aus dieſem Grunde muſste der Prokurator, Joh, Bapt.
Corner Piscopia im candianiſehen Kriege den Adel
für ſeine zwei Söhne kaufen, die er mit der Tochter eines
Gondolieis erzeugt hatte.

ſSo wie die Republik ihir beſtundiges Augenmerk dar-
auf riehtet, daſs der Adel nicht allaumqehtig und geſtühr-
lien werde, ſo iſt ſie aueh. darauf überaus waehſam, daſs

das groſte Gut einer Familie, die mehrere Zweige hat,
nicht unzertheilt bleibe. Aus dieſer Urſache-muſsten ſich
einſtens drei hrüder aus dem Hauſe Cornara, deren
jührliehe Einkünfte ſien bis auf eine Miſlion Seudi belie-
fen, aut Befehl der Signorie und bei Sttafe des Bando
verheiratuen Dieſe Wachſamkeit kann es demunge-
achtet doeh nieht verhindern, daſs ſich die Familien nieht
hei Anſehen und Wohllſtand erhalten. Denn ordentlicher
Weile leben alle Brüder heiſammen, von denen nur einer,

meiſtens der Jüngſte heirathet, und dem die andern nach
ihrem Abſterben ihre Güter überlaſſen. Die Töchter er-
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halten ihre Ausſtener und Mitgiſt naeh Masgahe des vüter-
liehen Vermögens, en das ſie nach der Hand keine An-
ſprache mehr machen können. Anderer Familien nicht
zu gedenken, ſo tritt der Fall anjero ganz vollkommen
bei dem Hauſe Peſaro ein. Es ſind ilner drei brüder;
der Aelteſte bekleidete die erſten Stellen im Staat, und

iſt tP 8jer ro curator ron t. Markò, aber nur der Jüntzſte
iſt verheirathet.

Der ſemtliche Adel, ſelbſt den Doge nient ausgenom-
men, iſt verbunden die öſffentlichen l.aſten mitzutragen,
und ſieh in Kriegszeiten beſonders beſcharzzen tu laſſen;
jeder bezahlt eine ſeinen Einkünften verhültnismafsige
Taxe; und wenn die Kepuhlik im Gediänge iſt, lo er—
wartet man von jedem, dalſs er ſelbſt ſeinen Geldrorrath
freiwillig herſechieſse. Dieſes iſt kein unbedeutender
Grund, warum die venetianiſehe Regierung ſo friedfertig
iſt, und ſieh den Rrieden, wenn keine andere Auskunft
mößlieh iſt, mit Gelde erkauft. Jeder ſpart am liebſten
ſeine eigene Börſe.

Dea es der Republik, als einem ſouveroinen Stast,
ſehimpflich ſeyn würde, wenn ihre Regenten auf eine
oder die andere. Art von fremden Fürſten und Staaten ab-
hangig waren, ſo iſt es dem ganzen Adel aut das ſehurfſte

verboten, irgend ein Geſehenk oder Gnadengehalt, oder
Bedienung, oder Würden, 2u ſuehen und anzunchmen,
bei Strafe des Bando, und Verluſts der adelichen Vor-
reehte. Dadureh wird das allgemeine Beſte zugleien das
heſondere Intereſſe des Adele, der dadureh deſto naher
an ſein Vaterland geknüpft wird, mit deſſen Wohlſtand
ſein eigener ſo unzertrennlich verbunden iſt, und den er
ſiel folglien eben ſo ſehr, als ſeinen eigenen, angelegen
ſeyn laſſen muſs.  Dieſes Geſen iſt aueh ferner ein ſtar-
ker Damm gegen alle gefhrliche Verbindungen mit aus.

J
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wärtigen llöten, nähret aber zugleich den Nationalſtolt
und eine gewiſſe Geringſchärzang gegen Fremde, von

denen ſieh üherall kein Vortheil erwarten lüſst.

Indeſſen delinet ſieh dieſes Geſen nicht auf die Lehen
aus, wie einige vorgeben wallen. Denn es blühen ⁊wei
adeliehe lamilien in Venedig, die in Tirol wirklich-groſse
Lehengüter beſizten. Die eine iſt die Familie Giova-
nelli, welche 2wei ſehr beträchtliche Lehngüter mit
Ober und Untergerichten, nemlich Borgo di Valſu—
gana rwiſchen Baſſano und Trient, und Caltere bei
Borzen beſigt. Die andere iſt die Familie Zenohbio,
welcher der ſehöne Flekken J.a vis, mir ſeinem Gebiet,
eine Meile von Trient, zugehört. Sogar hat die Repu-
blik den Verkauf dieſes Lehens an den Grafen Migazri in
Trient auſgehohen. Auch die Familie Vidiman be—
ſint tohöne Güter in Deutſehland. Nieht der Beſiz eines
Guts in fremden Staaten, ſondern bloſs der darauf beru-
hende Dienſt für den Lehensherrn iſt verboten. Daher
auch die Geiſtlichen von aller bürgerlichen Bedienung in
dieſem Staat, eben ſo wie von dem groſsen Rath ausge-
ſehloſſen ſind, weil man dafür hült, daſs ſie gewiſſermaſsen
von einer fiemden Maecht, nemlich dem römiſehen Hofe
ablängen. Aus gleiehem Grunde verlieren die Edelleute,
welche in den Maltheſerorden treten, all ihren Antheil an
der Regierung. Ordentlicher Weiſe begeben ſieh nur
vwei adeliche Venetianer in dieſen Orden, einer aus dem
Ilauſe Cornaro und der andere aus Lippomani, um
zwei gute Kommenden, woru ſie das Patronst haben, zu
erhalten, deren eine die Groſſkommenthurei von Cypern,
7u Treviſo, die andere aber die von Conegliano in der
Tiueviſaner Mark iſt.

Der venetianiſene Adel kann, wenn das goldene
Bueh oſten iſt, nur erweislichen Ratholiken ertheilt wer
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den. Es hatte daher der portugieſiſche Kaufmann Fon-
ſeee, deſſen Familie wieder erloſchen iſt, wahrend dem
Candianiſehen Kriege alle Mühe, in das goldene Buch
eingetragen ⁊u wetden, weil er keinen Tautichein vorzei-
gen konnte, ob er gleich immer als ein guter Katholik
gelebt hatte. Und dieſes mag aueh die Uiſache geweten
ſeyn, warum er damals von Manchen ſür einen portugie-
ſiſenhen Juden gehalten wurde.

Die fremden Elirenmitglieder des groſsen Raths, wie
auch die Neſfen der Pühſte, haben, waiin lie zu Venedig
ſind, im groſben Rath Siz und Stimme, können aber
keinem Amt erwühlet werden, und wann ſie im groſsen
Räth erſcheinen, müſſen ſie mit dem übrigen Adel uni-
form gekleidet ſeyn.

Man macht ührigens zu Venedig immer neue Geſerze,
die eben ihrer Menge wegen nicht ſehr ſtreage beobachtet
werden. Daher das Sprielnvoit: Parte Veneæiana dura
una ſettimuna. Die Signorie drükt oſtmals bei ſolehen
Miſsbräuehen ein Auge zu, um ihre Regierung angenehm

zu machen, und niehit jeden Schatten von Freiheit zu
verſeheuchen.

Der Senat.
Wir kommen nunmehr auf den Repräſentanten des

groſten Ratus, den Senat oder Pregadi, dem die
Ausübung der höchſten Macht in den vichtigſten Fällen

übertragen iſt.

Die Ermotdung des Doge Michieli 1173 gab
Verunlaſſung, aus dem groſsen Rath einen Ausſehuſs
Go Perſonen austuwählen, welche an die Stelle der
hin von dem Doge willkührlieh erbetenen Sechrigen ka-

men, den Nahmen Pregadi beibehielten, und den erſten
ordentliehien Senat bildeten. Dieſe Ancahl wurde nach
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und naech mit einigen Gliedern unter dem Titel der Zu—
gabe (delle Gionta) vermehrt, his ſie 1431 dureh eine

beſtündige Zugaue von Go Senatoren verdoppelt wurde, ſo
daſs der eigentliche Senat nunmehr aus 120 beiſonen beſte

het, die alle gleiehes Anſehen, Rechte and Stimme haben.
Aulſſer dieſen geben noech verſchiedene Aemter und Wür-
den denen, die ſie bekleiden, das Reeht der Senatoren;
nemlieh

BDer ganze Rath der Zehen, beſtehend aus
Perſonen

17
Die peinlichen Vierziger, nebſt den dreien

untorn Räthen des Doge 43Die Prokuratoren von St. Marko, dermalen 10
Die wirkliche, und ausgetretene Cenſoren

auf 2 Jahre Kontumm
4

Die wirkliche und ausgetretene Avogadoren 6
Die Sopra Atti

3Die Proveditoren über das Salz
4

Die Camerlenghi di Comun
3Die Proveditori di Comun
3Die Oberaufſeher über das Getraide
3

Die Verwalter der öffentlichen Einkünfte
8

Die Herren ühber das Arſenal
3

Die Oberauiſeher über die Rammern
3

Die Raſon vecchi
3

Die RKaſon nove
3

Das Sanitätsamt
3Die Riehter al Cattarer
3

Die urüke ekommene Rektoren von Verona und
Bergamo

4

u 121

(t) Dieſes Verzeichniſt iſt aus dem Diario Veneto auf das Jahr 1785
ztenummenu.
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Da nun die ausgetretene Räthe bis zur neuen Beſtätigung
des Senats im Septembermonat, wie auch die neugewähl.
ten Rüthe von dem Tage ihrer Wahil an, ehe ſie noch die

Weſte anlegen, Siz und Stimme im Senat haben, ſo kann
der Senet jederzeit nseh einer runden Zahl auf 250 Röpfe
angeſehlagen werden,

Auſſer dieſen haben noch verſchiedene andere Perſo—
nen Eintritt in den Senat, aher ohne Stimme Dahin

0gehören alle Sarj auf G Monate kontumaz, nuch Nieder—
legung ihres Amts, desgleichen alle von den Haupt—
veſtungen des Staats zuiükgekommene Kaſtellanen und
Kommendanten, und dulezt die ſogenannten Unteipre-
zgadi, aus verſehiedenen Mugiſtraten.

Bei einer ſo beträchtlichen und von ſo verſchiedenen
Röpfen zuſammengeſeeten Verſammlung ſfollte, wie
leieht vermuthen könnte, die in Staatsſachen ſo nöthige
Verſchwiegenheit eine ſeltene Erſcheinung ſeyn. Allein
die Eifahrung beſtütiget das Gegentheil vollkommen, und
die meiſten und wichtigſten Verhandlungen, 'anders
nieht der Aberglaube, Bigotterie und Beichtväter durch
ihre bekannte Künſte dem einen oder dem andern den
Mund öſffnen, ſind undarehdringliche Geheimniſſe. Denn
die Staatsklugheit het dureh die Strenge ihrer Geſerze ge

gen alle Arten der Verrütherei ſür die nöthige Heimlich-

keit hi ldinreie ien geſorgt. Bei jeder nur einigermaſsen
wieht' Vvigen er iondlung wird den ſtimtlichen Senatsglie-

dern der Eid der Verſehwiegenheit neuerdings abgenom-
men. Uebher das iſt dem geſaninten Venetianiſehen Adel
jede Art des Umgangs und des Verſtänäniſſes mit Ge—
ſandten und Miniſtern auswüärtiger Höfe auf das ſehũrfſte

und bei Lebensſtrafe unterſagt. Dielſes iſt ein ganz vor-
treflich wirkſames Mittel, die Geheimniſſe des Senats zu
kewahren, die ſonſt jgdem, dem daran gelegen wäre,
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erforſehen leient würden. Dieſes iſt der bonkt, war-
über die Staatsinquiſitoren mit uneibittlicher Strenge wa.
chen; und ein Edelmann, der es ſich tu Sehulden kom-
men lieſſe, mit einem Geſandten, oder ſonſt jemand von
ſeinen Leuten, eine geheime Unterredung gepflogen u ha-
ben, würde ſielmin wenigen Stunden in die andere Welt
beföidert ſchen. Daher man auch an denen, die von un—
gefahr mit einem fremden Miniſter zuſammentreffen, und
nielit unhödieh genug ſind, die Geſellſehaſt ſogleieh zu
verlaſſen, und als eine verpeſtete Luft 2u fliehen, eine
ſichthare Augſt und das gezwungenſte Weſen gewahr
wird.

Eben ſo wenig macht die jahrliche neue Wahl des
Senats einen Stillſtand oder Verkehrtheit in den Geſehöf-
ten,, wie es ſien etwa denken lieſſe, wenn alle Jahie,
ſo zu ſagen, ein friſeher Boden gelegt würde, und die
neu eingetretenen Glieder in dem Gang der Geſechäfte un-
wiſſend oder ühel unterriehtet würen. Ein groſser Theil,
wo nicht völlig die Hälfte des Adels bleibt von dem Se-
nat beſtändig ausgeſehloſſen; viele alte SFenatoren werden

bei den neuen Wahlen aufs neue beſtätiget, und der
Eintritt /verſehiedener Magiſtraten in den Senat hat die
Folge, daſs immer einige da ſind, die ſieh in den vorher-
gegangenen Geſchäften hinlänglieh unterrichtet haben.
Die kurze Dauer der Senatorswürde öffnet ſtets dem Ver-
dienſt die Thüre, und iſt zugleieh für ihren wirklichen
Beſizzer ein Sporn, lien herrorzutnun, um bei der nüch-
ſten Wahl aufs neue beſtätiget 2u weräen.

Die Maecht des Senats iſt ſehr groſs, und gröſeer, als

in irgend einer andern Republik. Er beſehlieſst willkühr-
lien Krieg und Frieden, erriehtet Bündniſſe, erkennet
über Subſidien, macht Verordnungen, disponirt über den
Schaz, das Steuerweſen, die Zölle und Eeſcharzungen

lowol
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ſowol der Edelleute nach Maſsgabe der Staatsbedürſniſſe,
als der Bürger und Unterthanen, ertheilet den Gemeinhei-
ten Exemtionen, und bedient ßſeh aller monarchiſchen
Vortechte.

Der groſse Rath hũtte freilich die Gewalt, den gan-
zen Senat abzuſchatſen; allein er iſt durch das ganze Ver-
faſſungsſyſtem des Staats auf ewige Zeiten ſeſt gegrundet,
und ſeiner beſtündigen Fortdauer geſichert.

J

Deſſen ungeanehiet iſt der Senat auf ſein Anſehen über-

aus waehſam und eiferſüehtig. und bedienet ſich aller Mittel,

daſſelbe, wo nieht zu vergröſsern, doch wenigſtens zu erhal-
ten. Er ſert daher öfters den Gerichtshöfen in der Stadt,
welelie vom groſsen Rath ablüngig ſind, unter dem Vor-
wand der beſſeren Verſorgung des allgemeinen Beſtens ei-
nen eigenen Magiſtrat zur bBeobachtung en die Seite, um
in ailem, was das öftfentliche Anſehen nur von ferne be—
rührt, ſeinen gewiſſen Einfluſs zu haben. So ſert er
dem, vom groſsen Rath aufgeſtellten. Magiſtrat über das
Gewüälſer, einen für Venedig ſehr wiehtigen Punkt, aus
ſeinem Mittel 3 Savj an die Seite. Dieſe rekurriren bei
entſtehenden Zwiſtigkeiten immer an das Kollegium, das
ihnen natürlicher Weiſe nicht abſtehet, und wenn die an-
dern, mit den Schlüſſen des Kollegii unzufrieden, die Sache
an den Senat gelangen laſſen, ſo ſfinden ſie dort die nem-

liehen Geſimungen. Dieſer Politik bedienet ſieh der Se-
nat jederzeit, ſo oſt eine Sache ſein Anſehen berührt;
und dt würde man ſieh allemal vergehlich an das Kolle-
gium, ader an ihn ſelbſt unmittelbar wenden. Eben dieſe
Vorſioht mit Beobachtern gebraueht der Senat bei allen
Magiſtraten von einiger Erhebliehkeit; diejenigen allein
ausgenommen, die der groſse Rath an Senatoren ſelhſt u
verleihen pflegt. Und dieſe Vorſieht erſtrekt ſien nieht
allein auf die Aemter in der Stadt, ſondern auch auf alle

n. Then. C



Ju

14

34 Beſchreibung von Venedig. II. Theil.

wichtige Regimenitsſtellen des feſten Landes. Den Rek-
toren von Padua und Brescia wird von Zeit u Zeit ein
Generalptoreditor nachgeſchikt, der die Oberaufſieht üher

alle Regimente hat. Dem Statthalter zu Udine, in Friol,

J Weile hat der Senat ſeinen Generalproveditor in Dalma-
tien, wie auech zu Zeiten in den Inſeln der Levante, wenn

bei der Flotte, deren Bedienungen der grofse Rath heſezt,

weils der Senat das Uebergewicht zu hehalten. Er ver-
gibt alle ordentliehe und auſſerordentliche Geſandtſehafts-

poſten, und wälilt alle Savyj, ſowohl die groſsen, als die
vom ſeſten Lande, welche alle nicht nur, ſo lange ſie im

J

Amt ſtehen, ſondern aneh noch einige Zeit nach ihrem.J

Austritt, den Eintritt in den Senat haben. Sohald ein
l Botſehafter an ein gekröntes Haupt gewählt iſt, ſo erhült.

aueh er bis zu ſeiner Abreiſe, die ſich öfters Jahre lang
unter dem Vorwand von Zurüſtung und Vorbereitung.

verziehtt, Siz und Stimme im Senat. NMit allen den Be.
dienungen, die der Senat verleihet, ſind enſehnliche Ge-
halte und Vortheile verknüptt; denn er ſelbſt beſtimmet
allen Aufwand des Staats, und lülſst ſich zu allem hereitwillig

finden, wenn die Savj die Ueberredungskunſt gut ver-
ſtehen.

J

In ſeinen Berathſehlagungen und Behandlung der Ge-
ſehüfte gehet der Senat folgendergeſtalt au Werk. Wenn
das Kollegium eine Parte vorgeſehlagen hat, (wie denn
alles, was im Senat verhendelt weräden ſoll, orſt dureh

l

die Prüfungen deg Kollegiums gehen muſs) und die Gut.
achten der Savj verſchieden ſind; ſo ſehreiben ſo viele
Sekretärs, als verſehiedene Meinungen ſind, dieſelbe nie-

der, und bringen ſie bearbeitet in den Senat. Naeh Be-
kanntmachung derſelbigen vertheidiget jeder Savio ſeine

einung mit Gründen, uud jeder Senator kinn ihm der
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Reihe nach widerſprechen. Sodann wird auf folgende Weiſe
ballottirt. Ein Sekretär ſammelt fur jedé beſondere Mei-
nung die Stimmen, gehet dabei von Hand zu Hand mit
ſeinem weiſſen Stimmtopf, und nennt jederzeit den Sa—
vio mit Nahmen, für deſſen Gutachten er Stimmen ein-
ſainmelt. Ilim ſolgen 2wei andere Sekretars, der erſte
mit einem grünen Stimmtopf, für diejenigen, weleche das
Gutachten verwerfen, der andere aber mit einem rothen
Stimmtopf, für diejenigen,, die z2zweifelhafr ſind. Dieje-
nige Meinung hernaeh, weleher die meiſten Stimmen bei-

fallen, vorausgeſeazt, daſs dieſe die Hälſte der Auweſen-
den in der Anrahl übetſteigt, wird ſodann als eine Sen-
tenz des Senats anerkannt. Wenn eines der veiſechiede-

nen Gutachten die hinreichende Anzahl von Stimmen nicht
erhalten hat, ſo wird dasjenige, ſo nooh weniger hat,
verworfen, und die Ballotation aufs neue angefangen,
wobei man immer die ſehwächere wieder verwirft, um zu
machen, daſs eines derſelben durchgehe. Auſſerdem
muſsten neue Sutachten in Vorſchlag gebracht werden,
wie auch, wann in der erſten bBallotation die z2weifelhaften
Stimmen uüher die Hälfte ſteigen, welches ein Zeiehen iſt,
daſs keines von den vorgebrachten Gutdunken Beifall
ſindet. 4

Allein, obgleieh alle Senatoren ohne Unterſehied ur
Verwerfuug oder Beſtäütigung eines Gutachtens als Red-
ner auftreten können, ſo kann doch keiner, auſſer dem
Doge, dem oberen Räthen und Groſs Savj, ſeine heſon-

dere Meinung zur Ballototion in Vorſehlag hriagen.
Dureh dieſe von dem Senat ſehr weislich gemaechte Ein-
ſehrünkung iſt allor Verwirrung vorgebeugt, die unver-
meidlien ſeyn, und den Lauf der Geſchäfte ſehr verdö-
gern würde, wenn ein jeder das vortragen könnte, was
ihm in den Kopf kuüme.

Cca
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An der Vahl derjenigen Aemter, die der Senat beſert,
Nat das blinde Glück ungleieh weniger Antheil, als das

Verdienſt. Man kennet da die Fähigkeiten eines jeden
genauer und beſſer, und dieſe, Kenntniſs leitet die Wäh-
lenden groſsen Theils, ſo daſs es ein ſeltenes Beiſpiel iſt,
wenn der Senat einem Unwülrdigen einen wieſitigen boſten

verleihen ſollte.

Von den beſondern Grundſärzaen und der Politik des

Senats, ſowohl in Behandlung der Unterthanen, als in
auswürtigen Staatsangelegenbeiten läſſet ſien wenig Be-
ſtimmtes ſagen; idem, einige. Hauptmaximen ausgenom-
mnien, niehts mehr dem Weehſel und der Veränderlichkeit
nach jedesmaliger Lage, und æufalligen Umſtänden, oder
naeh dem RKarakter der Perſonen, welehe den Ton ange-
ben, unterworfen iſt, als die Staatsmaximen, und das
wenige, das ſieh mit einiger Gewiſsheit ſagen läſſet, nur
von wirklichen Fällen abgerogen werden hann.

Nach ſeiner gewöhnliehen Staatskunſt beobaehtet der
Senat in allen den Kriegen, die 2wiſehen ſeinen Nach-
barn entſtehen, die Neutralitiit ſo lange als möglieh. Fin-
det er ſien aber wider Willen zur Ergreiffung einer Parthie

genöthiget, ſo wird er ſich gemeiniglien mit einem ſol-
ehen Staat verbinden, deſſen Wohlſtand ihm der Entfer-

nung wegen weniger geführlich werden kann. Die ge-
wöhnliehſte Maxime, worauf beſonders die alten Patrioten
und Staatsmũnner ſo ſehr dringen, iſt die mögliehſte Ver.
meidung aller Feindſeligkeiten, die einen geſuhrliehen
Ausbrueh nehmen könnten; und wenn auch irgend ein
Zwiſt entſtehen ſollte, ſo wird man ihn noeh im Auftkei—

men, auf jede Koſten, beizulegen ſuchen. Eine Sum-
me Geldes, welehe die Ausrüſtung eines einzigen Kriege-

ſehitffs koſtet, an den rechten Ort hingegeben, hat ſehon
Wunder gethan, und die Republik aue maneher Verlegen-
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heit gerettet. Der kürzlieh verſtorbene Cav. und Proku-
rator Tron war ſehr für dieſe Art, die Feindſelig keiten
beizulegen, und ſieh mit guter Manier aus der Sehlinge
zu ziehen. Venedig hat ar ihm einen groſsen Staats-
mann verloren, und es wird dahin ſtehen, ob ſein Verluſt
aus dem jertlebenden Adel au erſezren iſt.

In Rüulſient auf die Unterthanen ſecheint es eine
Hauptgrundregel des Senats u ſeyn, ſie im Müſſiggang

und Luderliehkeit erſehlaffen zu laſſen. Dieſe Nachſicht
nimmt das Volk für Freiheit, und iſt der Regierung deſtd
mehr z2ugethan, die es nieht in ſeinen Vergnügungen
ſtöret, und dieſe iſt der Treue und Anhänglichkeit der
Volks deſto mehr geſichert. Der Pöbel freuet ſich, wie
Kinder, denen der h. Chriſt beſeheret, und vergiſst alle

Laſten, die inn drükken, wenn er den Doge mit ſeiner
ganzen feierlichen Begleitung des Jahres einmal in die
Kirehe S. Maria formoſa kommen ſiehet, dem Verſprechen
ſeines Vorfahren eine Geniige u leiſten, und ſich allda,
ſeiner Würde unbeſchadet, mit einem Strohhut und ein
paar Flaſehen Weins von den Handwerkern des Kirch-
ſpiels bedienen u laſſen; wenn der ganze Senat am fet.
ten Donnerſtag der Abſehlaehtung etlicher Stiere beivohnt;

wenn ſieh ſeine Gebieter überhaupt nach ſeinen Gehräu—
chen und Gewohnheiten richten, und an ſeinen Vergnü.
gungen und Luſtbarkeiten mit Antheil nehmen.

Das Landvolk halt die Regierung zu Venedig filr die
gereehteſte von der Welt, denn der LZutritt. u ſeinen
Landriehtorn iſt ihm ſo frei und offen, als die Krtrenen. Es
bewundert ihre Herablaſſung und ſehleunige Juſtiz gegen
den Landadel, und das geſällige Betragen der Staatsinqui-

ſitoren bei Rlugen über denſelben, der immer ein Dorn
in den Augen der Regierung iſt. Dadureh bekommen
die Rektaren in den Städten eine gute Gelegenheit, mit
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ihrer Rechtspflege und Sorge ſür allgemeine Ruhe und
Veberſtuſs laut zu pranlen, und den Waidſprueh des Volks,
Pane in Pianza, Giuſtiæia in Palaaso von allen Seiten er-
tönen zu laſſen. Das Volk begnügt ſich mit dem ſchö—
nen Anſchein, und der behenden Genugthuung, die es
bei jeder Gelegenheit gegen den ihm verhaſsten Landadel
erhält, und würde, da ihm jede andere Regierungsform
als tyranniſeh, und mit den grellſten Farben abgeſehildert

wird, mit gutem Willen ſeine Regierung gegen keine
andere in der Welt vertauſchen.

Allein dieſe Gefälligkeit von Seiten der Regierung,
und dieſe Zufriedenheit von Seiten der Unterthanen
findet nicht im allgemeinen ſtatt, und der Senat macht
bei der Behandlung ſeiner Unterthanen einen groſſsen Un-

teiſehied. Sind dieſe furehtbar, vie die Bergamas-
ker und Brescianer, ſo werden ſie mit ausnehmen-
der Gelindigkeit uncl Nachſicht behandèlt. Man ſchikt
ihnen Rektoren von der bewührteſten Klugheit, die ſie
blos durch Gründe auf ihre Pflicht führen, und wenn ſie
aus den Grenzen getreten ſind, dureh Liebkoſungen u-
rükhringen. Hingegen werden die Pad naner, Tre—
viſaner und andere, die man weniger u fürehten hat,
die verragter, und der Sklaverei beſſer gewohnt ſind, mit
auſſerordentlicher Strenge behandelt, die oft ſehr nahe
an Grauſamkeit grenzt. Die Brescianer beſtürmen ihren
Rektor in ſeinem eigenen Pallaſt, um ihre Forderungen
zu erzwingen, erbrechen am hiellen Tage die Gelfang-
niſſe, verachten laut den Venetianiſehen Adel, ſpotten
über ſeine Geriehtshöfe, und erſeheinen nient, wenn ſie
vorgeladen werden, widerſerren neh denen wider ſie er-

gangenen Ausſprüehen, gehen den Banditen öffentliehen
Unterſehlauf; und der Senat ſehlieſst bei dieſem allem
die Augen u, und verzeiht alles, aus Furcht, ihren
Muth zu erhitren. Die Paduener hingegen dürfen nur
ein Wort ſprechen, oder den geringſten, der Regierung
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miſsfulligen Schritt thun, ſo werden ſie aul der Stelle ban-
dirt, und ihrer Guter beraubt. Und dieſs geſchiehet ſo
hüufig., daſs man leieht ſiehet, es ſey dem Senat weit we-
niger um Gerechtigkeit, als um Unterdrükkung des ihin
verhaſesten Theils der Unterthanen zu thun, denen öſters
kein anderes Verhreehen, als ihr Anſehen oder Reichthum
eu Schulden kömmt.

Insheſondere trift dieſes hatte Schikſal den Landadel,
der es nieht vergeſſen kann, daſs er mit dem ührigen
Theil der Unterthanen in einer Klaſſe ſtenen, und von
allen Ehrenſtellen ausgeſechloſſen ſeyn ſoll, in weleher
Lage vjlſänliehes Verdienſt ihm zu niehts weiter hilft,
als ihn mehrerer Eiſerſueht und Gefahr auszuſerzen,
und ſeine Geduld keine andere Folge hat, als daſs er
deſto verächtlicher behandelt wird.

Dieſe Lage maehte ihn von jeher der Regierung ab-
geneigt und widerſpenſtig; und dieſe glaubte ſich dadureh
um ſo mehr zu ihrem grauſamen Plan berechtiget, alle
milentige Häuſer bis auf den lerten Zweig auszurotten.
Zur Vollendung ihres Unglüks verderben fie ſieh ſelbſt
dureh ihre Privatfeindſeligkeiten, und werden einer des
andern Ankläger. Aul dieſe Weiſe braueht die Regierung.
um ihren Plan zu verfolgen, niehts weiter zu thun, als
dieſes Feuer immer mehr anzublaſen und zu unterhalten.
Wie ſie dabei u Werke gehen, lüſſet ſich am heſten durch
ein kleines Beiſpiel erlüutern.

Franz Erizeo, der vor ſeiner Erhebung zum Do-
zad General zu Palma war, ſahe die Eintracht und
das gute Verſtändniſs des Friulſehen Adels mut geheimem
Niſevergnügen, und ſerte ſich in den Kopf, einen Zank-
opfel unter ihn zu. werfen, und ihn Thorheiten begehen.
ru laſſen, woraus der Senat Vortlieile ziehen möchte
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Zu dem Ende lieſs er ſich vom Senat die Vollinacht geben,
Titulaturen unter dieſen Adel ausruſpenden, und, uaeh
ſeinem Belieben Grefen und Marquis au ichoſfſen. Hieſes
hatte die unſeligen Folgen, daſs unter den zuvor am
beſten verbundenen Familien eine wüthende Eiferſucht aus-
brach, die bald in Thätlichkeiten überging. Der zurük—
geſerte Theil des Adels warde mit dem andern handge-
mein, man ermordete ſich am hellen Tage auft der Straſee;
einige lieſsen ſich überall von einem Haufen wohl hbewal-
neter Bravi begleiten, die von dieſer Uneinigkeit ihren
Vortheil zogen, und um deſswillen das Feuer immer noch
mehir anblieſen. Dieſe Wuth entzweiete die näehſten
Anverwandten, die jungern Brüder ernhoben ſieh über die
ältern, welehe bei Austheilung der Titel leer ausgegan.
gen waren, und beſeſtigten ſien in ihrem neuen Rang
durch die unnatürliehſten Feindſehaften. Indeſten herei-
cherte ſich der Fiskus mit den Gütern dieſer Edelleute,
und der Senat erſtikte endlich mit unaufhörlichen Ader-
läſſen das angezündete Feuer.

Solcher Kunſtgriffe bedient er ſicn noeh heutiges Ta-
ges, um den Landadel in einer beſtändigen Uneinig keit
zu erhalten. Er ſehlieſst bei den VUnordnungen, die dar-
über entſtehen, ſo lange die Augen zu, bis ſieh eine Fa-
milie gar zu furehtbar gemaeht hat. Alsdann veitilget der
Rath der Zehen dieſe ganze Familie, und rieliet alle ihre
Güter ein. Es iſt noeh nicht lange, dals die Familie
Panzarini, die ſieh ar mächtigſten in dem Thale
Camanica gemacht hatte, dieſes Schikſal erſahren hat.

Unter allen Städten des Venetieniſehen Gebiets klagt
keine mit gröſserem Recht über Unterdrükkung und grau-
ſaine Behancdlung, als Paduna; welehes man theils der
uralten Eiferſueht wiſehen dieſer Stadt und Venedig,
welche die erſtere in ältern Zeiten vor ihrer Vnterjochung



Sicbentes Buch. Staatsverfaſſung v. Venedig. 41

der leztern hewieſen hat, theils dem Neid und Misgunſt,
womit die Paduane: den Wohlſtand Venedigs als ihr eige-

nes Ungluük anſehen, zuſehreibt. Die Venetianer haben
Padua entrölkert, ſo daſs dieſe Stadt jent den traurigſten
Anblik macht, und einer halben Einöde gleieht. Sie ha-—

ben die müehtigſten und reichſten Familien gezwungen.
ſich in Venedig niederzulaſſen, um dorten ihrer Treue
deſto beſſer verſichert u ſeyn. Sie haben der Stadt alle
Manufakturen entrogen, und ſie nacn Vicenza, oder
anders wohin verlegt, und hindern das V'iederaufkom-
men derſelben auf alle mögliehe Weiſe. Um den Jam.
mer der Paduaner aufs höchſte zu treihen, haben ſie den
Studenten ſolehe übermüſſige Freiheiten ertheilet, dats
die Bürger niehts anders als ihre Knechte ſinud. Jene be-

dienen fieh dann, wie leieht zu erachten, dieſer Freiheit bi«
zur üuſſerſten Zügelloſigkeit, und treiben den Unſug unc
Muthwillen auf einen ſolehen Grad, der auf allen andern
Vniverſitäten beiſpiellos iſt. In der Chriſtnacht 1784
rotteten ſien die unhündigſten zuſammen, drangen in die
Kirehe del Santo ein, brachten Muſikanten mit, und ver-
anſtalteten einen Tanz zur unerhörten Entweihung einer
katholiſehen Kirehe; riſſen die daſelbſt und aul den Stra-
ſsen befindlichen Frauenziminer mit Gewalt mit ſieh fort,
nothrüehtigten eine hochſelnvvangere Dame gleiehſam öf.-
fentlien, die, wie das Gerüehte ſagte, in Sehrekken ge-
bahr und ſtarb; prügelten und miſshandelten die Bürger,
wele!e es wagten, inhren ügelloſen Ausſehweiſungen Ein-
halt zu thun; mit einem Wort, es war keine Schandthat,
clie ſie nieht ungeſaheut verühten. Dieſes alles verurſachte,

wie leieht u eraehten, laute Klagen. Allein man hörte
niemals, daſs dieſa angenommen, oder irgend eine Ge-
nugthuung gegeben worden, und die Studenten ſeheinen
wirklien eine abſichtliche Zuchtrutnhe der Paduaner
zu ſeyn.
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Dieſe Unterdrükkungen gehen endlieh nur ausſehlieſ-
ſungsweiſe anſ einen Theil der Unterthanen, die Erpreſ-
ſungen aber ins allgemeine. Eigentlich ſind mit einem
kroten Theil der Aemter und Würden, welehe der Adel
hedienet, gar keine oder unerheblieche Gehalte verbun-
den; denn der Edelmann ſoll ſiehs ur Ehre reehnen, ſei-
nem Vauterlande mit ſeinen Kräften, und erforderlichen

Falls aueh mit ſeinem Vermögen u dienen. Und ſo
wars aueh in den alten Zeiten. Allein die Gefinnungen
haben ſieh in dieſem Punkt ſehr verändert, und der Ve—
netianiſehe Adel ſeheint den Grundſat angenommen zu ha-

bin, vor allen Dingen auf die Vergröſſerung ſeines eige-
nen Verimögens zu ſehen. So wenig alſo die Staatswür-
den an und vor ſich ſelbſt abwerfen mögen, ſo mancherlei
V'ege gibt es doch, ſie ſehr einträglich zu machen. Man
ſtellet 7um Beiſpiel, weil es ihrem eignen Geftihl naeh un-
ter der Würde des Richters oder der obrigkeitliehen Per-
ſon iſt, daſs er lieh damit in eigener Perſon bemenge, ei-
nen Cuüuſtling männliehen oder weiblichen Geſehlechts
auf, der es übernimmt, eine Fürbitte einzulegen, oder

Enaocenbereugungen 2u verſchaffen. Mit dieſem bringt man
die Bedingungen ins Reine, und ſo hat es das Anſehen,
als ob er ſfür ſich allein das Geſueh dureh ſeinen Einfluſs
durehgetriehen hätte. Die Beute wird alsdann mit dem
Günſtling getheilt, ſo wie groſse Herren zu theilen pfiegen.
Oder man verzögert die Ausfertigung der Geſehäfte, bis

1mait die nöthige Aufmunterung erhält; man maeht be-
ſondere Andingungen hei Verpachtungen. welehes oft
nient einmal nöthig iſt, da kluge Pachter von ſelbſt
wiſſon, was ſie 2zu thun haben; oder man bortgt, wo kei-
ne Heimzalilung erwartet wird; oder imnan nimmt Waaren
auſ Reohnung aus, die man niemals zu tilgen gedenkt.

nü

Geſt tout, comma cher noue. Anm. des Sezzers.
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Mit dieſem lertern Punkt wird es heſonders in Venedig ſo
bunt gemacht, daſs beinahe in der ganzen Stadt kein Krä-
mer oder llandwerker zu finden iſt, der nieht durch dieſe
Art des Vertriebs halb zu Grunde gerichtet wäre. Die
Edelleute verlaſſen ſich dabei auf die Unverlezliehkeit ihrer
Perſon, und wehe dem, der ihnen hierin mit der
That oder mit VWorten zu nahe tritt. Jedoch wird dieſe

Art der Gewaltthätigkeit blos von den armen kEdelleuten
verübt, welche Hunger und Verzweiflung ſchaamlos und

ungerecht macht. Auch das, was oben gelſagt iſt, leidet
ſeine Einſelrinkungen. Es lüflet ſieh keine groſse Gelell-
ſehaft denken, wo ſieh nieht auch Verworfene mit ein-—
miſehen ſollten. Im ganzen genommen findet ſfieh immer
eine Anzahl, geſent aueh, daſs ſie die kleincre ſey, von
rechtſehaffenen Männern, welche aus achtem Patiiotisuus
haihdeln, die Wohlſahrt des Staats, unpartheiiſehe Gerech-
tigkeit und Ordnung zu ihrem Augenmerk machen, und
die ganze Liebe des Volks beſiz,en, das ſonſt ſeine Un-
terdrükker, die es gar wohl kennet, heizlich haſst und
verabſcheuet.

In Anſehung des gemeinen Volks tu Venedig ge-
brauehte die Regierung, die ſeine Einigkeit und verbun-
dene Stürke fürchtete, ehedem die Staatsmaxime, die Zwie-
tracht und  den Haſs zweier Partheien, die ſich Caſtellani
und Niceolotti nennen, anzufachen und zu erhalten. Die
Eiferſueht 2wiſehen beiden war vor Zeiten ſo groſs, daſs
ſie ſieh unter einander unaufhörlich in den Haaren lagen,
und ſogar die Kuahen dgieſer Partheien ſieh aut der Stralse
niemals begegneten, ohne mit Meſſern auf einander los-
zugehen, und ihren Streit mit Blut zu endigen. Eleut-
zutage ſind dieſe Auftritte ſeltener, obgleieh nicht ohne
Beiſpiele. Indeſſen deauert die Eiferſucht insgeheim doch
noeh immer fort; und ezu groben Aushrüchen kommt es
deswegen nieht leioht, weil die Regierung ſelbſt hierin
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J gewiſſermaſſsen ihre Geſinnunten geändert zu hahen ſcheint,
wenigſtens das Meſſertragen dem gemeinen Volk auft
ſchautſte eerboten hat.

IJ

Indeſſen dauren die Fechterſpiele der CaſtellanenJ

und Niccolotten am ſogenannten fetten Donneiſtag
noci immer ſort, gewiſe nicht aus der alleinigen Ab-

J ſielit, den Fremden und dem Volke ein Schauſpiel zu ge-
„1 ben, ſonderun das Feuer und den CGroll dieter Partheien

nieht ganz erlöſehen zu laſſen. Und da die Niccolotten einen

h
n itt dies ein unaufhörlicher Beweggrund zu Klagen und

Rihitterungen auf heiden Seiten.

Ait der Klaſſe der Burger (Cittadini originari) betrügt

ſielr der Senat auſ eine Art, daſs ihnen wenigſtens kein
Grund zum Miſereignügen gegeben wird. Sie werden
von der Voiksklaſſe duieh Privilegien, Exemtionen, und
nieht unanſehnliche Bedienungen ausgezeichnet; man
macht ſie zu Reſidenten, Sekretärs bei allen Geſandtſehaf-

ten und Kollegien, und rükt ſie auf dieſe Weiſe dem re-
gierenden Adel um eine Stufe näher, und über den Land-

adel, der hiervon ausgeſehloſſen iſt, um eine Stufe hin-
auf. Auch können die biſsthümer im Staat, ſieben oder
acht ausgenommen, die dem venetianiſehen Adel aus-

ſehlieſsungsweiſe tugehören, durah ſie beſert werden.
Ueberdies genieſſen ſie mit dem Adel das gleiche Vor.
recht, um keiner Art von Verbrechen villen auf die Ga-
leeren verdamuit zu werden.

Mit den vonetianiſchen Kaufieuten, die ebenfalls 2tir
Burgerklaſſe gehören, verbindet ſieh der Adel ſehr häufig
dureh Theilnenwung an der Handlung, die der Kauf-
mann unter ſeinem Nahmen, eher mit dem Kapital des
Rdelmanns, führet. Entſtohet dann ein Falliment, ſa
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ziehet der Edelmann noch vor dem Konkurs ſein RKapital
weg, und bringt es in Sicherheit. Vormals wat der
Selbſthandel dem Adel, als entehrend verboten Der Kit.
ter Tron aber wuſste es ſo einzuleiten, daſs 1785 ſtatt
des Verbots, das nun aufgehohen wurde, ſelbſt eine Auf-

munterung desfalls an den Adel ergienſ. Ob ſie wirk-
ſam ſeyn wird, muls die Zeit lehren.

NMit der Kleriſei bheobachtet der Senat ein, von an-
dern katholiſchen Staaten gane verſehiedenes Benehmen.
Sie iſt durch das Serrar del Conſejo von allem Antheil an
der Regierung ausgeſchloſſen; dafür aber wird ſie dureh alle
nur mögliehe Freiheit in ihrer Lebensart, und alle Dult-
dung bei ihren Ausſehweiſungen ſehadlos gehalten. Die—
ſer Nachſieht von Seiten der Regierung genieſsen beſon-
ders die Ordensgeiſtliche, ſo lange ſie der Republik treu
bleiben, und dieſe entkräftet daduren cdie ſonſt ſo fureht-
baren Bannſtrahlen des Vatikans. Denn die Mönche ſe—
hen wohl ein, daſs ſie nirgetds das freie, ungebundene
Leberi führen dürften, das ſie zu Venedig führen; daher
machen ſie ſich wenig aus dem Pahſt und ihren Genera-
len, und widerſerten ſien kek unter dem Schurze der
Signorie ihren Drohungen und Befehlen. Ein Beiſpiet
hievon war das Interciikt Pauls V., das blos allein von
den Jeſuiten, Theatinern und einigen Kapurinern beob-
achtet wurde, die aber darüber das Land räumen mulſsten.
Indeſs die Anhünger des römiſehen Hofs im ganren Staate
aufrühreriſehe Schriften verbreiteten, und auſſerhalb deſ.-
ſelben alle Kanzeln von Verwünſehungen gegen die Lu-
theriſche Republik wiederhallen lieſſen, alle geſehloſſe-
ne Ehen für niehtig und ungültig erklürten, und den
apoſtoliſchen Groll weit umher zu verpflanzen ſuehten,
war im Innern der Republik alles ruhig und gehorſam.
Der einzige Pfarrer von S. Marina wagte es, dem Inter-
dikt u gehorehen, und ſeine Kirehe au ſehlieſten. Allein
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ein üher Nacht vor ſeinen Fenſtern aufgerichteter Galgen
hewog ihn zum ſchleunigen Cehorfam gegen die Repu—
blix. Wiaren die Mönehe damals nicht um ihres eigenen
Vortheils willen auf Seiten des Senats geweſen, da der
Pabſt wegen ſeiner mäehtigen Verbindungen in der vor-
theilhafteſten Lage war, ſo würde es ihnen gar leicht ge-
weſen ſeyn, die zarten Gewiſſen des Volks um Aufruhr
gegen eine gottloſe nnd kezzeriſehe Regierung zu lenken.

Ueberhaupt ſind die Venetianer unter allen Katholi-
ken auf der Welt diejenigen, die ſich am wenigſten aus
denm Pabſt machen. Fra Paolo hat ſie ihn verachten
gelehret, und ſeitdem haben ſie es niemals unterlaſſen.
Sie haben in den leztern Zeiten Verfügungen gemacht,
worüber alle Päbſte, ſelbſt den leztern nicht ausgenom-
men, toll und böſe geworden ſind. Jene haben geſehrieen
und gedrohet, und dieſer ſchien vornemlieh zum Bruch
mit ihnen ſehr geneigt zu ſeyn; allein ſie ſind ihren Gang
fortgegangen, ohne ſieh im geringſten ſtören zu laſſen;
und die Klugheit des Statthalters Chriſti hat es für dien-
lich erschtet, der Unbiegſamkeit dieſer Republikaner nach-
zugeben, welche im Sprichwort ſagen: Siamo prima nati
l“eneziuni, et poi fatti Chriſtiani. Wir ſind æuerſt ge-
bohrne Venetianer, und dann gemacehte Chriſten. Um
daher ihre Rechte von Seiten des römiſehen Hofes immer
ungekrünkt zu erhalten, hält die Repuhlik neben zwei
Conſoltoren noeh beſtändig einen Reviſore de' Brevi, der
alle Bullen und Breven, die von Rom kommen, unter-
ſuechen muſs, ob ſie niehts enthalten, das die. Geſerdze und
Freiheit des Staats antaſtet, in welchem Palle ſie niclit an-

genommen werden.

Der Senat ſeheint die ausſehweifende Lebensart der
Geiſtlichen aueh noeh aus dem Grunde 2u begünſtigen,
um dieſen Stand bei dem Volke in Verachtung 2u bringen,
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das, ſo blind und verdorben es auch an ſieh ſelbſt iſt,
doeh immer über die Unwiſſenheit und Lüderlichkeit der
Geiſtlichen ſpottet. Ein pasr Gondolieis, die eines Ta—-
ges einen Geiſtlichen aus der Taverne cines Luſtmädehens
gehen ſehen, riefen ihm, ſo lange ſie inn noch im Ge-
ſieht hatten, die garſtigſten Schimpfreden nach, und einer

lagte: Heut heiſſe es bei innn: Ancuo un porco, domani
un Santa; heute ein Sahwein, und morgen ein lleiliger.

Der Senat hat ſich ⁊u allen Zeiten, wenn er in Geld.
bedürfniſſe kam, aus den Kaſſen der Klöſter Raths erholt;
æzwar nieht dureh auadiükliche Befehle, ſondern durch
Sehmeicheleien, und eine gewiſſe Art von Bitten, die
nieht. abgeſehlagen werden dürſen. Der Kitter Pron,
dieſer abgeſagte Feind aller Münche, wuſtte es dahin zu
bringen, dafs alle kleine Klöſter im Staate abgeſchaft, die
gröſsern aber ihret Güter und Einkünſte beiaubt wurden,
von welehen ihnen die Signortie, die ſie nunmehr ver-
pflegt, ihren Unterhalt reicht; wie aueh daſs der Anneh-
mung eines Kloſterordens Grenten geſezt, und die An-
maſsungen des römiſelien Hofs gehemmet wurden.

Die Ernennung der Biſchötffe kommt theils der Re-

publik, theils dem Pabſte unmittelbar zu, weleher auch
die von der Republik gewihlten Biſehöffe zu beſtatigen hat.
Gemeiniglieh pflegt aber aueh der Pabſt bei denen, die er
ſolbſt ernennet, auf die Empfenlungen des Abgeſandten
der Republik Rükſient 2u nehmen. Die Bisthümer des
feſten Lander haben ſehr anſehnliche Einkünfie; worun-
ter die von Brescia, Bergamo und Padua die reichſten
ſind, und das leztere allein 30, 000 Dukaten jährlicher
Einkünfte, bettügt.

Die Grundſarae des Senats. in Friedensteiten in Rük.
ſieht auf ſtehende Armeen ſind bekannt, und eben ſo he-
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kannt iſt die ſehleehte Beſehaffenheit. der laandmilin. Der
Scnat mag vder den Adel ſolbſt, noch die Unterthanen
bewafſnen, weil er fürehtet, ſie möchten ihen Ehigeiz
auf Koſten der öſfentlichen Ruhe zu beſiiedigen ſuchen,
und durcli das Gefuhl ihres eigenen Gevwichts in ihrer
Treue wankend werden; u dem die Republik keine Er-
oberungen au machen, und neue Ländtroien u erwerhen.
ſondern blos ihre gegenwürtigen Beſizzungen zu veithei..
digen und erhalten ſueht. Es iſt daher aus verſehiedenen
UVrſachen ein Hauptgrundſar des Senats, das Kommando
der Landarmee niemals einem venetianiſchen Edelmann
anzuvertrauen. In Kriegsreiten betuft er einen ſremden
Offeier, dem dann ein anſehnlieher Gehalt angewieſen, und
der Titel Generaliſſimus gegeben wird. Dieſes iſt immer
eine äuſſerſt ſehlüpfrige Stelle, deren nur die Schulen-
hurge gewaehſen ſind. Der Titel klingt iehön; aber
das Anſehen und die Macht, die damit verbunden iſt,
widerſprieht günzlieh der Bedeutung deſſelben. Denn der
Senat giebt ihm jederzeit wei Rathgeber unter dem Titel
Generalproveditoren, oder beſſer geſagt, Spionen zur
Seite, die ihn niemals aus dem Geſicht verlieren, alle ſein
Thun und Laſſen belauern, und ohne deren Beiſtimmung
er ſehlechterdings weder eine Entſehlieſsung faſſen, noch
eine Unternehmung ausfünhren kann. Im Gegentheil iſt
er gerwungen, alles u thun was dieſe wollen, die öſters
ſowohl dureh ihre gänzliehe Unwiſſenheit in der Kriegs-
wiſſenſehaft, als duteh ihre Eiferſucht und ſtohe Unbieg-
ſamkeit die ſehönſten Plene des erfahrenſten Kriegsinannes

vereiteln. Daher aueh die Beiſpiele von einem mit Glilc
gefuührten Landkrieg in der venetianiſehen Geſchiehte ſo
äuſſerſt ſelten ſind. Schulenburg, den der beriühmte
Prinz Eugen den Venetianern an ſeiner Stelle empfahl,. war
ganz der Mann, der fur Venedig taugte. Mit einer be-
wundernswürdigen Feinheit wuſste er ſeine Ahſiehten im
Senat durchrutreiben, und alles nack ſeinem Sinne u

len-



Siebentes Buch. Staatsverfaſſung v. Venedig. 49

lenken. Ward er zur Beſiehtigung der Feſtungen aus-
geſchikt, ſo konnte er in beſondern Zuſammenkünften
des Adels den ſehlechten Zuſtand deifelben und die heillo-
ſen gewinnſüchtigen Anſtalten der darüber geſezten Ma-—
giſtrate nieht genug beklagen; ſollte er aber dem Senat
kapport eiſtatten, ſo hatte er alles in dem vortrefflichſten
Zuſtande angetroffen. Während der Belagerung von Korſu
drangen die zwei Generalproveditoren ſehr auf die Ueber-
gabe; Scehulenburg aber war unbeweglieh, und veiſicherte
immer, daſs die Gefahr ſo groſs nielt ſey. Aber die Türken
ſehinden uns, erwiederten die Proveditoren, wenn ſie die
Feſtung mit Sturm einnehmen. Gut, iagte Schulenburg, ſo

ſehinden ſie auch mich. Durch ein paar glükliche Koups und
einen ſiegreichen Ausfall nöthigte er die Türken zum Ab-

Tug. In ſeinem Berieht naeh venedig, wo man die Kleinmuth
und die Zaghaftigkeit der Proveditoren unter der Hand
ſehon erfahren hatte, meldete er: Korfu iſt entſert, die
Feinde ſind abgezogen, und das alles haben wir den wei-

ſen Anſtalten der Proreditoren u danken. Durch dieſe
Belcheidenheit machte er ſieli zwei mächtige Familien zu

Freunden, die ihm naech der Hand die wichtigſten Dienſte
thaten, und im Senat ſelbſt konnte man ſeine Feinheit
nient genug bewundern. Die Venetianer ninnten ihn
daher nur: La noſtia Volpe. So lange der Krieg dauerte,
hatte er von der Republik jührlich einen Gehalt von
32, ooo Ven. Dukaten, nachher aber 24. o00.

Aber nieht nur die Officiere, ſondern ſelbſt die ge-
meinen Soldaten müſſen zur Zeit der Noth auſſerhalb des

Staats angeworbhen werden. Denn die Landeseingebohr-
nen machen im Soldatenweſen die traurigſte Figur, und
taugen kaum 2u einer Beſarzung in Friedenselten. Selhſt
ihie Rommandanten taugen eben ſo wenig,. und können
aueh nichts tougen, weil es ihnen an aller anführung ſehlt.

Dieſe Ungeſehiklichkeit im Land Kriegsweſen wird im.

Il. Thoi. D
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mer aus Staatsuiſichen unterhalten. Denn der Senat ver-
abſeheuet die ſtenenden Heere, und wird eher einen
ſehimpfliehen und nachktheiligen Frieden eingehen, als
die Hülfstruppen, die er ſelbſt wie halbe Feinde anſiehet,
ohne dic dringenadſte Noth æu ſeiner Vertheidigung in Be-
wegung u ſerren. Dieſe Abneigung gegen ſtehende Ar-
meen hat die Folge, daſs der Senat jeden Landkrieg mög-
liehſt zu vermeiden ſucht, und alle nur erſinnliehen Nittel

anwendet, das Ungewitter von ſeinen Grenzen zu entfer-
nen. Dieſe Abneigung gegen den Krieg, ſagt Moce-
nigo in ſeiner Geſehichte der Ligue von Cambrai, hot
die Republix bewogen, den St. Theodor, ihren alten
Schuzpatron, als einen Kriegsimann, zu verabſehieden,
und ihn mit dem friedlichern St. Marcus zu vertauſehen.
Jedoeh hat die Republik eine Art von Nationalmiliz, le
Cernide genannt, welche aus den ſtärkſten und herzhaf.-
teſten jungen Leuten in den Provinzen beſtehet, und ge-
gen 30, ooo Mann ausmachen ſoll. Allein es ſind lauter
ungeübte Leute.

Eine ungleieh ſtürkere Neigung zeigt die Netion zum
Seeweſen, dem ſie ihre ganze Gröſse zu verdanken hat,

und von dem ſehleehterdings die Erhaltung des Staets
abhüngt. Ihre Seemaeht iſt verhältniſsmäſsig ſehr erheb-
lich; dreiſsig Kriegsſehiffe ſtehen auf jeden Fall bereit;
um aober alle Eiferſuenht u erſtikken; verbirgt die Repu-
hlik ihre Kräfte ſo lange ſie kann. Sie unterhült verſchie-
dene hohe Seeoffieiers, denen das Seeweſen, und u
Kriegsaeiten die ganze Seemaeht anvertrauet iſt. Dieſe
lſind der Generalkapitän, der Generalprovredi—
tor, der Gourerneur des Golfo, und der Ge-
neral der Galeazen.

Der Generalkapitän, der allemal aus dem Mittel det
vrenetianiſehen Adels genommen werden muſs, wird bei
Entſtehung eines Krieges rom groſsen Rath gewählt, und
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ihm das Kommendo der Flotte übergeben. Seine Ge—
walt über alle ihm untergeortdlnete Beſfehl.haber und Lapi-
tans iſt ſo unumſehränkt, daſs er während ſeinem ganten
Kommancdo, das gemeiniglieh diei Jahre dauert, mehr
einen Diktator, als einen Unterthan vorſtellet. Sie er—

ſtiekt ſien nicht allein über ſeine Flotte, ſondern auch
über alle Häfen, Inſeln und Feſtungen der Republik, vwo
man ſeine Befehle ohne Widerrede annimmt, und ihm eben
die Ehrenbertugungen erweiſet, als wenn der Senat in
Corpore 2ugegen wäre. Ihm den Gehorſam veiſagen,
heiſst, ein Verbrechen der hbeleidigten Majeſtät begehen.
Er hat vollkommene kieiheit, alles nach ſeiner Willkühr,
wie es Zeit und Umſtände erfodern, 2u unternehmen und
anzuordnen, wenn es nur dem Vaterlande zur Flire und
Vortheil gereicht. Bei allen dieſen feheinbaren Vorzügen

iſt er jedoch in einer ſehr ſchlimmen Lage, wenn ihm eine

Unternehmung milſslingt, oder er ſonſt unglüklich iſt, und
die Erwartung ſeiner Ariſtokraten daduieh getüuſeht wird.
Er iſt von keinem einzigen Plazze Meiſter, dalin er nach
einem begangenen Fehler ſeine Zutiucht nehinen könnte.
Sein Betragen wird auf das ſehüitſte unterſucht. Jeder
Edelmann hat das Recht, es zu deuten und zu tadeln wie

er will, und darüber 7u riehten. Selbſt in dem Pall,
wenn er glüklieh iſt, und den Erwartungen der kegie-
rung entſpricht, iſt er gehalten, ſeinen Neicdern von fei-
nem Siege Rechenſchaft zu gehen, die alle Un ſtünde und
Vorfalle auf das geneueſte unterſuehen und Ankläger wi-

der ihn aufſtellen. Und wenn er ſiehmauech die ſehönſten

Lorbeern dureh Thaten erworben hat, die ſelbſt die Be-
wunderung ſeiner ſeinde erwekken mütſen, ſo hat er
doeh  ſelten auf irgend eine Belonnung, wenigſtens auf
keine weſentliehe, zu hoffen, ſondern tritt wieder in den Pri-
vatſtand ein, den er verlailen hat, und hilt ſich für glük-
liehn und belohnt genung, wenn er nur die goldene Stole,
oder die Prokuratorswürde bekommt,.

D 2
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Die Stene eines Generalproveditors ztur See
iſt inuner und zu allen Zeiten beſert; die Perſon aber, die
ſie bekleidet, ſteliet nieht lünger als zwei Jahre in dieſem
Amte. Der Genecralptoveditor ſühret die Kritgskalſſe,

woron er bei ſeiner Zurükkunſt Reehnung thun muſs,
und vertritt die Stelle des Generalkapitäns, dem er zur
Seite geſezt iſt, in ſeiner Abweſenheit, oder bei ihrer Er-
ledigung, nut unumtehränkter Vollmacht. Gemeiniglich
ſind ihm z2wei andere Patrizier als Beiſtände oder Kommiſ.

ſarien der Flotte zugegeben, welche auf ſeinen Befehl
das Volk auszahlen, und ihm von! der Aufkührung der
Offieiers Nachricht geben. Sowohl der Generalkapitän,
als der Proreditor müſſen naeh dem Verlauf ihier Dienſt-
zeit ihre Stelle an dem Vorgebürge von lſtrien niederle-
gen, und iſich zu Venedig als Geſangene ſtellen, um von
ihrem Verhalten Rechenſchaft zu geben. Reide leben in
beſtäündiger Eiferſuenht gegen einander, beohbaehten einan-

der wie Spionen, und die Regierung glaubt ſieh dureh die
Theilung ihrer Gewalt, und die damit verbundene Prirat-
feindſehaſft, vor jedem Miſebrauch ihres Anſehens hin-
reichend ſicher zu ſtellen; wenn es aueh wirklich zum

Nachtheil des Dienſtes gereichen ſollte. Und dieſes iſt
niecht ſelten der Fall, da keiner ohne den endern etwas
thun kan, unä jeder dem andern den Kang abzulaufen
ſucht: Die gewöhnliche Reſidenz des Proveditors iſt auf
der Inſel Korfu. Man hat auch einen Generalproveditor
in Dalmatien.

Der General des Golfo iſt über die Flottille ge-
ſert, welehe die Republik beſtündig in dem Golfo unterhält,
um fremden Kriegsſehiffen und Seeräubern das Einlaufen
in denſelben 2u verwehren, und vron den darauf geheriden
Kaufmannswoaren die Abgaben einzuziehen. Dieſer Ge-
neral iſt immer der älteſte Seeofficier der Republik, und
deswegen bei allen Treſten an der Spizze. Er ertheilet
Beſehle hei Abgang des Generalkapitäns, bis der Senat



Siebentes Buch. Staatsverfaſſung v. Venedig. ſ3j,

einen andern erwälilt hat. Die Cliarge iſt inmerwährend,
für den aber, der ſie hekleidet, von dreijähriger Dauer,
und man pflegt immer einen aus den angeſehenſten Häu-
ſern dazu u nehmen,

Auf dieſen folgt der General der Galeazen,
welehe Schlöſſer und Feſtungen auf dem Aleere vorſtellen.

Jede derſelhen führet gegen 10oo Mann und 100 Kano—
nen. Die Kapitäns der Galeazen heiſsen Governatori,
und ſind ihrer ordentlicher Weiſe ſieben. Sie nehmen
von niemand als von ihrem Admiral Befehle an, und die
ſer ſtchet hinwiederum unter dem Generalkopitän. Alle
Galeeren werden von jungen Edelleuten kommandiret, die
Sopra Cumiti heiſſen, und üher die Soldaten und Matro-
ſen alle Gewalt, die Todesſtraſe allein ausge nommen, ha-
ben, wie auch die niedrigen Stellen naeh Gefallen verge-
ben; welehes man ihnen als eine Vergeltung ihres Auſ-
wandes geſtattet, da ſie das Volk auf eigene Koſten an-
werben, und die Regierung niehts als Munition und Sold

vergütet.

In den Se hiffsbehältern (Cantiere) des Arſenals liegen
immer 24 Kriegsſehiffe mit einer verhältniſsmuäſeigen An-

zahl von Galeeren, Schebekken, Fregatten, und andern
Fahrzeugen. Das Dogad und lſtrien liefert Matroſen in
Menge. Die Provinzen des ſeſten Landes ſind verhun-
den, der Republik im Notnfall i2ooo Mann zum Seedienſt
mit zwei Dukaten ionathlichen Gehalts ſür jeden zu ſtel-
len. Ueber das alles ſind viele Inſeln und Städte in Dal-
matien und der Levunte gehalten, zu Kriegszeiten ganz

auf ihre Koſten eine und mehrere Galeeren auszurüſten;
dalier die Republix auch immer im Stande iſt, eine re-
ſpektable Seemacht vorzuſtellen.

Junge Edelleute werden dureh Ehrenſtellen, Belohnun-
gen, und welſentliche Vornüge zum Seedienſt aufgemun-



54 Beſehreibnng von Venedig. JI. Theil.

tert, und hier hat aueh die Republik zu allen Zeiten groſse
und vortrefiliehe blänner gehabt. Hier ſehöpft die Eifer-
ſueht auch weniger Verdacht gegen den, der ſich vorzüg-
lien hervorthut. Er iſt ſeiner Art nach weniger gefähr-
lien: Indeſſen iſt er doch immer aueh ein Spiel der Ka-
bale und des Neides; und wo der Patriotismus nieht wirk-
ſamer iſt, als die Furecht vor dieſen, den kepobliken be-
ſonders eigenen Ungeheuern, da werden groſse Thaten
eine ſeltene Erſeheinung ſeyn. Es iſt daher immer zu
verwundern, dals gerade die Republiken zu allen Zeiten
an groſsen Männern die fruchtharſten waren, und es
ſeheint, daſs gerade die Gefahr und der Neid rorzügliche
Werkaeuge ſeyn müſſfen, den groſſen Mann ganz zu entwik.

keln. Zum Beiſpiel deſſen mug Vettor Piſani dienen.
Dieſer groſſe Mann hatte dem Vaterlande die entſchei.
denſte und herrliehſte Dienſte gethan, und im genveſt—
ſehen Kriege einrig und allein ſeine Freiheit geiettet.
VWeder das Unglük ſeines eben ſo verdienſtvollen Vaters
und Bruders, welche beide wegen einer an die Genueſer
rerlornen Schlacht bei Porto lungo auf das hurteſte
beſtralt, und erſterer ſogar aller ſeiner Ehrenſtellen ent-
ſert und des Landes verwieſon worden, noech ſein eigenes
Ungliik, das der Neid und Rabale ſo ſehwer über, ihn
brachte, konnte ſeinen Enthuſiasmus ſür das Vaterland
vermindern. Selbſt noch im Gefängniſs, wohin ihn ſeine
müehtigen Feinde lieferten, erhoh die Liebe zum Vater-

lande mehr als jemals ſeine groſſe Seele. Am Gitter deſ-
ſelben hinderte er durch ſein Anſehen und ſeinen Zuruf
an das gährends Volle den völligen Ausbruen der Empö-
rung, belſunftigte es nach ſeiner mit Gewalt erzwungenen
Loslaſſung, und war ſo weit entfernt, ſeine übermüſeige
Zuneigung zu ihm zur Rache und Genugthuung au mils-
brauchen daſs er ſelbſt denjenigen ins Angelieht ſehlug,
der ihm dazu und rur Selbſternebung den Antrag machte.
Pattiotiſch vergaſs er alles erlittene Unrecht, und rettete um
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zweitenmat ſein Vaterland vom augenſcheinlichen Unter-
gang; das ihm dann aueh, der gräſſern Wahrſeheinliehkeit
nach, auf ſeine gewohnte Weiſe lohnte. Undank war zu allen
Zeiten das gewöhnliche Laſter der Republiken, und die
Venetianer werden hievon für ſich keine Ausnahme
verlangen. Sie lieben 2war groſse Verdienſte, huſſen aber
den, der ſie beſiat, mit dem freilich dureh die Geſchichte
aller Freiſtaaten erprobten Grundſap: wer die Repu—
blik zu erhalten weiſs, der kann ſie auch
zerniehten. Dieſem naeh iſt es immer miehr gefähr-
lieh, verdienſtrolle Minner zu erheben, als es ſehimpflick

iſt, ſie zu unterdrücken. Darum haben ſie auch ſchon
manche Perſonen, welehe Schurengel des Staats waren,
umkommen laſſen, weil ſie fürehteten, ſie könnten ein—
mal aus Ehigeiz oder aus Rache ihre Feinde werden, und
ſiek ſelbſt die verhaltene Belohnung verſehaſfen. So mach-
ten ſie ſien von cinem Edelinann aus dem liauſe der Lore-
dani los, weil er Anſehen genug beſaſs, einen Aufſtand
durch ſeine bloſse Gegenwart au ſtillen, den der Senat
und alle Geriehtshöfe der Stadt weder dureh Verſprechun-
gen noch Drohungen 2u ſtillen vermögend waren.

Sie haſſen einen jeden, der die Liebe des Volks in
einem ungewöhnlichen Grad beſint; aus Furcht, es möchte
ihm leieht werden, ſich eine Parthie u machen; dieſes iſt
ein Verbrechen, das ſchon manohem edlen Manne das

Leben gekoſtet hat. Ein Cornerr, der in ciner Theu-
rung den Armen Korn austheilte, ward vergiſtet, weil
man ſeine Freigebigkeit gewiſſen Abſiehten zuſehrieb.
Eben diæſes war das eigentliche Verbrechen des Senator
Anton Foscarini, dem man durch nachgemachte
Briefe eine Korrèſpondent mit dem ſpeniſchen Geſandten
andiehtete, um ihn mit guter Manier auſ die Seite zu
Jehatffen. So wie aber die Liebe des Volks oſt geſährlich
werden kann, ſo iſt im Gegentheil öfters allgemeiner
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Volkshaſs eine Empfehlung u den höchſten Staatswürden;
je nachdem es die Umſtäünde nöthig machen.

Die auswärtigen Repräſentanten des Senats ſind die
Botſchafter und Geſandte, deren Geſehäfte 2war wegen
der friedlichen Denkungsart der Republik von keinem
groſſen Gewiehte ſind, dem ungeaehtet aber Männer von
Lrſahrung und binſichten und Entſchloſſenheit verlangen.

Der vorzügliehſte venetianiſche Geſandtſehaftspoſten
iſt das Bailat bei der Pforte, der in drei Jahren 100, ooo
Dukaten abwirſt, und gegen alle vorher hekleidete Ge-
ſundtſehaften ſebadlos halt. Es iſt der einrige Plad, wo
der Geſandte dem Senat keine kechnung ablegen darkf.
Er iſt 2ugleien Konſul der venetianiſchen Nation, und
hat als ſoleher weſentliche Vorrechte, und Vortheile von
allen Kauffartheiſehiffen, welehe die venetianiſehe Flagge
fünren, üht auch üher ſeine Nation zu Konſtantinopel eine
gewiſſe Gerichtsbarkeit ous.

Der zweite venetianiſehe Botſehafter dem Range nach

iſt der u Rom, woru man immer einen einſſichtsvollen,
beredten und erfahrnen Senator u nenmen pfiegt. Er
hat die Quartierfreiheit, die er in inrem ganten Umfange
ausiübt. Gleicher Weiſe hillt die Republik ihre ordentli.
ehen Geſandte an den Höfen zu Wien, Paris und Madrid,
deren Stellen immer beſert bleiben müſſen, damit man
den Faden in den Geſehüften nieht verliere. Dieſe Ge-
ſandtſehaften ſind für diejenigen, die ſie bekleiden, nichts
weniger als vortheilhaſt, und bringen die Familien öfters
ihrem Ruin nahe, wie jenzt der Fall bei der Familie Pe ſa-
ro eintritt. Die Republik verlangt von ihren Geſandten,
daſs ſie durch einen groſsen Aufwand und Pracht dem Staat

Ehre machen ſollen, vergütet ihnen aber öfters Kaum den
vierten oder fünfton Theit ihrer Unkoſten. Bei dem allen
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ſind ſie ſebr eingeſehränkt, und bei dem geringſten Ver-
ſehen den ſehärfſten ahndungen unterworfen. Sie dür-
fen ihren Poſten nieht eher verlaſſen, als bis ihr Naehfol-
ger angekommen, von ihnen unterrichtet, und an dem
Hofe eingeführt iſt, ſonſt wird ihre Rükkehr als eine
Vernachläſſigung ihrer Pſlicht angeſehen. Sie müſſen bei
ihrer Zurükkunft dem Senaet einen geſehriebenen Berieht
von ihren Verrichtungen und Rechenſehaft von ihrem Be-
tragen vorlegen. Ein vortreffliches Mittel, alle Geſehäfte
im Zuſammenhang 2u überſehen, ohne daſs man erſt nö-
thig hat, alle Briefe und Memoirs durchrugehen. Alle
dieſe Bruehſtükke zuſammengenommen, gewähren noch
den Vortheil, daſs man den Verfolg der Geſchäfte, und
die Fuhigkeiten des Miniſters vollkommen einſehen, und
junge Leute, die auf Geſandtſehaſten gehen, und dem
Vaterland auswärts dienen wollen, darnach hilden, und
die feinſte Politix lehren kann. Die gewöhnliehen Ge-
ſehenke, die ihnen bei ihrem Abſchied von den Höfen ge-
macht werden, müſſen ſie dem Senat einnändigen, und
wenn ſie dieſelben nach der VUeberzeugung des Senats ver-
dient haben, ſie als eine Belonnung von die ſe m annehmen;
auſſerdem aber mit der Ehre, dem Vaterlande gedient u
haben, allein zufrieden ſeyn. Wenn ſie ihre Sehuldigkeit
rechtſehaffen gethan haben, ſo werden ſie ſehr ſelten dietes
Ehrenzeichens heranbt; indeſſen geſchiehet es dorch manch-

malen, wenn man Urſache zu heben glaubt, mit ihrem
Dienſte unzufrieden zu ſeyn, beſonders wenn ſie ihre Börſe
auf Koſten der Ehre der Republik en ſehr geſenhont haben.
Man erzäklt daher von einem gewiſſen Zeno, der vor
kurzem am franzöſiſchen Hoſe als Botſehafter geſtanden,
daſs er ſieh ſelbſten, weil er von dieſem Hofe ohne ein
Geſchenk entlaſſen, worden, eine goldene Tabatiere mit
Brillanten verfertigen laſſen, um ſie bei ſeiner Zurükkunft
als ein Geſehenk des franzöſiſehen Hofes auszugeben.
Allein der Senat hatte ſehon ſeine Nachrieht von dem
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liſtigen Kniff, womit er ſollte hintergangen werden, lieſs
ſicli das Geſehenk einreichen, und behielt es zurük.

Die Geſondten müſſen für die gute Aufführung ihrer
Gemahlinnen, wenn ſie ſolehe mit ſieh führen, ſtehen und
verantwortlich ſeyn. Nar die Gelandten bei der Pforte
müſſen ihte Frauen, zu Hauſe laſſen. Daher auch der be-
rüchtigten Dame Gradenigo, die es ſich einfallen lieſs,
ihiem Gemahl dahin nachzureiſen, ſogleich ein Fante
von den Inquiſitoren nachgetehikt wurde, der ſie wieder
zurükhbrachte.

Den Geſandten iſt ferner auf das ſehürfſte verboten,
irgend eine Gunſtbereugung an auswürtigen Höfen anzu-
nehmen, noeh den Rredit derſelben bei dem Senat zur
Erreichung ihrer Privatwünſehe zu verwenden. Es koſte-
te viele Mühe, daſs einſtens der Senat einwilligte, als
Klemens VIllI. aus eigener hewegung dem Prokurator
Jahann Detfin das Bistlium Vicenta tuwenden woll-
te; und gleieh darauf ward das alte Geſen erneuert, das
den Uebertretern die Strafe des Bando und ganzliehen Ver-
luſt ihtes Vermögens androhete; um auf dieſe Weiſe den
aus wärtigen Mächten jedes Mittel zu benenmen, ſich
dureh Gefüllig keiten einen Anhang unter dem Adel, und
Rreaturen ſogar im Senate ſelbſt u machen. Die Söhne
des Doge können bei Lebreiten ihres Vaters keine Ge-
ſandtſehaſt erlangen; nieht eben um ihren Beutel zu
ſchonen, ſondern zu verhüten, daſs ihnen der Doge keine
geheime Inſtruktionen zum beſondern Vartheil ſeines
Uauſes geben möge.

Die Repräſentanten der Republik in den untergebe-
nen Städten und Provinzen ſind gleichfalls venetianiſehe
Patrizier. Jede Stadt oder Prorint hat deren 2wei; der
erſte unter dem Titel Podeſtaà ſtellet den Pritor, und
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der andere unter dem Titel Capitanio den Präfektus
vor. Der erſtere hat die peinliche Gerichtsbarkeit, die
Regierung der Stadt, und den Vorſia im Rath; der an-
dere hat das bürgerliche und Militärweſen unter ſich, und
regiert das CGebiet. Zuweilen hat ein eintiger Patrizier
die beiden Stellen allein zu verſehen, velehes insbeſon-
äere äer Fall hei kleinen und armen Provinzen iſt. In
ſolehem Falle ſind dicſe Stellen für den, der lie verwaltet,
immer einträglicn, daher ſie die Republixk nur armen
Edelleiten u verleinen pflegt. Alle dieſe Regimenter be-
laufen ſich auf dem feſten Lande, 2wiſehen groſsen, ęo-
ringern und kleinen auf Sa.

In jeder Provina erkennet die Republik drei öffent:
liehe Provinzialverſainmmlungen, nemlick die Stadt, das

Gebiet und die Kleriſei. Die Stadt wird durch ihren
Path rorgeſtellt, der aus edlen Bürgern beſtehet. Die-
ſer Rath erwählt alle unter dem vrenetianilchen Repiä—
ſentanten ſtehende Obrigkeiten, denen die Polizei der
Stadt, und andere bürgerliche Sachen übergeben ſind.
Eben ſo wühlt dieſer nemliehe kath etliche Glieder aus
ſeüner Mitte, welehen die Regierung gewilſſer Diſtrikte
der Provinz unter der Oberherrlichkeit des venetianiſchen
Podeſta anvertrauet wird. Dieſen kathsverſammlungen,
welehen der Podeſtà im Nahmen des Senats vorſtehet, läſ-
ſet die Republik Kriege, Frieden, Siege, Wahl des Doge,
der Päbſte, und andere der wiehtigſten Nachriehten für
den Staat mittheilen. Sie ſenden auſſerordentliche Ge-
ſandtſehaften an die Republik, und halten immer einen
Deputirten unter dem Titel Nuntio in der Hauptttadt.

Das Gebiet wird von einer andern Rathsverſammlung
vorgeſtellt, die aus Deputirten der verſchiedenen Diſtrikte
Beſtehen. Jeder Diſtrikt ſendet zu dieſor Verſammlung
einen Deputirten, der antep dem Vorſiz des Capitanio,
oder Präfektus, die Auflagen ger öſfentlichen Abtzeben



60 Beſchreibung von Venedig. II. Theil.

in ſeinem eigenen Gebiet macht, die Taxen auf die Län-
deteien austheilt, und die Einkünfte für die Schazkammer
einrieht. Auch dieſei Rath hält ſeinen Nunzius in der
Hauptſtadt.

V)ie Kleriſei wird von einer beſtinmten Anzahl von
Deputirten vorgeſtellt, die den Biſehof an ihrer Spirze
lioben. Die den geiſtlichen Stand betreffende Abgeben,
welehe den zehnten Theil ſeiner Einkünfte ſür die Schaz-
Kkammer hetreffen, werden von ihnen angeordnet und
feſtgelert.

In Anſehung der Einrichtung der Kleriſei iſt u be-
merken, daſs der ganze Steat in 36 Hiöseeſen, nemlich
in 31 histhümer, 4 Erzbisthümer und 1 Patriarehat ein-
getheilt wird. Dieſe Eintheilungen der Dideceſen ſind von
den Eintheilungen der brovinzen ganz verſehieden. Ei-
nige eiſtrekken ſich nicht nur in verſehiedene Provinzen,
ſondern aueh auſſer den Staat hinaus, ſo wie im Gegen-
theit andere fremde Diöceſen in die Staaten der Republik
hineinreichen, ohne daſs die zeitliche Herrſchaft dadurch
das geringſte leidet. Die Diöeeſen ſind inViearie und
Foranee eingetheilt, und jecke derſelben hat eine beſtimmte

Zahl von Parochien unter ſicen. Jedoeh giebt es ſehr
viele arme Parochien, und nur in den Provinzen Bergamo,
Verona, Padua und Treviſo werden über 350 gerählt,
denen die Republik eine jührliche Anweiſung von dem Gelde

zullieſsen lüſſet, das ſie von der Aufhebung verſchiedener
Commenden in den nemlichen Provinzen erhoben hat,
und das einen Fond von 425135 Dakaten. ausmacht,
die jührlien 12754 abwerfen, von denen 6897 2u Ver-
mehrung der parochial Einkunfte, und der Ueberreſt zu
Penſionen verwendet wird, bis die Penſionairs mit Tode

abgehen, worauf alles allein auf die Parochien gehen

ſoll.
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Das kollegium.
So wird der höchſte Kabinetsrath des Staats genannt.

Urſprünsglieh beſtand es nur aus dem Doge und ſeinen
ſechs Räthen; es kamen aber in der Folge noch Sechſe

von dem groſsen Rath hinzu, welche den Nähinen Sarj
(Gapientes) ſühreten; nachher noch andere fünf Sarj vom

feſten Lande, welehe die Oberaufſicht über die Angele-
genheiten der Stüdte und Provinzen des feſten Landes, und

beſonders der Landtruppen haben. Zu einer andern Zeit
waren aueh fünf Savj wegen der Seeangelegenheiten, de—
ren Geſchüfte aber mit dem Veifall der venetianiſehen See-
macht aufhöreten. Und nun wurden an ihrer Stelle fünf
junge Edelleute von dem Senat ernannt, welelie den Ver—
ſammlungen des Kollegiums beivohnen, ohne eine Stim-.
me zu haben; oh ſie gleieh' ihre Meinung ſagen, wenn
ſie darum gefragt werden. Sie heiſsen Savj degli Or-
dini, und werden alle ſechs Monate gewählt. Zu dieſem
kommen noeh die drei Häupter der peinlichen Qua-
rantie, die alle zwei Monate umgewechſelt werden, und
damit beſtehet das volle Kollegium aus 26 Köpfen.

Dieſes Kollegium iſt zugleieh der geheime Kath und Re-
präſentant der Republik, und gleiehſam die Seele des Senats,
die ihm alle lewegung gieht, alle Steatsgeſchäfte vorhereitet
und zur Berathſehlagung vorträgt. Seine Rechte und Vorzüge
ſind auſſerordentlieh groſs, ob ſie es gleieh nieht ſeheinen.
Fs giebt im Namen der Republik den fremden Geſandten,
den Deputirten der Städte und Provintzen, den Land-
und Seegeneralen Audient, und ertheilet die Antworten.
Es nimmt alle bittſehrifſten und Gnadengeſuehe in Staats-

angelegenheiten in, die dem Senat vorgelegt werden ſol-
len, beruft den Senat 2uſammen, bereitet die vorzuneh-
menden Geſchäfte u, fertiget die herzoglichen Briefe,
wie auch die. Parti, oder Verordnungen und Beſechlieſsun-
gen des Senats aus, und vollziehet ſie.
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Weorn die kepublik dureh den Tod ihres Doge ohne
ſientbares Oberhaupt iſt, ſo kommen die euswäitiuven Ge—
ſandten blos in das Kollegiun, um die gewöhnliehe Ce-
remonie der Kondolenr zu machen; die Staatsgeſehüſie
aber ruhen bis nach der Wahl eines neuen Doge.

Die Sizzung des voltlen Kollegiums, in der alles,
was von Berichten und dergleiehen cingelaufen iſt, vor-
geleſen wird, deuert täglich jedeswal zwei his drei Stun-
cden des Morgens. Naechdemn alles verleſen iſt, ſtehet der
Doge mit ſcinen Räthen und den Häuptern der Quarantie
auf, und enitfernen ſicenh. Sodanti ninnnt die Conlulta ih-
ren Anfang, welehe ordentlicher Weiſe aus eilf Sarj, den
ſechs Savj grandi, oder des Raths, und den andern fünf
Savj vom ſeſten Lande beſtehet. (Die dritte Klaſſe von Savj
bleibt zwar auch ſizzen, muſs aber den Stummen machen.)
Nun berathſehlagt man ſich über die vorliegencen Geſehafte;
der Wochenpräſident, den jede von den wei erſteren
Klaſſen der Savj hat, trügt die Sachen mit ihren Gründen
und Gegengrünilen vor, und tagt ſeine Meinung, wel—
cher die übrigen, nach willkührlicher Erwägring. meiſtens
beiſtimmen; denn ſie ſind niclit gewohnt, einander durch
Widerſprueh zu reiren. Iſt nun die Staatsmaterie auft
ſoleli Art zubereitet, ſo wird ſie abermals im vollen Kol-
legio vorgeleſen, geprüft, und vor den Senat gebracht,
wo dann weiter darüber debattirt wird. Hat ſich im Kol-
legio keiner von den Savj dem Wochenpräſidenten, und
ſeiner Meinung widerſert, ſo wird ſie ouch ſelten im Se.
nate ſelbſt Widerſprueh finden. Denn der Senat hat im-
mer ein ſehr gunſtiges Vorurtheit für die Conſulta. Iſt
aber einer oder der andere in der Conſulta anderer Mei-
nung, ſo gibt er es ſogleien pu erkennen, damit der Wo-
ehen. Savio Zeit gewinnt, ſien zu Beheuptung ſeiner Mei-
nung auf eine ðſffentliehe Rede zu bereiten. Jeder lüſet
dann ſeine Meinung von einem  heſondern Sekretär au Pa-
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vier bringen, der ſie ſodann weiter zubereitet, ehe ſie
dem Senat zur Entſeheidung vorgelegt wird. Iſt die

Sache einmal dem Senat vorgetragen, ſo kann jeder Se—
nator, wenn er aueh gleieh nieht im KRollegio ſizt, auf—
treten und widerſprechen. Das Kollegiuin vertheidiget
hierauf ſeine Meinung mit einer gewiſſen Rükſieht auft die
Perſon und Würde des Widerſprechers. Iſt d.eſer ein
Prokurator von St. Marko, oder ſonſt eine Perſon vom er—
ſten Range, ſo wird ihm durch den Wochen. Savio geant.-
wortet. Geſchiehet aber der Widerſpruch von einem min-
der bedeutenden Senator, oder gar aus der Klaſſe der
Unterpregadi, ſo vird er von einem Savio der lezten
Ordnung beantwortet. Tritt noch ein andeier Senator
auf, der dem erſten Widerſprecher beiſtiuumt, ſo tiitt
auch wiederum ein anderer aus dem Nittel des kollegii
auf. Immer behült dieſes das lezte Wort, welches kein
geringer Vortheil iſt, da es gemeiniglich groſte Redner
und Staatsmänner hat, Llierauf wird ballottirt, und dieo

Mehrheit der Stimmen entſcheidet.

Auf dieſe Weiſe ſtehet in den Händen der Conlſulta
J

gleiehſam die Direktion und Willkühr des Senats. Sie ilt
eine vortrefliche Sehute der feinſten Politis, wo man von
der Höhe der wĩehtigſten öffentlichen Angelegenheiten ſiek
auſ die minder wiehtige und geringere herabläſst, und von
dieſen Bemüliungen noeh bis auf Privatangelegenheiten er-

weitert. Ihre heſtändige Maxime iſt: Schüchtern von
innen, unerfſchrokken von auſſen.

Unter der Gewalt des Kollegiums ſtehen die Gelder
und Einkünfte der Republik, init denen es ganz nach ſei-
nem Beliebeniſehalten und walten kann. Jede neue Ab-
gabe iſt allemal urſprünglich vom Kollegio angerettelt.
Es ſchliehtet alle politiſehe Streitſachen z2wiſehen Unterths-

nen und Unterthanen, oder an iſehen dieſen und Aus-
J
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ländern; in dieſem Punkt aber kann man von ſeinen
Ausſprüchen an die Quarantie appelliren, welehes wirk-
lieh ſeinem täglien wachſenden Anſehen einigen Stoſs 1u
geben ſeheint.

Da nun dieſes Kollegium aus den vornehmſten Staats-
gliedern beſteht, dereu jedes noch ſeine beſondere Vor-
züge hat, ſo wollen wir aueh dieſe zu entwikkeln ſuchen.
Das Oberhaupt deſſelben, ſo wie des ganzen uriſtokrati-
ſchen Staatskörpers, iſt

der Doge,
der äuſſerliche Repräſentant der öffentlichen Majeſtät. Als
Fürſt hat er ſelir unbedeutende Vorrechte. Dieſe beſtehen
bloſs in der Kleidung und den Ehrenzeiehen eines Für.
ſten, in ſeiner lebenslänglich fortdauernden Würde, ohne
einer Beſtütigung nöthig zu haben, im Vorſiz beim gro-
ſsen Rath, beim Senat, beim Kollegium, bei den Zeh.
nern, und, wenn er will, bei allen Gerichtshöfen. Die
Münzen werden zwar unter ſeinem Namen, aber nicht
mit ſeinem Bildniſs geprägt; übrigens hat er in allen
Kollegien nur eine Stimme, wie jeder andere Edelmann,
und inſofern iſt er niehts weiter-als ein Sehattenkönig,
oder der König im Schach; ſeine Macht iſt von allen gn-
dern Kollegien entweder abhängig, oder auf denſelben
beruhend. Amelot vergleieht ihn ſehr tretkend
mit dem Mund, oder der Zunge am menſechlichen
Rörper.

Olne

t) Niehtse karakteriſirt inn mehr, als das bekannte Sprichwort:
Rex in purpura, Senator in euria, in urbe eap-
tivus, extra uebem privatus.
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Ohne den Senat kann er nichts thun; daher auch
bei den öffentlichen Feierlichkeiten, wo die Signorie in
Ptoceſſion gehet, ein Edelmann das Schwerdt in der
Seheide, hinter dem Doge, dem Senat vorträgt, um da—-
mit anzudeuten, daſs die ganze Macht des Scaats in den
Hünden des Senats iſt. Er gibt zwar in Gegenwart des
Kollegiums den fremden Geſandten Audienz, darf aber ih-

ren Vortrag nur in allgemeinen Ausdrükken beantworten;
und hier muſs er ſehr behutſam gehen, daſs er weder zu
viel; noch zu wenig ſagt. Einſt ſagte ihm ein Savio, als
der Geſandte abgetreten war, im vollen Kollegio unter
das Angeſicht: Eure Durchlaucht reden wie ein
Souverain; allein erinnern Sie Siech, daſe
es nicht an Mitteln zu Ihrer Demüthigung
fehlt, wenn Sie die geſerten Sränzen über—
ſehreiten. Bei Sachen von Wiehtigkeit muſs ſich der
Doge immer auf zweideutige, oder niehts ſagende Ant-
worten beſinnen, wobei ihm öfters Sprüeche aus der Bibel
gute Dienſte thun; bis im Senat ühber die 2u gebende Ant-
worten berathſehlagt iſt. Denn der Doge iſt nichts ala
der Mund, dureh den der Senat ſprieht. So half ſich der
Doge, Andrea Sritti, aus der Verlegenheit, in wel-
eche ihn die Botſchaft des Kaiſerlichen Geſendten von der
Gefangennenmung Franz des Erſten ſerte, als eben
der franzöſiſene Geſandte auch zur Audient kam. Er
ſagte: da ſeine Republik mit beiden Kronen auf freund-
ſehaftlichem Fuſse ſtünde, und folglich an ihrem beider-
ſeitigen Intereſſe gleichen Antheil nuhme, ſo freue ſie
ſieh, naeh dem Rath des h. Paulus, mit den Fröli-—
ehen, und weine mit den Weinenden. Spricht
der Geſandie in unanſtuündigen Ausdrükken, ſo iſt der
Doge verbunden, ihm derb u antworten, wenn er
ſien nieht die Verachtung des ganzen Adels ⁊uziehen
will.

U. Theii. E
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Alle Briefe und Berichte der venetianiſchen Geſandten
müſſen dem Senat vorgelegt werden, und der Doge darf
ſie nieht anders als im öffentlichen Kollegio erbrechen, ob
ſie gleieh an ihn geriehtet ſind.

Inſofern iſt er alſo nichts weiter, als der erſte Unter.
than des Staats; aber aueh in dieſer Rükſieht iſt ſein An-
ſehen und Vermögen doch nicht in einem ſolchen Grade
gering und unerheblich, als manche von Vorurtheilen ge-
blendete, oder niecht genug unterrichtete Schrriftſteller vor-

geben wollen. Denn ſeine Würde gibt ihm ſolehe be-
trächtliche Vorrechte, die duiechaus kein Senator neben

ihin ſo allgemein genieſst. 5

Er hat das Vorreeht, in allen Kollegien, wo er den
Vorſiz hat, eine Parte vorzuſehlagen, ohne daſs er vorher
mit irgend jemand darüber 2u Rathe 2u gehen nöthig
hütte. Dieſen ſehr wichtigen Vorzug hat auſſer ihm im
ganzen Stasate niemand. Und hierdurch kann ein Doge,
wenn er Kopf hat, vieles ausrichten.

Der Doge hat ferner die Aufſieht über die Beobach-
tung der Geſerze, und Handhabung der bürgerlichen
Gereehtigkeit. Zu dem Ende muſs er von Zeit zu Zeit
die Gericltshöfe beſuchen, den Richtern die Ausſertigung
der Rechtsſachen empfehlen, das Arſenal und die Schifs-
werfte viſitiren, und für die wohlfeilen Preiſe der Le-
bensmittel bei denen darüber geſezten Obrigkeiten Sorge

tragen.

Winn eitn, aus dreien Riehtern beſtehender Magiſtrat
bei Entſeheidung einer Rechtsſache, oder Füllung eines
Urtheils, dreifacher Meinung iſt, ſo hat der Doge das

Entſcheidungaecht. Er nimmt ſieh aber der Sache nie-
mals in Perſon an, ſondern überträgt es gemeiniglich ei-
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nem Edelmann, welehem er will, der in ſeinem Nahmen
emſeheidet. Eben ſo wenig bedient er ſieh der peinliehen
Geriehtsbarkeit, die er üher ſeinen ganzen Hotfſtaat hat,
ſondern übergibt ſie in vorkammenden Füllen einem an-
dern kompetenten Gerichtshofe.

Die ordentlichen kinkünfte des Doge belaufen ſich
jührlich auf 1800o0 venetianiſehe Silberdukaten, worunter
das Pantoffelgeld der Dogareſſe mit begriffen iſt, und et—

wa 1000 Dukaten beträgt. Den gröſeten Theil ſeiner
Einkünſte beroger ehemals von dem deutſehen Hauſe,
auſ welehes inm wöchentlich 100 Zechinen angewieſen
waren, welehe jührlich 14, 300 Dukaten ausmachten;
jezt aber beziehet er ſie aus der Schauktnimer. Für die-
ſes geringe Einkommen iſt cr verbunden, alljährlieh ſünt

Gaſtinale u geben. Das erſte wird am St. Markustage
dem Senat, das zweite am Himmelfahitsſeſt den Un-
terpregadi, das dritte an St. Vitus und Modeſtus der
peinlichen Cuarantie, das vierte am St. Stephanus
den 4 i Wahlherren des Doge gegeben. Bei jedem dieſer
Gaſtmale erſeheinen die Geſandten auswärtiger Höfe, die
ſich aueh z2u der vorhergehenden Proceſſion mit einfinden.
Das funfte Gaſtmal iſt eigentlieh nur ein Abendeſſen, und
wird am Tage des h Hieronymus gegeben, wo der groſse

Ratli die ſechrig Senatoren der Giunta wähilt oder beſtäti—
get, welehes den ganzen Nachmittag dauret, worauf ſa-
dann der Doge die ſeehs Rkthe der Bank, die drei Häup-
ter der Quarantie und den Groſskanzler bei Tiſehe he-
hält. An eben deuiſelben Tage bewirthet er aueh ſeine
geſammte Kanzlei. Die Antahl der Gülſte bei dieſen Gaſt-
mülern helauft ſieh jedesmal auf 100 Perſonen, und dar—

über. Die beſtändigen Güſte bei all' dieſen Gaſtmälern
ſind: die ſechs kRäthe des Doge, die lläupter der Kolle-
gien, die Cenſoren, Avogadoren, die kKiehter del Pro-
prio, der Groſskantler und Schwerdtträger, Die Proku-

E 2
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ratoren des St. Markus erſeheinen bei keinem dieſer Gaſt-
müler, um den Räthen des Doge im Range nieht nach-
ſtehen zu dürfen. Man hat dem Doge, um ihm den
Aufwand bei dieſen Gaſtmälern zu erleichtern, verſehie-
dene beſondere Regalien, 2. B. gewiſſe Jagd Diſtrikte an-
gewieſen. Auch die Speiſen müſſen ihnm unter dem lau-
ſenden Preiſe gelieſert werden.

Der Doge hat ſerner das Recht, rerſchiedene ſehr ein-
trägliehe Aemter tu beſerzzen, die er, wenn er will, ver—
kaufen kann; 2. B. das Primiceriat der St. Markus Kirche,
welches ſür ſieh allein reine zooo Dukaten, in Verbin-
dung mit dem Priorat von Campo ruſolo aber 4ooo ab-
wirft. Dieſes Amt kann der Doge einem Edelmann,
welechem er will, verleinen, wenn er nur nicht von ſei—
nem Huuſe iſt. Auſſerdem hat er noch viele andere bür—
gerliche und kirehliche Aemter, wie 2. B. die 26 Chor-
herrnſtellen von St. Marko, zu vergeben, welche ihm,
wenn er ſie verkaufen will, in einem Zeitraum von 10

Jahren eine anſehnliche Summe eintragen. Ein Seudiero,
deren z2wölf ſind, und jeder täglieh einen Seudo Ein-
künfte hat, bezahlt gerne 3 4600 und noch mehr
Doketen für dieſen Dienſt. Alle dieſe Aemter pfiegen
die Dogen meiſtens ihren alten Dienern und andern um
ſie verdienten Männern umſonſt zu verleihen; allein der
lertverſtorbene Doge, Paul Renier, machte ſie alle feil,
und gah ſie den Meiſtbietenden. So verkauſte er auch
die Erlaubniſs, unter den Arkaden des Palaſtes von der
Brükke della Paglia bis in das Thor della Carta feil haben
zu dörfen, die doch nach dem 3ten Kap. der herzogliehen
Promiſſion nur armen Künſtlern und andern ohne irgend
eine Berahlung oder Beſehwerde ertheilt werden ſollte;
daher die fünf Correttori nach ſeinem Tode ſogleich den
neuen Artikel der Promiſſion einverleibten, daſs alle Ver-

willigungen der Dogen vron dieſer Art verniehtet, und
o0
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die Arkeden ſowohl innerhalb als auſſerhalb des Pallaſtes
von Krambuden, Bänken und allen Arten kaufmänniſehen

Verkehrs von nun an und für immer frei bleiben ſollen.
Die Vollziehung dieſes Geſerzes wurde 2u mehrerer Wirk-
ſamkeit den Häuptern der Zehen aufgetragen. Ma ſagte
ſogar, daſs die Gemahlin eben dieſes Doge den Bettlern
ihre Poſten im Pallaſte verkauft habe. Kein geringer
Grund, warum er als geizig verſchrien, und dem Volke
allgemein verhaſst war.

Jede Parte oder Verordnung füngt ſien mit den Wor-
ten an: IIl Sereniſſimo Principe fa ſapere, der Durch-
lauehtigſte Fürſt tnut zu wiſſen. Das Principe aber he-
deutet niemals die Perſon des Doge, ſondern die geſamm-

te Regieruug. Wenn man daher in Venedig hört: der
Fürſt hat dieſe oder jene Einkünfte, der Fürſt thut dieſes
oder jenes; ſo würde man ſieh ſehr irren, wenn moan
den Doge darunter verſtehen wollte.

Der Doßge jſt an die Statuten des Adels eben ſo ſehr
als der geringſte Edelmann gebunden; und in manchen
Dingen iſt er noeh weit mehr eingeſehränkt, als dieſer.

Bei öffentlichen Feierliehkeiten erſeheint er in einem

Mantel von Goldſtük mit dem Hermelin, la Morzetta ge-
nannt, die gehörnte Fürſtenmüzze auſ dem llaupt, mit
der weiſſen Binde darunter, in rothen-Schuhen unch
Strümpfen; auſſerdem aber allemal in einem ſeidnen kokke,
deſſen, Farbe willkührlich iſt.

Wenn er hei Peierlichkeiten öffentlich erſcheint, ſo
gehen ihm ſechs Standarten, ſechrehn himmelblau ge—
kleidete Trompeter mit ſilbernen Trompeten und rothen
Mürntzen, ſeehs Pfeifer in rother Seide, und zwölf ſehwarz
gek leidete Schildträger vor. Einige tragen den langen
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Schlepp ſeines Mantels, andere einen reichen goldenen
Schirm, und andere einen prächtigen Seſſel nach Airt der
Curiliſchen bei den Römern. Unmittelbar vor ihm gehen
zwei Geiſtliche in beſondern Kleidern, und ein Ceremo
nienmeiſter.

In allen Tribunalen hat er einen erhabenen Siz, oder
Thron; hei ſeinem Eintritt ſtehet die gante Verſammlung
auf, und nncht ihm eine tieſe Verbeugung. Indeſſen wie.
der ſahrt die nemliche Ehre auch ſeinem leeren Sir. Jeder
Edelmann, wenn er von ſeiner Bank aufſtehet, oder ehe
er ſieh niederſerren will, macht einen tiefen Bükling
gegen den Thron. Wenn er ygon einer Peiexlich-
keit zurükkömmt, ſo begleitet inn die ganze Proceſ—-
ſion die Rieſentreppe im Polaſt hinauf bis zur erſten Gal-
lerie, wo er ſien dann umkehrt, und ſeine Begleiter mit
einem heitern Angeſiehte entläſst.

Die Art, den Doge u vählen, wurde ſchon 1268
nach deim Tode des Doge, Renier Zeno, feſtgeſert,
und man iſt bisher beſtändig dabei gehliehen. Wenn der
Groſse Rath verſammelt iſt, ſo werden die gegenwüärtigen
Glieder deſſelben, deren keines unter dreiſsig Jahren ſeyn
darf, gezähit, und eben ſo viele Bülle in einen Loostopf
geworfen. Unter dieſen Bällen befinden ſich Jo vergol.
dete. Der Ballotino, der bei einer ſolehen Gelegenheit
i mmer ein Knabe von einer der angeſehenſten Familien
iſt, und bei der lerten Wahl des Doge Manin ein Neſte
des Jakob Diedo, eines von den Räthen des Dage war,
zieht bei jedem Namen, den der Sekretair austuft, einen
Ball aus der Urne. Wen nun ein vergolddeter trifft, der
begibt ſieh, indeſſen ſieh alle ſeine Anverwandten entfer.
nen, ſogleieh in ein anderes Zimmer, wo ſieh abermals
eine Urne mit z0 blüllen findet, unter denen wiederum
9 vergoldet ſind. Dieſe, welehe abermals die vergolde-
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ten Bälle ziehen, ſind die erſten Wahlherren, und
ernennen 40. Dieſe vierzig nuühern ſien aberimats dem
Loostopf, aus welehem ſie 12 vergoldete Bälle riehen.
Dieſe zwölf ſind die andern Wahlherrn, und er—
nennen andere a5. Dieſe gehen dann in ein anderes
Zimmer, und riehen von neuem aus einem Loostopf
9 vergoldete Bülle. Dieſe neun ſind die dritten
Wahlherrn, und ernennen hinwiederum 45. Dieſe
ziehen abermals eilt vergoldete Bälle; dieſe eilf ſind die
rierten Wahlherrn, und ernennen rulert die e i-
gentlichen 4a1 Wahlherrn des Doge. PFolgen-
des Schema mag dienen, die Sache deutlicher u machen.

Wahlherrn
Gewahlte. Ernannte. Ernannte. Ernannte. des Doge.

1. Wahlhra. a. Wahlhrn. 3. Wahlhrn. 4. Wahlhrn.

Dieſe 41 Wahlherren des Doge ſehlieſsen ſich dann ſo-
gleieh nach erhaltener Beſtätigang vom Groſsen Rath ein,
und ernennen vors erſte drei Häupter aus ihrem Nittel,
und 2wei Sehreiber. Sodann wirft jeder Wahlherr, wie
er aufgerufen wird, in den Topf, der vor den dreien
Huuptern ſtehet, einen kleinen Zettel, auf welehem der
Name desjenigen ſtehet, den er um Doge haben vill.
Hierauf ðfnen die Sehreiber in Gegenwart dor ſümmtliehen
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Wahlherren die Zettel, legen die Namen in einen an.
dern Topf, und iehen einen nach dem andern heraus.
Sobald der erſte Name gezogen und von dem Schreiber ab-

geleſen iſt, muſe die Perſon, wenn ſie ſich etwa ſelbſt unter
den Walilherrn hefände, abtreten, wie dies bei der lezten
Wahl wirklich der Fall war. Alsdann fragt einer von
den Häuptern mit lauter Stimme, ob jemand wider dieſe
Perſon etwas erhebliches eintuwenden habe? Wird eine
Einwendung gemaeclit ſo wird der Beklagte hereingerufen,

ſeine Vertheidigung angehört, und ülher ihn ballottirt.
Erhält er 25 bejahende Stimmen, ſo iſt die Wahl vollen-
det; widrigenfalls ein anderer Name herausgezogen,
qdie ganze Ceremonie wiederholt, und ſo lange damit
fortgefahren wird, bis einer die erfoderliche Stimmenan-
zahl erhält.

Dieſe Wihlungsart ſollte ihrer Natur nach alle Kaba-
len verniehten; und doch iſt es niehts ſeltenes, daſs man-
cher ſeine Erhebung nielits anders, als ſeiner Freigebig-
keit gegen die armen Edelleute u danken hat. Denn,
da dieſe bei weitem die gröſsere Anzahl ausmachen, ſo
werden ſie auch allemal bei dem Wahlgeſchifte das Ueber-
gewieht haben, und auf denjenigen ſtimmen, der ſie am
beſten bezahlt. Der voilerte Doge ſoll bei ſeiner Wahl
den ſamtlichen armen Edelleuten, jedem acht Zechinen
verſproehen, und die Hälfte wirklich voraus berahlt haben.
Nach ſeiner Erhebung zum Thron mahnten ſie ihn um
die andere Hälfte. Er gab ihnen aber rur Antwort: Er ſey
nunmehr Doge, und wenn er ihnen nicht anſtindig ſey,
möchten ſie ihn immer wieder abſezzen.  Indeſſen ſoll ihn
doch ſeine Wahl 10o, ooo Dokaten gebkoſtet haben.

Die Wahl des Doge wird ſogleich der ganzen Stadt
dureh den Sehall der Glokken und den Donner der Ka-
nonen von allen im Hafen liegenden Sehiffen, Galee-
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ren, und aus dem Arſenale kund gemacht. Den Tog
darauf wird er in hegleitung eines nahen Anrerwandten
mit aller Solennität in die St. Markuskirehe geführt, und
von einem der älteſten Senatoren, meiſtens von dem dlte-

ſten ſeiner Wahlherren, dem Volke dargeſtellt. Er hält
ſodann eine kleine Rede an das Volk, worauf er nebſt
einigen jungen Edelleuten aus ſeiner Verwandttehaſt, ſei-

nem Ballotino und dem Admiral des Arſenals auf einer
Maſehine, Porzetto genannt, von achtrig Arſenalotten

auf dem St. Mareusplarze- unter dem abermaligen Schall
der Glokken und Donner der Kanonen herumgetragen
wird. Seine jungen Begleiter werfen nebſt dem Ballo-
tino währender Feierlichkeit goldene und filberne Mün-
zen, die in aller Eile mit dem Namen des neuen Doge
gepräügt wurden, unter das Volk aus; eine Gewohnheit,
qie ſeit den Zeiten des Sebaſtian Ziani niemals, oder
ſelten unterlaſſen wurde, um den böhel zu heruhigen,
der ihn dann mit ſeinem gewöhnlichen Freudengeſehrei:
Vira S. Marco, grüſst, und Glük wünſeht. Bei der V'anl
des vorlenten Doge, der ſcehon uyvor dem Volke um
ſeiner Sparſamkeit willen verhaſet war, hat man nieht das

geringſte Freudengeſehrei gehört. Ihm ſelbſt ſoll vor un-
angenehmen Auftritten bange geweſen ſeyn, als er auf
dem Plarze herumgetragen wurde. Man vwill ihn deswe-
gen nie freundlicher geſehen haben, als damals. Vordem
würde das Volk kein Bedenken getragen haben, einen
ihm verhaſsten Doge mit einem Steinregen zu begrüſsen;
jert aber iſt es zanmer und gemülsigter. Nach geendig-
ter Proceſſion ſteigt er vor dem Thore des Palaſtes vom
Porretto, und begibt ſiehn auf die-Rieſentreppe, wo er
dureh den ülteſten ſeiner Räthe ſeierliecn gekrönt wird.
Von da wird er in den Saal del Piovego geführt, wo er
die Glükwünſehe des Adels annimmt, wo aber aueh ſein
hetragen nieh ſeinem Tode unterſueht wird. Der Groſs-
kanzler unterläſst bei dieſer Gelegenheit niemals, ſeine An.
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ſpielungen darauf u maehen, und dem Doge das Ie-
mento mori zu Gemüthe zu führen. Die näehſtfolgenden
Taoge werden mit Freudenfeuern, Bällen und Gaſtmälern
gzekeiert, wobei die nächſten Anverwandten des Doge die
Wirthsſtelle vertreten. Der venetianiſehe Adel kleidet ſich
in die ieichſten Stoffe, und die Damen ſind ſo übermüſsig
mit Juwelen beladen, daſs man ſie für ſo viele Sultaninnen
halten könnte. Alles trägt datu bei, das Feſt reeht prüch-
tig und ſeierlicen u machen. Die ganze Signorie taurzt
auf ſolehen Bällen in ihren Amtsveſten und Alongeperük-
ken. Die fremden Geſandten, ſelbſt den Nunziue nicht
ausgenommen, können nur in Maske daran Theil neh-
men, und dieſe Maskenfreiheit geſtattet auen Fremden
von Stande und angeſehenen Bürgern den Eintritt zur

Schau.

Indeſſen ſieh nun der Adel auf dieſe Weiſe vergnügt,
iſt man auch daſür heſorgt, dem Volke ein paar frön-
liche Tage u maehen. In dem Hoſe des balaſtes wird
zu verſehiedenen Zeiten Brod und Geld in Menge unter
das Volk ausgeworſen, und am dritten Tage haben ge-
meiniglieh die Kaufleute der Stadt die Ehre dieſer Verrich-
tung. Allein dieſe Wohlthat kommt eigentlieh nur der
Hefe des Pöbels z2u ſtatten, welehe eine Art von aus-
ſehlieſſendem kecht darauf behaupten. Sie vereinigen ſich

in Partheien, ſehwören einander Treue, vertheilen die
Poſten, and gebrauchen jede Vorſieht, um alle diejenige,
welehe nieht zu ihrer Bande gehören, mit Stöſsen und
NMeſſerſtichen von der Theilnanme an der Freigebigkeit
des neuen Doge auszuſchlieſſen. Einige von ihnen rieh-
ten ihr Augenmerk ↄuf die Waehskerzen der Rieſentreppe,
die ſie unten abſehneiden, abreiſſen. oder ſonſt ſehnell tu
verbrennen ſuehen, damit in der nemliehen Naeht immer
wieder friſehe aufgeſtekt werden müſſen, indeſſen ſie ſieh
das Waclhis ueignen. Der Treppe ſolbſt bemüehtigen ſioh
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gewiſſe Beutelſehneider unter ihrem eigenen Oberhaupte,
de' Baroni genannt, welehe geheime Verſtändniſſe unter-
halten, vermitteit deren und ihrer eigenen Geſchiklich-
keit ſie in dieſen dreien Tagen mehr als ſonſt in drei Jah-
ren gewinnen.

Die Feierlichkeiten hei dem Begräbniſs des Doge ſind
nieht weniger glänzenä; dieſen aber geht ſein Prirat-
begräbniſs oſt mehrere Wochen vorher, wie denn dor
vorlezte Doge Renier am 13. Februar 1789 ſtarb, am
folgenden Tage ſchon in der Stille der vierten Nachtſtunde
in der  Theatinerkirehe, wo die Familie Renier ihre Erb-
Ziuft hat, beigeſert, das feierliche Begräbniſs aber erſt
ain 5. März veranſtaltet wurde.

Sobald ſein Tod dureh ſeine Familie bekannt gemacht
worden, und dieles gelſechiehet nieht gleich, damit
die Familie noch Zeit gewinnt, den gröſeten und vorzüg-

liehſten Theil ſeiner Hinterlaſſenſehaft an Mobilien aus
dem Palaſte u ſchaffen, welehe ſonſt nach einem alten
RKeeht den Arſenalotten zufallt ſo wird ein wäch-
ſernes Bild, das ihin ähnlieh ſiehet, drei Tage nach ein-
ander ðffentlien ur Schau ausgeſtellt, und in eben dieſen
Tagen das Leben des Verſtorbenen von drei daæu nieder-

geſerten Inquiſitoren und fünf Korrektoren unterſucht.
Findet ſich dann, daſs er ſein Anſehen gemiſsbraucht,
oder zu ſparſam hausgehalten, und mit der ſur ſeinen
Poſten anſtändigen Pracoht nieht gelebt, oder ſeinen Vor-
theil dem Vortheil des Staats vorgerzogen hat, ſo vird ſei-

J

ſe) Vermuthlich will man damit die Familie 2wingen, den Palaſt
ſehleunig eu raumen, damit man an der Wahl eines neuen Doge
dureh den Verzugt derſelben nicht gehindert vird und dieſer
ſogleien yom Palaſte Beiĩr nehmen kann.
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nen Erben eine verhäſtniſsmäſsige Geldbuſſe, und im
Fall ungerechter Erpreſſungen ein Erſarn aufgelegt. Auf
dieſe Weiſe muſste die Familie des Doge Peter Lore-
dano eine Taxe von 1500 Zechinen bezahlen, weil
dieſer Fürſt, oh er gleieh ein vortrefflicher Stnatsmann
var, ru ſehr für ſeine Familie ſorgte. Aueh die Gläubi-
ger des Doge werden vorgeladen, und, wenn ihre Fo-
derungen erwieſen ſind, ſeine Erben zur hefriedigung der-
ſelben angehalten; widrigenfalls ihm das öſffentliche Lei-
chenbegängniſs verſagt wird.

Wenn nun dieſe Unterſuchung geendiget iſt, ſo
ſehikt ſieh die ganze Stadt u der ſonderbarſten-und glin-
zendſten Proceſſion an, welehe auts der geſammten vene-
tianiſchen, ſowohl Vſelt als Ordensgeiſtlichkeit, den
ſtmmtlichen groſsen Schulen, die hei dieſer Gelegenheit
alle ihre ſilbernen Gefäſſse und Koſtharkeiten zur Schau
tragen, allen übrigen Brüderſcheften, den Meiſterſehaften
des Arſenals mit angezundeten Kerrzen, den Zöglingen
der Seminarien, und der geſammten Jugend aus allen
öffentlichen Hoſpitülern beſtent. Der Wapenſchild, der
qem Sarge rorgetragen wird, iſt ſo wie der geflügelte ſil-
berne Läwe der St. Marcusſchule gan mit ſehwarzem
Flore bedekt. Die Sehildträger, Regierungsdiener, und
die übrige Dienerſehaft des Doge, ſelbſt die weibliche
nieht ausgenommen, ſind ganz in Trauer geklreidet.
Den Zug des Adels führt der älteſte Avogador mit
einer ſehwarzen Murze hedekt, der in Ermangelung der
Signorie, die wihrend der Erledigung des Dogads nieht
aus dem Palaſte kommt, die Stelle des älteſten der Räthe
vertritt. Naeh den Avogadoren ſolgen die Cenſoren, die
Häupter des Raths der Zehen, und die Senatsglieder in
ſehwarzer Weſte, denen die ganz in Trauerkleider ge-—
hüllten Anverwandten des Verſtorbenen zur Rechten ge-
hen. Hierauf folgen die 41 Wahlherren des verſtorhe-
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nen Doge in Trauerkleidern. Die Unterpregadi, welehe
abweehslungsweiſe das Bild des Doge bewachten, erſehei-
nen in rother Weſte. Der Sarg, auf welehem der goldene
Mantel ausgebreitet iſt, wird von zwölt in Uniſorm ge-
kleideten Capitains der Marine getragen, welche, wenn

ſie naech dem Umgang des St. Marcusplazzes dei Haupt-
thor der Kirehe gegenüber gekommen ſind, den Sarg
neunmal emporheben, um dadureh dem Schuæpatron der
Stadt ihre Ehrerbietung 2u beweiſen; eine Gewohnheit,
die man nueh am St. Marcustage mit dem Bilde dieſes
Heiligen beobachtet. Von de geht der Zug nach der Do-
minikanerkirehe. S. Giorani e Paolo, wo ein Geiſtlicher
eine Leichentede in lateiniſcher Sprache hält. Bei der
Begräbniſsfeierlichkeit des Doge Renier traf dieſe Ehre
einen Exjeſuiten, Namens Emanuel de Azevedo. Es
iſt dabei zu bemerken, daſs der Adel nicht in eigent-
licher Trauer, wie bei dem Leiclienbegängniſs des Groſs-
kanzlers, ſondetn in ſeinen gewöhnlichen ſchwarzen
Weſten erſcheint, aueh keine ötfentliche oder Landtrauer
angelegt wird, und ſonſt nichts weiter geſehiehet, als
daſs die Sehauſpielhüuſer auf einige Tage geſehloſſen, und

am Bbeerdiguntstage die Masken verboten ſind. Man
will damit anzeigen, daſs die Republik nicht mit dem
Doge ſtirbt, der nur ihr Reprüäſentant iſt.

Wenn der Doge unpüſolich oder abweſend iſt, ſo wird

er von einem ſeiner Rüthe vorgeſtellt, weleher alsdann Vi-
cedoge heiſet. Dieſer Vicedoge trügt indeſſen die herzog-
liche Murzernieht, ſiat aueh nieht auf dem Throne, und
erhält eben ſo wenig die übrigen dem Doge gehührenden
Ehrenberzeugungen. Dieſes hindert aber die Geſandten
nieht, bei ihrem Vortrag im Kollegium den Titel, Dureh.-
lauehtigſter Fürſt, u gebrauehen, der immer der Signo-
rie, auch ohne Doge, ukömmt. Sonlt vertritt der Vice-
doge in allem die Stelle des abweſenden Doge, er ant-
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wortet den Geſandten, und gehet bei Feierlichkeiten in
inrer Mitte—.

Wiuhrend der Vakanz des herzoglichen Throns, d. i.
⁊wiſehen der Zeit, da die Familie den Todesſall anzeigt,
und der neuen Wahl, verſammelt ſien weder der Senat,
noch die andern Kollegien und Magiſtraten, um die Wahl
des neuen Doge u beſehleunigen. Otrdentlieher Weiſe
dauert dieſe Vakanz nieht üher acht Tage, und eine, die

einſtens 17 Tage gedauert hatte, wird in den Geſehieht-
büehern als eine Seltenheit angeführt. Am 2. Mürz er-
fuhr man den Tod des Doge Renier, am J. verſammelte
ſieh der groſſe Rathn, um die Korrektoren und Inquiſito-
ren zu ernennen, am 6. fieng ſehon die Wahl an, und
am 7. Abends war der Doge gewihlt.

Der zweite Beſtandtheil des Kollegiums iſt

die Signorie,
die ein Septemvirat bildet, und vom dem Doge unäd ſei-
nen ſeehs Räthen 2uſammengeſert iſt, ſonſt auneh der
kleine Rath heiſst. Sie führet als das Bild der öffent-
liehen Majeſtät den Titel, Du rehlauechtigſte. Zur
Bequemliehkeit, oder aus Miſsbrauch, wird öfters das
Kollegium ſelbſt die Signorie genannt, urſprüngliech aber
kömmt dieſer Titel allein dem kleinen Rathe zu. Dieſe
Rüthel heiſſen ſonſt auen die oberen Räthe, zum Unter-
ſehied von den untern, die der peinliehen Quarantie
anſtatt der Signotie priſſidiren. Die ganze Dauer dieſer
Würde beträgt ein Janr, doch ſo, daſs einer nur aeht
Monate lang im Kollegio ſirzzen kann, die übrigen Mo-
nate aber bei der peinlichen Quarantie ſtehet, und damit
endiget. Jeder muſs in einem andern Seſtier der Stadt
wohnhaft ſeyn, denn aus einem Seſtier werden niemals
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2wei Räthe genommen. Man wiähilet ſie je drei und drei,
und auf dieſe Weiſe treten ſie auch wieder aus.

Ihre Geſchäfte ſind von einem gedoppelten Gegen-
ſtand, und erſtrekken ſich auf öffentliche und Privatange-
legenheiten. Sie berathſehlagen ſien mit dem Doge
und den Häuptern der Quarantie über die Materien, wel-
che in dem Kollegio vorzutregen ſind, in der Gegen-
wart eines Sekretärs, der alle voci genannt wird, und
ihre Meinung niederſehreibt; ſie eröttnen die an die Si-
Znorie geriehteten Briefe auen in Abweſenheit des Doge,
ſie nehmen die Bittſehriften an, die vor den groſsen Rath
gebracht werden ſollen, um ſie vor der Iland aun prüſen,
und zu rerreiſſen, wenn ſie nieht tauglich ſind; ſie ver-
leihen Privilegien und Exemtionen; ſie geben den Par-

theien Richter, wenn Jurisdiktionsſtreitigkeit entſteliet,
und beſtimmen die auſſerardentlichen Verſammlungen des
groſsen Raths; ſie wohnen allen Staatskollegien hei, refe-

riren die, Verhandlungen derſelben, und ſenden währender
Vakanze des Dogads die nöthigen befehle an die Beamten
der Republik.

Ihr vornehmſtes Geſehäft beſtehet in Kommiſſionen,
oder ſogenannten Delegationen; wobei man folgenderge-
ſtalt u Werke gehet. Wenn die Bittſehrift um eine De-
legation der Signorie überreicht iſt, ſo viid ſie naeh vor-
hergegangener Ballotation zur Dekretur in die herzogliche
Kanzlei gebracht. Sodann werden die Fiskelen beordert,
von dem Geriechtshof, dem die Sache entrogen werden ſoll,
darüber Unterricht einauziehen; und wenn ſieh denn von
gegneriſeher Seite kein Widerſprueh teigt, ſo wird das
in der Supplik erbetene Gericht 2u Beilegung der Sache
genehmiget. Wenn aber der Gegenpart ſieh 2u widerſer-
zen gedenkt, ſo beantwortet er die Supplik, worsuf ein
Tag zur Verhandlung der Sache feſtgeſert wird; würde
J
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ſie aber von dieſem Tage an drei aulf einander folgende
Morgen nicht vorgenommen, ſo iſt die Supplik ver-
worfen.

Vordem gab es mancherlei Urſachen, Delegationen
zu erlangen, vornemlich Gewaltthätigkeit, Präpotenz,
Ungleichheit der Streitenden, Gewinnſueht der Kichter,
Vervielfaltigung des Streits, oder ſonſt unvermuthete Zu-
fälle, welehe einen zureichenden Grund zu Delegationen
geben konnten; jezt aber ſehränken ſie ſich dureh neuere
Geſerze in den Rechtsſachen tu Venedig auf den einzigen

Fall der Armuth ein, die man mit der Supplik ugleich
reehtskrüftig darruthun hat. Und dieſe Einſehruankung war
nothwendig, um die Geriehtshöfe nieht ſehwierig zu ma-
chen, die dadurch in ihren Gerechtſamen gekränkt worden.

Der austretenäe Ratn muſs einen Monat zuvaor ſeinen
Nachfolger auf die treue Befolgung ſeines Kopitulars
ſehwören laſſen, und ihn in allen Obliegenheiten ſeines
Amts unterrichten. In der Wahl der Rüthe, deren im-
mer nur drei aufeinmal gewählt werden, giebt es 2wei
Arten von Kompetenten. Die eine wird von dem Senat
vorgeſehlagen, die andere aber vom groſsen Rath auf die
gewöhnliehe Weiſe duren die vier Wahlhünde ernannt.

Meiſtentheils ſiegen die erſtern über die andern, weil
der Senat den Vortheil hat, ſeiner Wahl dureh ſeine
Stimmen ein Uebergewieht u geben, und ihm das all-
gemeine Vorurtheil zu ſtatten kommt, dafſs in ſeiner Mitte
das Verdienſt mehr, als das blinde Gliük vermöge. Wäh-
rend der Vakanz des herzogliehen Throns heben die Rüthe
im Palaſt zu wohnen, und die gewöhnliehen Kompli-
mente der Geſandten und fürſtlichen Briefe anzunen-
men, die ſie aber vor der Wahl des neuen Doge nieht
beantworten.

gie
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Sie kleiden ſich roth, mit weiten Ermeln, und ha—
hben bei ötfentlichen Funktionen den Rang unmittelbar
nach dem Doge, folglich noeh vor den Prokuratoren,
die ihnen denſelben aber bei andern Gelegenheiten nicht
zugeſtehen, unad ſieh lieber entfernt halten.

Die drei Räthe, da baſſo genannt, haben den Vorlſiz
bei der peiniichen Quarantie, und tragen mit den obern
gleiche Kleidung, kommen aber weder in das Kollegium
noeh in die Verſammlungen der Zehner.

Zum dritten Beſtandtheil des Kollegiums gehören

die savuj,
die ſich in drei Klaſſen theilen. Die erſte Klaſſe derſel-

ben ſind die ſeens Groſs-Sarj, welehe die eigentli-
chen Staatskonſulenten ſind, die Geſchäfte in Oidnung
bringen, und zum Vortrag 2zubereiten. Sie ſind die
wiehtigſten Perſonen im Staate, oder die eigentliclien
Staatsminiſter; ihre Bedienung dauert nur ſeehs Monate.
Wenn ein Geſandter für ſich oder ſeine Fieunde etwas
hegehrt, ſo wendet er ſich an dieſe Savj, denen ei ſei-
nen Sekretär oder den Konſul ſeiner Nation ſendet. BFilli-
gen ſie ſein Verlangen, ſo tragen ſie es im Senat vor,
der ihrem Gutdünken niemals entſtehet. Haben ſie aber
Einwendungen dagegen, ſo entſchuldigen ſie ſich mit
der beſten Art.

Iſt ihre Dienſtreit verfloſſen, ſo können ſie das Saviat
in dem näcehſtfolgenden halben Jahre nieht begehren,
wohl aber naeh Verfluſs deſſelben aufs nque gewühlt wer-
dęn; ſo daſs ein Edelmann doch alle Jame einmal Groſs-
Savio ſeyn kann. PDieſer Fall kann bei einem groſten
Staatsmann, der allgemein für die Stüzze der Republik

ll. Theit. F
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erkannt wird, öſters eintreten. Der Prokurator Tron,
war es beinahe alle Janhre. Ueberhaupt pflegen die Pro-
kuratoren von St. Marco dieſe Bedienung mit vieler An-
gelegenheit zu ſuchen, weil ſie ihnen das, bei dem Glanæ-
ihrer Wüide ahgehende Gewicht verſchaſft.

Die zweite Klaſſe beſtehet aus den fünf Savj des
feſten l.andes, welehe Bedienung um das Jahr 1340
eingefühirt wurde, als die Republik die Treviſaner Mark
an ſich biaclite. Einer derſelben heiſst Savio alla Scrit-
tura, der das Land. Kriegsweſen unter ſieh hat, mit ſei-

nen Kollegen beſonders derüher zu Rath gehet, und im
vollen Kollegio referirt. Er iſt eigentlieh der Kriegs-
raths Präſident und Zahlmeiſter. Ein andeter Savio aus
dieſer Klaſſe heiſst Savio Caſſiere, hat die Staatskaſſe unter
ſieh, und muſt dem Senat alle Jahre darüber Rechnung
ablegen. Ein dritter beſorgt das Rekrutenweſen, und
heiſst Savio alle ordinanze. Die übrigen haben keine be-
ſondere Verrichtung, ſondern arbeiten in Verbindung
mit den erſtern, deren Stelle ſie im Fall einer Krankheit
oder Abweſenheit vertreten. Ihre Dienſtzeit dauert ſeclis
Monate, und ſie werden, wie die Groſs. Savj, vom Se-
nat gewüählt, ſtehen aber dieſen, dem Anſehen nach,
weit zurük.

Die dritte Klaſſe begreift die ſogenannten Savj degli
ordini, welehes fünf junge Edelleute von den erſten
Hüuſern ſind, denen man den Zutritt. in das Kollegium
geſtattet, um ſien da tu Staatsmännern bilden, und
in den Geſchäften der Regierung unterrichten u können,
wo ſie die beſten Lehrmeiſter der Stantskunſt vorfinden.
Sie ſind den 2wei erſten Klaſſen von Savj untergeoràdnet,

können von ihren beſondern Berathſehlagungen ausge-
ſehloſſen werden, wenn eine Saeche von Wichtigkeit ver-
handelt wird, ohne dals ſie ein gleiches in ihren beſon-
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äern Angelegenheiten gegen ihre Lehrmeiſter zu thun be-
rechtiget wären; und wenn ſie im Kollegio einen Vortrag
machen, ſo muls es ſtehend geſehehen. Wenn ſie den
Berathſehlagungen der 2wei erſten Klaſſen von Sayj hei-
wohnen, ſo dörfen ſie ihre Meinung mit Beſcheidenheit
vorbringen. Da ſie aber im Senat nieht vorgettagen wer-
den darf, ſo wird ſie auch nieht ron dem Sekretär nie-
dergeſehrieben, wenn ihnen nicht einer von den andern
Savj beitritt, und auf dieſe Weiſe ihre Meinung zu der
ſeinigen maehtt. Kommt aber eine Sache, die das See-
welſen betrifft, welehes ihr eigenes Fach iſt, in Berath-
ſehlagung, alsdann haben auch ſie ihre berathſchlagende
Stimme, wie die übrigen Sarj.

J

In den vorigen Zeiten, als die Handlung und Sehif.-
fahrt noch ſehr blühete, war dieſe Bedienung eine der
wiehtigſten und angeſehenſten. Als aber die Kepublik
ihr Gebiet auf dem feſten Lande ſehr erweiterte, und das
Seeweſen verhältniſsmäſsig hintanſerte, ſo muſste auech
dieſer Magiſtrat ſeine Achtung nach und nach verlieren,
und man fieng an, dieſe bedienung jungen Leuten tu ver-
leihen. Ihre Dienſtaeit währet gleiehermaſſen ſechs Monate,
während welcher ſie im Senate ſirren. So wenig anrüg-
liehes dieſe Würde an ſieh ſelbſt hut, ſo ſehr wird ſie doch

von jungen Edelleuten geſuceht, die ſie als eine Stufe u
höhern Ehrenſtellen anſehen.

Noch ſind als Beſtandiheile des Kollegiums die

drei Häupter der peinlichen Quarantie
übrig. Sie wolinen dem Kollegium bei, um ru ſehen,
wes daſelbſt vorgehet, ſo wie aus gleieher Ahticht die un-

tern Räthe der peinlichen Quarantie beiwohnen, da-
mit das Gleiehgewieht ſtets erhalten werde, und beide

F 2
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Kammern die von den Geſerren vorgeſehriebenen Gränzen
nicht überſehreiten. Dieſe fläüupter werden alle 2wei Mo-
nate geandert, und tragen ſieh, ſo lange ihre Dienſtzeit
dauert, wie die Savj. Sie ſind verbunden, die Avoga-
doren anzuklagen und vor Gericht zu fodern, wenn ſie
nachlüſſtig ſind, und die Rüthe zur Beobaehtung ihres Ka-
pitulais und der Schlüſſe des groſſen Raths anzuhalten.

Wenn bei der Verſammlung des graſten Raths alle
drei abweſend ſind, ſo müſſen die Geſchäſte nothwendiger

Weiſe auf einen andern Tag verſchoben werden, weil
alle an dieſem Tage vorgenommene Berathſehlagungen
und Wahlen ungültig ſeyn würden, und Kraſt eines al-
ten Geſerzes ohne Theilnehmung und Gegenwart dieſer
Hünpter niehts gethan werden dart. Wenn die Häupter
des Raths der Zehen in das Kollegium kommen, welches
ordentlicher Weiſe nieht geſehiehet, ſo müſſen die von
der Quarantie, um der wiſehen dieſen beiden peinlichen
Gerichten ohwaltenden Eiferſucht willen, ſich entfernen.
Im groſsen Kath ſirzen ſie über den Rittern der goldenen
Stola auf einer beſondern Bank.

Die Prokuratoren von St. Marco;

ein glünzender Poſten, dem üutfſerlichen Rang und An-
ſehen nach der höehſte im Staat, und der nüechſte naeh
dem Doge, der gewöhnlieher Weiſe nur verdienten Män-
nern zu Theil. wird. Indeſſen ſtehet ähr Einfluſs aut Staats-

angelegenheiten mit ihrem Range in keinem Verhüältniſs;

und ſie haben, wenn man das ausnimmt, dalſs ſie be—
ſtündige Senatoren ſind, und keiner weitern Beſtätigung
des groſsen Raths nöthig haben, keinen weitern Antheil

an der Begierung. Vielmehr ſind ſie an ſieh ſelbſt von
allen andern Staatsämtern, ja ſelbſt vom groſsen Rathe
ausgeſehloſſen, und können, das Dogad ausgenommen,
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zu keinem Amt oder Bedienung erwählt werden. Wer
aber in dem groſsen Rath nieht ſelbſt ballottirt wer-
den kann, der kann auch Kraft eines alten Geſezzes

ber andere nicht ballottiten. Und dieſe Regel leidet nur
alsdann eine Ausnanhme, wenn ein Prokurator zugleich
Groſs. Savio iſt, eine Würde, die nicht der groſse Rath,
ſondern der Senat verleihet. Die eigentlichen bloſsen Pro-
kuratoren erſcheinen allo nar im groſbon Rathe, venn
ein Doge gewühlt werden ſoll, oder ſie ſonſt etwas, das
ihre Erokuratie betrift, vorrutragen haben. Sonſten halt
immier. einer derſelben, ſo lange der groſse Rath rerſam-
melt iſt, auf dem St. Marcusplarze in der ſogenannten
Loggetta die Waehe, um durch ſein Anſehen allen Un-
ordnungen und Tumult vorzubeugen.

Ihre Anzahl iſt auf neun berſonen eingeſchränkt;
und-diejenigen, welehe in den verſehiedenen dringenden
Staatsbedürfniſſen der Republik dieſe Würde für Geld er-
kauft haben, und überzählig waren, wurden als bhloſse
Ehrenmitglieder angelehen. Sie werden in drei Klaſſen,
de ſupra, eitia und ultra, eingetheilt, deren jede aus drei
Perſonen beſtehet, und ihre beſonders angewieſene Ge-
ſehüfte, und einen eigenen Berirk ihrer Gerichtsbarkeit
hat. Die Prokuratoren de ſupta haben die Aufſicht über
die St. Mareuskirehe, und alle dahin gehörige Gebäude;
ſie heſolden die Geiſtlichkeit und das ganze Perſonal der-
ſelben, wie aueh den Kapellmeiſter und die ganze Kapelle.

.Sie verpachten den Kerren- und Oelverbrauch, ſezzen
und berahlen den Moſaikmeiſter, Baumeiſter, und alle

andere um Unterhalt der Kirche erforderlichen Rünſtler
und Handwerker, vie nieht weniger den Nachthüter,
Pförtner und Glökner des St. Marcustnums, Unter ihrer
Auflieht ſtehet das Archir der Republik, die Bibliothek
und der Sehar von St. Mareo, woru nur allein der Pro-
kuratorkaiſier den Schlüſſel hat; und alles in der Kirche
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und Sakriſtei betindliehe Silbergeräthe, Meſsgewänder,

und dergl.

Die Auszahlungen geſchehen von dem Kaſſier, der
altjährlieh am erſten März ahgeändert wird, und in ge—
wöhnlichen Fällen, als Reparationen, Verſehönerung,
u. ſ. w. nach eigenem Gutdünken handelt; in wiehtigern
Dingen aber, als bei Dienſterſerzungen, Beſoldungszu-
lagen u. ſ. w. verſammeln ſich alle Prokuratoren, wo ſo.
dann die Mehrheit der Stimmen entſcheidet.

Die Prokuratoren de citra beſurgen die Vormund-
ſchaften der Waiſen, wenn ſie nieht ſehon welchie haben,
die Vertheidigung ihrer Güter und die niehtige Vollrie-
hung der teſtamentliehen Vermäehtniſſe die ſſeits des
groſsen Kanals; und die Prokuratoren d'ultra unterziehen
ſien eben dieſen Geſchätten jenſeits des grolben
Ranals.

In vorigen Zeiten ſerte man durch gant ltalien in
ihre Rechtſehaſtenheit ein ſo unbegrünztes Zutrauen, daſs
man Waiſen von allen Enden herkommen ſahe, um ſiech
in den Schur und Pflege dieſer Edelleute u begeben.
Viele fremde Fürſten und Herren, die hier erkrankten
und ſtarben, vertrauten ihnen als den aehtungswürdig.
ſten berſonen ihr Koſtbarſtes an. Sie erkannten über die
Erhfühigkeit, wann Leute oline Kinder und Teſtamento

Ihre unverlerliehe Treue flir ihre Pupillen gabh 1332
die Veranleſſung u dem Banne, in welehen ſie von 2wei
Nundzien geihan wurden, die der Pobſt Johann AXII.
ausdrüklieh darum nach Venedig ſchikte, um die Heraus-
gabe verſehiedener der apoſtoliſchen Kammer linterlaſſe-
nen Vermüchtniſſe von Kaufleuten, die nach der Levante

53
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handelten, 2u bewirken. Allein die Prokuratoren, als
Vollzieher des gröſsten Theils dieſer Teſtamente, weigerten
ſien, den Prälaten das Vermögen herauszageben, um es:
fur die Kinder zu retten und zu erhalten, deren Väter
leiehtgläubig genug waren, ſieh dureh die, ihnen auf
dem Sterhebette von Mönehen und Reichträtern gedrohte
ewige Verdammniſs ſehrökken, und zu einem ſo wider—
natürliehen Entſchluſs bereden 2u laſſen. Wahrſeheinlicher
Weiſe würde es auch um Verderben der Familien und
2zum Ruin des Handels gereicht hahen, wenn der Senat
dem Pabſt in einem ſo widerſinnigen Geſueh naehgegeben

hütte.

Die Prokuratoren haben ferner die Aufſieht über das
ganze Armenweſen; ſie vertheilen und verwenden die öf
fentlichen Allmoſen nach ihrem Gutdünken an die Hoſ-
pitäler und Klöſter, die keine oder doech nur geringe Ein—
künfte haben, an die Pauvres honteux, an die Bezahlung
der Gläubiger, wenn die Sehuldner in Verhaft ſind,
und z2u Lotkaufung der Unterthanen aus türkiſcher
Sklaverei.

Sie ſind Hüter des Plarzes von St Mareo, wo ihnen
vom Staate beſondeie Gebäüude angewieſen ſind, die ſie
lebenslang bewohnen können. Dies ſfind die ſogenann-
ten alten und neuen Prokuratien. Da ahber die alten Pro-

kuratien jert von bürgern bewohnt werden, und die
neuen nur ſechs Amtswohnungen enthalten, ſo entſehädi.
get die Republik diejenigen, welehe keine Amtswohnung

haben, mit 60 Zechinen jährlien, und ſo lange, bis
eine Wohnung ledig wird, und ſie naeh der Ordnung
ihrer Aufnahme eintreten können In eben dieſem Ge—
häude haben ſie auch ihre Amtsrinnner, wo ſie lich
ordentlicher Weiſe Dienſtags, Donnerſtags und Sam-
ſtege vorſammlen.
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Zwei derſelben haben unter dem Titel Kiformatori
delio Studio di Padoua, die Aufſieht über dieſe Univerſi.
tät; ohne ihre Genehmigung kann kein Buch iimn Staate
gedrukt, oder zum Verkauf ausgeſtellt werden: und um
dieſe zu erhalten, müſſen die Verleger die gewöhnliche
Anzahl von Exemplarien an die öſtentliche Billiothek
abgeben.

Sobald ein Prokuretor ſtirht, wird die Trottiera ge-
läutet, und der groſse Kath zur V'ahl eines neuen Pro-
kurators zuſammen berufen, noeh ehe der verſtorbene
begraben iſt, damit keiner, der nach dieſer Würde ſtrebt,
ſieh einen unerlauhten Weg dazu bahnen mößge.

Der neue Prokurator ſert dann einen Tag u ſeinem
feierlichen Einzug ſeſt. Seine Anverwandten und Fieun-
de holen ihn in ſeinem Hlauſe ab, undl begleiten ihn zu-
erſt in die St. Mateuskirehe, wo er unter dem Beiſtande
eines der älteſten Prokuratoren, der ilhin zur Ehie dieſer

Ceremonie die icchte Hand läſſet, und der übrigen
zu dieſer Feierlichkeit eingeladenen Senatoren und Edel.
leute, welehe roth] gekleidet, paar und paerweiſe gehen,
eine feierliche Metſe hört. Naeh geentligter Meſſe ſelwört
er auf das Evangelium, ſeine Pflichten getreulich zu er-
füllen, und alle ſeine Kräfte zur Beförderung des wahren
Gottesdienſtes und des gemeinen Reſten auſzuwenden.
Hierauf gehet er ins Kollegium, wo er nach dreimaliger
Begrüſsung der Signorie auf/die Bank der Räthe ſteigt,
und ſien unter den lerten von den Häuptern der peinlichen

Quarantie niederſert. Die andern Prokuratoren nehmen
ihre Sirze über den Groſs. Sgrj, und der Reſt des Adels
ſert ſien auf die untern Bänke. Der neue Prokurator
macht ſodann der Republik ſeine Dankſagung, in deren
Nahmen der Doge antwortet, ſeine Verdienſte beſcheiden
lobt, und ihm einen langen Genuſs ſeiner Würde wünſeht.
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Er empſangt hierauf die Sehlüſſel zur Kammer der Proku-
ratie in einem ſammtnen karmoſinrothen Beutel von einem
Gaſtaldo ſeines Departements, ſehwöret zum 2weitenmal
einen der feierlichſten und ſehärfſten Eide über ein altes
Pacem, das der Groſskanzler in der Hand hält, und
nimmt ſodann heſir von ſeiner Bedienung.

Ihre gewöhnliche Kleidung beſtehet in einer ſehwar-
æen oder violetfarhnen Weſte mit weiten Ermeln a Duculi;
wenn ſie aber rugleiech Groſs Savi ſind, ſo tragen ſie aus-
ſehlieſſungsweiſe die lertere. Bei groſsen Feierlichkeiten.
2. B. am Tage ihres Einzugs, am St. Markusſeſte, u. ſ. w.
tragen ſie eine Weſte von karmoſinrothem Sammet, mit
der goldenen Stola, wenn ſie augleieh Ritter ſind.

Zuweilen werden aueh dieſe Prokuratoren, wenn ſie
nieht ſehon eine Nebencharge im Kollegio haben, zu an-
dern wiehtigen Bedienungen in der Stadt angeſtellt, wenn
es dem Senat ſonſten an tüchtigen Leuten daru fehit,
nelimlieh in den Magiſtrat della Beſtemmia, die Kriegs-
kammer, das Arſenel, u. ſ. w. Sie ſind auech zuweilen,
als Savj, Beiſizzer des geiltlichen. lnquiſitionsgerichts, je
naehdem es die Umſtände nöthig machen. Ueberhaupt
aber ſind ſie aller der Demüthigungen überhoben, die ſieh
die vornehmſten Staatsglieder wegen ihrer Abhüngigkeit
vom groſsen Rathe gefallen laſſen müſſen; und wenn ſie
nieht nach dem Dogad ſtreben, und ſieh um deswillen ei-
nen Anhang zu machen ſuehen, ſo haben ſie ſieh um nie-
inand u bekümmern. Es hat freilich ſehon Fülle gege-
ben, daſs auch Prokuratoren abgeſert wurden; allein ſie
ſind ſo äuſſerſt ſelten, daſs ſie gar nicht in Betracht kommen;

und das fatale Sehikſal, das ohnlängſt den Prokurator
Vettor Viſani betraf, iſt von einer gant andern Art,
als daſs es hielier gerogen werden könnte. Bekanntliech
ſueht der vornehmere Adel die höchſten Staatswüsden al-

J
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lein und ausſehlieſſungsweiſe ſür ſich zu behalten, und
hat ſich duich das beſtündige abgenöthigte Nachgehen des
geringern Adels den Beſir derſelben für immer geſichert.
Die lange gährende Unrufriedenheit der armen Edelleute
üher dieſe angemaſste Gewoltthätigkeit brach zuerſt im
J. 1779 aus, als eine auſſerordentliche Deputation zu
Beſtimmung wohlfeilerer Preiſe der Lebensmittel gewühit
werden ſollte. Damals bekam faſt keiner aus einer gro-
ſeen Familie die zu dieſem Amte erfoderliche Stimmenan-
zall. Man fand überdieſs noeh Verfälſehungen in den
Ballotationen, und ſtatt der bälle Satyren auf die Zehner,
den Senat und beſonders aut die Staatsinquiſitoren in den
Loostöpfen. Endlich fielen ſogar bei einer bald darauf
angeſtellten Wahl eines Prokurators von St. Marko die
Stininen auf einen armen batrizier aus der Familie Piſani.
Der hohe Adel war' darüber, wie man leicht denken kann,
eben ſo ſehr aufgebraeht, ols der geringere darüber
triumphirte. Indeſſen lieſs man den guten Piſani ſeinen
Einzug ruhig halten, und die gewöhnlichen Feſte geben.
Allein am Beſchluſs des dritten Tages derſelben ward er
auf einen Befehl der Staatsinquiſitoren als Gefangener naeh

Verona gebracht, wo er noeh jert ſirret. Er läuft
noeh immer in der Liſte der Prokuratoren, obſchon ſei-
ne Stelle erſert iſt; und dieſe iſt auen die Urſache,
warum gegenwättig in den Staatsliſten zehen Prokura-
toren ſtehen. Lin Contarini, den die Inquiſitoren als
Mitaufwiegler entdekten, ward naech Cattaro verwieſen,
wo er bald darauf ſtarb. Eine wahre Tirannei, die den
armen Edelleuten allen Math und Einfloſs vollends be-
nimmt, und ſie u lauter unterthänigen Sklaven der Gro—
ſsen maeht.

Her Urſprung dieſer Wurde hängt mit der Erbeuung
der St. Markus Kirehe zuſammen. Der Doge, Or-
ſeolol., der dieſe Kirehe zu beuen anfing, übergab ei-
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nem angeſehenen Bürger die Oberaufſieht über den Bau,
unter dem Titel, Procuratore della fabrica, der dann,
weil gereume Jahre darüber verfloſſen, lebenslünglieh in
ſeinem Amte blieb, und ſobald er ſtarb, ſeine Stelle dureh

einen andern heſert wurde. Und ſo war immer nur ein
Prokurator, bis 1231. da der Prokurator Philipp
Mem mo, als Geſandter an den Hof des Kaiſers Bal-
duin II. nach- Konſtantinopel verſuandt wurde. Man
wollte ſeine Stelle nieht ledig ſtehen laſſon, und wählte
in der Perſon des Peter Dandulo einen 2weiten Pro-
kurator. Als nun Memmo wieder naeh Venedig zurük-
kam, ſo hatte man zum eiſtenmale awei Prokuratoren.

Nachdem ſich aber mit der Zeit die Geſchäfte und
Verrichtungen der Prokuratoren weiter ausdehnten und
verſehiedener wurden, ſo fand es die Repubhlik ſür gat,
1259 in der Perſon des Marko Sorando einen drit—
ten Prokurator aufzuſtellen, und die Verrichtungen und
Geſehüfte unter ſie u theilen; daſs dem erſten die Ober-
auflieht üher die Kirche, dem 2weiten die Angelegenhei-
ten der Waiſen diſſeits, und dem dritten ebendieſelben
jenſeits des groſſsen Kanals auſgetragen wurden. 1261t
machte man noeh sinen vierten Prokuratar, in der ber-
ſon des Jakob Molino, der dem erſten als Gehülfoe
zugegeben wurde. Nach dem Verhältniſs der Vergröſse-
rung der Stadt, und der Vermehrung ihrer Einwohner,
wurden aueh in der Folge mehrere Prokuratoren nothwen-
dig, his zulezt der groſse. Ratn 1442 ihre geſermüſsige
An2zahl auf neun Perſonen beſtimmte.

Eine andere angeſehene Bedienung iſt

das Cenſorat,
das eigentlien fur die an königlichen Höfen geſtandenen
Geſandten ein Ruhepunkt, und ugleich eine Stufe zu
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den höehſten Ehrenſtellen des Vaterlandes iſt, unä daher
ſehr geſucht wird. Die Cenſoren, deren drei ſind,
bleilen 16 Moanate in ihrem Amte, und holten 24 Mo-
nate Kontuniaz, und haben während dieſer ganzen Zeit
Siz und Stimme im Senat. Sie ſind allo beinahe drei
volle Jahie frei, in weleher ganzen Zeit ihnen. weder eine
Bedienung aufgedrungen werden kann, noeh ſie ſelbſt
die erniediigende Rolle im Bioglio au ſpielen nöthig haben,
und ihre Stelle iſt mehr eine Belohnung für bereits gelei-
ſtete Dienſte, als eine wirkliche Bedienung.

Ihr ganzer Wirkungskreis iſt von geringem Umfang.
Sie ſollen die Miſsbräuehe des Ambitus iin Broglio verhin-
dein, den Bedienten ihre Löhnung verſehaſten, die Bar-
karolen beſtrafen, wenn ſie mit den Gondeln ihrer Herr-
ſehaſt Gewinnſt u naehen ſuchen, odet ohne Beurlau-
bung, und wenn ſie ihre Löähnung tum voraus empfan-
gen haben, aus ihrem Dienſte treten, oder Streit anfan-
gen, wenn ſie den Herrn in der Barke haben. Bei ei-—
nem Kriminalproreſs vor der peinlichen Quarantie wird
einer von den Cenſorten nebſt einem Naehtrichter und
Avogador dem Delinquenten z2um Reiſtand gegeben; die-
ſe drei Edelleute uſammen heiſſen ſodann der Kleine Kri-
minalrath.

Die Cenſoren tragen die violetftarbene Weſte mit wei-
ten Ermeln a Duceli, und haben die Anwartſehaft auf
den Reth der Zehen, undden Rath des Doge.
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faſſung.

Der Rath der Zehen.

Luſes fur die Venetianer ſo ſurehthare Gerieht beſtehet aus
17 Gliedern, nemlieh dem Doge, als beſtändigem bPräli-

denten. ſeinen ſechs Räthen, die alle acht Monate abge-
ändert werden, und zehen Senatoren, welelie alljährlieh

vom groſben kathe deputirt werden, und von denen der
Nahme dieſes Tribunals ſeinen Urſprung hat.

4

Man findet ſehon 1173 einige Spuren von dieſem
Gerichte; es wurden nemliech tehen der angeſehenſten
Bürger niedergeſent, die Mörder des Doge NMichieli
auszukundſehaften, und mit aller Vollmaeht zu ihrer Be-
ſtrafung verſehen. Sobald aber dieſe Abſicht erreieht war,
wurde auch das Gerielit wieder aufgehoben. Erſt 1310
nach der berliehtigten Verſchwösrung des Bajamonte
Tie polo, welche das Serrar del Conſejo und das ſtolze
und Zewaltſame Betragen des neuen Adels gegen das Volk
und ;beſonders gegen die von der Regierung ausgeſchloſ-
ſenen groſsen Häuſer veranlaſst hatte, ſtand es mit allen
ſeinen Sehrekken bewafnet wieder auf, und blieb von
der Zeit an das höechſte Gerieht in allen Staatsverbrechen.
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Auch damatbs ward es nicht für beſtändig errichtet, ſon-
dern nur auf ſo lange Zeit, bis alle dureh die beſagte
Verſechwörung veranlaſtte Unordnungen gehohen, und
die Sehuldigen beſtraft wären. Da aber dieſs kein Ge-
ſehüfte weniger Wochen und Monate war, ſo wurde die
Dauer dieſes Tribunals von Zeit zu Zeit verlängert, bis
man endlieh ſeiner gewohnt war, und ſeine heſtändige
Fortdauer fur die Ruhe der Republik und die Aufrechter-
haltung ihrer Verfaſſung für nothwendig hielt. Auch
die Macht dieſes Ceriehts war anſangs nicht ſo ausgedelint
und unumſehränkt wie jert. Die peinliche Quarantie be-
ſtraſte noch eine Zeit lang manehe Verbrechen, als Auf—-

ruhr, falſenhe Münzter, an Edelleuten begangnen Meu-
chelmord, Sodomiterei, u. dergl., das alles in der Folge
die Zehner an ſich gezogen haben. Sie dehnten ihre
Macht ſogar ſo weit aus, daſs ſie dem Senate ſelbſt Ein-
griſfe thaten, Olfenſiv- und Defenſicbündniſſe ſehloſſen,
Krieg ankündigten, und Frieden meeliten, olhine auch

nur den Senat darum 2zu ſragen. Dieſes aber hat ſich in
neuern Zeiten geäündert; der Senat hat alle ſeine Vor-
rechte wieder an ſich gerogen, und der groſse Rath die
Macht der Zehner auf bloſse Staatsverbrechen und die
wiehtigſten Kriminalſalle wieder eingeſehränkt.

J

4 Und hierinn iſt ihre Macht ohne Gränten, ihr An-
nn ſehen furehterlicnh, und ihr Verfihren ſo ſtrenge, als
ri

L
1 auſſerordentlich. Monatlieh erwählen ſie drei Häupter

durehs Loos, welche alle einlaufende Briefe und Annei-
J

gen eröffnen, den Inhalt derſelben referiren, und das
it ganze Gerieht nach Gutbefinden uſammenberufen. Sie
Elu nehmen angeklagte oder verdäehtige Perſonen ohne wei-
a1

ſl Camerotti, oder die ſehauervollen Staatsgefängniſſe, ver-
l tere Vollmacht beim Kopk, ſtekken ſie in die ſogenennten

hören ſie allda, ſehreiben die Beſchuldigung nebſt ihrer
ut Vertheidigun nieder, und erſeheinen bei dtſentlicher

1*

11
14
48

I
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Sizzung als ihre Ankliger. Die Geſangenen hleiben in
enger Verwahrung, alles mündliehen und ſehriſtliehen
Beiſtandes und Troſtes ihrer Anrerwandten und Freunde
beraubt. KLeine Verurtheilung geſchiehet nach geſedli-
chen Formen, und den Beklagten wird nirgends ein An-
wald verſtattet, wenn nieht ſelbſt einer von ſeinen Kkich-
tern dieſen Dienſt über ſiceh nimmt. In dieſem eintigen
Falle genieſst er die Wohlthat einer Vertheidigung. Kr
iſt aber um ſo ſeltener, je wiehtiger er iſt, und jemehr
dieſes Gerieht auf ſeiner Strenge beharret. Das Uitheil,
von dem durehaus keine Appellation ſtatt findet, wird
nach der Melirheit der Stimmen entſehieden, und der Be-
klagte entweder losgeſprochen, welches aber immer cein

äuſſerſt ſeltener Fall iſt, oder nach Gutdünken zu einer
öffentlichen oder geheimen Hinriehtung auf dieſe oder jeno
Art, oder u ewiger Geſangenſchatt verurtheilt.

Unter die Veibrechen, welche dieſes Gerieht am här-
teſten heſtraft, gehört vornemlieh die Verrätherei der
Staatsgeheimniſſe an fremde Höfe, oder ſonſt ein ver-
düehtiger Umgang mit fremden Miniſtern. Die gering-
ſten Vergehungen in Staatsſachen ſind unverzeihlich, und
öfters wird der bloſse Anſehein für wirkliehe Schulä an-
genommen. Gnade und Erbarmung und Mitleiden ſind hier
tzena unbekannte Tugenden, wo die Kiferſueht unheilbar
und unverſöhnlieh, das Miſstrauen unauslöſehlieh, das groſte

Anſehen gefahrlich, und groſse Dienſtleiſtungen gehülſig
ſind, und mit Verbannung und Todesſtrafe bezahlt werden.

Dies ſind die Grundſtizæe dieſes Tribunals, das nieht nur
niemals ein Staatsverbrechen zu verzeihen, ſondern auch ſo-

Bar den bloſsen Anſehein deſſelben zu züehtigen gewohnt
iſt, und vor Unterſuchung der Schuld zur Strafe ſehreitet.
Veberall iſt das die erſte und eineige Abſicht, allen den
Fällen dureh Fureht vorrubeugen, wodureh die Ruhe des
Stauts geſtört werden könnte; und ſien wenig darum zu



96 Beſchreibung von Venedig. I. Theil.

bekümmern, oh ein Schuldiger oder Unſchuldiger das
Opfer wird, wenn nur das Publikum dadureh gewinnt.
leh erinnere mich, daſe, da einſt ein ſehr mitleidiger,
wonhlthätiger, vortreffieher Mann in den kath der Zeheli
gewühlt wurde, und in einem Caſſino, wo ſieh mehreie Edel-
leute befanden, die Rede fiel: „dieſer würde gewiſs zu
keinem Todesurtheil ſtimmen“ ein ausgetretener Zehner
ſagte, daſs eine harte Nothwendigkeit öfters üher alle
Teniperamentsg üte ſiege, und ſehr öfters die Wohlfahrt
des Staats auch dureh den Tod eines Unſehuldigen ge-
ſiehert werden müſſe. Wem fällt hier nicht der bekannte
Grundſar des Kaiphas bei: Es iſt beſſer, daſs ein Menſch
für das Volk ſterbe, als daſs das gauze Volk verderbe.
Ein Grundſaz, der ſich gewiſs durech keine äecht prophe-
tiſehe Eingebung legitimirt, der wenigſtens die ganze
Menſehheit empört.

Dieſes Tribunal iſt dem Adel ſo verhaſst, daſs er
ſehon mehrmals alle mögliehe Mittel verſucht hat, es zu
unterdrükken und abtuſchaffen. Die villkührliche
Ausdehnung ſeiner Befugniſſe und die grauſame Behand-
lung angeſehener Münner bewog 1628 den groſsen Rath,
fünf Korrektoren niederruſezzen, welehe die Zehner in
die Gränzen ihrer urſprünglichen Maeht turükke weiſen
ſollten. Damals würe es ſehr wahrſeheinlicher Weiſe um

die Zehner gethan geweſen, wenn nicht der Senator
Nani, einer von den Korrektoren, den reiſſenden Strom
aufgehalten hätte, weleher dieſes Tribunal zu vernichten
drohete. Er machte dem grolſsen kathe die Vorſtellung,
daſs die Erhaltung und Fortdauer ces Staats einzig und
allein von der Fortdauer dieſes Gerichts abhünge, das den
Adel aus Fureht der Züehtigung in den Gruünzen ſeiner
pfiichten, und das Volk dureh das gute Beiſpiel und die
Mäſsigung ſeiner Regenten in der Ehrerbietung und Ge-
horſam erhalte; daſs eine Vernichtung dieſes Tribunals,

wel.
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welehes die Stüzze der Geſerre, der Knoten der Lintracht,
der Grund der Gleiehheit, der Zügel der Befehlenden,
und die billige Miſehung aller Theile ſey, nichts als Ver-

virrung, Züßgelloſigkeit, Frechheit und Ausgelaſſenheit
hervorbringen würide; niehts könne die Vortrefflichkeit
der Regierung mehr an den Tag legen, als daſs man dem
Adel ſeibſt das ſtrengſte aller Trihunale z2um Richter ge-
geben habe, damit die Furcht ſeiner Macht das Gegen-
gewieht halte, die ohne dieſes ohnehin von keiner Dauer
ſeyn wiirde; daſs diejenigtn, welehe das meiſte Anſehen
haben, auch die gröſste Scheu tragen müſsten, wenn ſie
ſieh mehr als andere der Strenge der Geſerze unterwor-
fen ſähen; und daſs es der Regierung ſelbſt zum Schimpf
gereiehen würde, wenn man um der Unæufriedenheit ein-
zelner Buürger willen eine ſolche für das Publikum in je-
dem Betracht ſo nachtheilige Veränderung vornehmen
wollte.

Dieſe Vorſtellungen erreiehten ihren Endrwek, und
das Tribunal dauerte fort, ohne daſs darum das Misver-
gnügen aufhörte, das ſich auf alle mögliche Arten an
den Tag legte, Als 1670 der groſse Rath zur neuen
Wahl der Zehner ſehritt. ſo bekamen alle Vorgeſchlagene,
zwei Sonntage nach einander die ausſehlieſſende Stimme,
und am dritten Sonntag erhielt der eintige Angelo
Emo die erforderliche Stimmenanzahl. Die üble Laune
gieng ſo weit, daſs einer von den Wahlherrn einen ganz
neuen Edelmann von 2weiſfelhafter Herkunft in Vorſchlag
brgehte, weil er wohl wuſste. daſs dieſer die erforderliche
Stimmenanzahl niemals erhalten würde, da man ſeither
dieſes Tribunal mit den verdienſtrolleſten und ausgezeich-
netſten Minnern zu beſezzen gewohnt war.

Alle dieſe Kataſtropnhen machten die Zehner nicht
hiegſamer und gelinder, aber deſto vorſiehtiger und be-

it. Theu. G
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hutſamer. Man ſaoh freilich des Morgens keine Zdelleute
melir 2wiſehen den Granitſaulen des St Markusplazzes an
den Füſſen hängen; daftir aber kamen die geheinen Hin-
rtichtungen und nãchtliche Ertrünkungen im Kanal
Orfano auf, die, von der Finſterniſs hegünſtiget, we-
niger Aufſehen machen, und weniger erbittern.

Von den Urtheilen dieſes Gerichts findet aueh in blo-
ſsen bürgerlichen Fällen keine Appellation ſtett. Es iſt
ſogar gefährlich, gegen die ſolehergeſtalt Verurtheilten
irgend ein Zeichen des Mitleidens zu äuſſern. Da, wo
Thränen uind Seufzer gleichſam gerählt werden, würde
man ſieh leieht, einer Theilnahme des Verbiechens ver-
däehtig maehen. Bei ſolehen Gelegenheiten trennen ſieh
die vertrauteſten Freunde und die nächſten Anverwand-
ten von einander, und thun, als ob ſie ſich niemals Le-
kannt hätten. Die Stimme der Natur wird ganz unter-
drükt, und die Väter ſelbſt ſind öfters gerwungen, ihre
eignen Söhne zum Tode eu verurtheilen, wie ſehr auch

ihr Herz bluten mag.

So muſete der Sonn des Doge Anton Venier
um eines jugendlichen Verſehens willen im Gefängnils
ſterben, und olle ſeine Bitten, eben ſo wie die dringen-

den Vorbitten anderer um ein gelinderes Sehikſal, oder
doch nur zum mindeſten um ein reineres Gefängniſs, wa-
ren bei dem unerbittlichen Vater unnür verſehwendet,
der mit bei ſeiner Verurtheilung ſaſs, im mindeſten von
dein Buchſtaben des Geſezaes abruweichen.

Noeh härter aber war das Schikſal des jungen Fos-
carini, deſſen Vater Doge war. Er war um einiger Un-
beſonnenlieiten willen nach Treviſo verwieſen worden,
als gerade um dieſe Zeit einer aus dem Rath der Zehen, mit
Nahmen Almoro Donato, beim ELintritt in ſein Haus
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er mordet wurde. Man hatte des Abends, als der Mord
geſehah, einen Bedienten des jungen Foscarini, Nah-
mens Olivier, um das Haus herumſehleichen ſehen, und
ſeine Flueht am ſolgenden Morgen machte ihn noch ver—
däehtiger. Er ward ergriffen und auf die Folter gebracht,
beharrete aber auf ſeiner Vnſchuld. Aueh den jungen
Foscarini, auf den ein Theil des Verdachts fiel, brach-
te man auf die Folter, fandaber bei ihm eine gleiche Stand-
haftigkeit. Dieſe konnte ihn 2war von der Todesſtrafe
tetten, weil kein reehtskräftiger Beweiſs ſeiner Schuld
vorhanden war; weil aber der Verdacht immer ſcheinbar,
und ſeine Unſehuld zweifelhaft blieb, ſo wollte man das
ſicherſte ſpielen, und verbannte ihn auf Lebenszeit nuelt
Cenen auf der Inſel Candia.

Naeh einer fünfjährigen martervollen Entfernung aus
dem Schooſse ſeiner Familie faſste er endlieh den ver—
zweifelten Entſehluſs, den Herzog von Mailand, deſſen
wiehtiger Einfluſs auf. die Regierung zu Venedig ihm be-
wuſst war'; um ſeine Verwendung für ihn zu hitten, und
vertiaute 2u dem Ende den brief den Händen eines von
Caneũ naeh Venedig reilenden Kaufmanns zut weiteren
Beſorgung an, den aber dieſer Treuloſs den Zehnern ein.
hündigte.

Das war nuh in den Augen dieſes Geriehts ein neues
Verbiechen, da ein ausdriikliches ſeharfes Geſez jedem
Edelmann auf das ſtrengſte jede Einmiſchung fremder
Fürſten in die beſondern Angelegenheiten der Republik
unterſagt. Foskarini. wurde deswegen von Canes
kiueh Wenedig zurükgebraeht, und aufs neue aut die Fol-
ter gelegt, um die Beweggründe zu jenem Sehritte tu be-
Kkennen. Er erklärte ſeinen Richtera, daſs er dieſes für
düs eitrrige Mittel gehalten habe, ſeinen, ſehnlichſten
Wenſeh tinigermaſien in Erſullung zu bringen, und ſeine

E 2
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Eltern und Freunde wieder tu ſehen, weil er aus der ihm
bekannten Denkungsart des KRaufinanns ſieher hüitte ſehlieſ-
ſen können, daſs er ihn verratnen, und ihnen den Biief

ausliefern würde.

Ein ſo rührendes Beiſpiel kindlicher Lièbe erweiehte
die felſenharten Heiten ſeiner Richter nienht im mingdeſten.
Sie verurtheilten ihn auſs neue au ſeiner Geſangenſchaft nach

Candia, erlaubten aber jedoeh leinen Eltern eine Unter-
redung mit ihrem unglüklichen Sohne. Dieſe umarmten
inn mit aller der Zärtliehkeit, welehe ſein Unglük und
ſeine kindliehe Liebe verdiente. Der Vater ſpraech ihm-
Troſt und ſtandhaſte Ergebung in ſein Schikſal ein. Der
Sohn betheuerte in den beweglichſten ausdrükken, daſg
dieſes ſeine Kräfte überſteige. Er zerſloſs in Thränen iu
den Fuſſen ſeines Vaters, und bat ihn um ſein Mitleiden,
in einem Elende, das er auf keinerlei Weiſe verſchuldet
hahe. Er beſchwor ihn bei allen Banden der Natur und
Religion, bei dem Herzen eines Vaters, und bei der
Barmhertigkeit des Erlöſers, ſien bei dem Tribunale init
ſeinem ganzen Einfluſs um die Milderung ſeines Urtheils
zu verwenden, und nicht zuzugeben, daſs er den grou
ſamſten Tod unter den langſamen Martern eines gebroche,
nen Herzens in einer ſchreklichen Verbannung von allem

was ilun lieh ſey, ſterben müſſe. „Sohn, erwiiederte der
gebeugte Vater, unterwerſe dich den Geſerzen deines
Vaterlendes, und verlunge nieht von mir, was, über mein
Vermögen gehet,“ ſank dann in eine Unempfindliehkeit,
von der er ſich erſt nach der Abreiſe ſeines Sohnes eiholte,

Und, ver vermag den bangen, tödtlichen Sghmerd
der Mutter zu ſehildern? Einige von dem überkäuſten

Kummer dieſer troſtioſen Familie gerührte Senatoren von
Gewieht bemüheten ſich um die völlige Begnadigung
des jungen Foskarini wit ſolehem Nachdruk, dals ſie
ſchon alle Hofnung zu dem erwünſehten Eitolge ihrer
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Verwendung hatten, als die Nachricht einlief: Der Un-
glükliehe ſey kurrz nach ſeiner Ankunſt zu Canea im
Geföngniſs geſtorben.

Erſt einige Jahre nach ſeinem Tode kam ſeine völlige
Unſehuld an den Tag. Den Mord, um welches willen
die Foscariniſehe Familie ſo vieles hatte leiden miiſen,
hatte ein Nikolaus Erizzo aus Haſs begangen, und
ihn auf ſeinem Sterbebette eingeſtanden. Entlerliches
Verbrechen, aber noeh entſezlieher dureh ſeine Folgen!
Der arme Vater hatte ſeinen Sohn nur venige Monate
überlebt; es ward ihm auch nicht einmal die elende Ge-

nugthaung u Theil geworden, von der vönigen Un—
ſehuld ſeines Sohnes überreugt zu ſterben; dagegen
aber erfuhr er die Demüthigung, noch kurz vor ſeinem

Tode abgeſezt zu werden.

Ein anderer von eben dieſer Familie, der Cavalier
Foscarini, hatte 7o Jahre nachher ein eben ſo hartes
Schikſal. Eine)Geſellſehaft von Bölewiehtern hatten ſich
zuſammengerottet, einige der reiehſten und angeſehenſten
Edelleute aus Begierde zum Lohne der Verrätherei, (eine
ſehr natürliehe Folge der geheimen Anzeigen) den Zeh-
nern in die Hände 2u liefern. Zu ihrem eiſten Opſer er-
ſahen ſie den Cavalier Foscarini. Er ward eines ver-
düehtigen Umgangs mit dem frantöſiſehen Geſandten be-
ſehuldiget. Die gefliſſentlich falſene Anklage hatte allen
Schein der Wahrheit. Man hatte ihn mehrmalen des
Nachts in der Straſse, wo der Geſandte wohnete, vorklei-
det herumſehleichen ſenen. Seine Ankläger wuſsten die
eigentliehe Abſieht dieſor nüchtlichen Wanderungen, wel—-
ehe niehts anders als ein. geheimes Liebesverſtändniſs mit
einer angeſehenen Dame war. Allein aus den nieder-
trüehtigſten Abſiehten dreheten ſie die Sache zu ſeinem Ver-

derben. Einigo ſpielten die Rolle der Angeber, und die
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andern erſehienen als Zeugen. Der Schein war vider
ihn. Er betheuerte ſeine Unſchald; da er aber nicht da—
hin zu brintgen war, ſein Geheimniſs u ſeiner Rettaung
zu verrathen, ſo wurde er, als des llochverraths ſchuldig
und überwieſen, im Gefängniſs erdroſſelt. Die Anklagen
erfolgten endlich ſo ſehnell auf einander, daſs die Kiehter
ſelbſt Verdacht ſehöpften. Die Elenden wurden in Verhaſt
genommen, und hekannten ihren ganzen abſcheuliehen
Anſehlag. Foscatinis Unſehuld kam nun zu ſpüt an den
Tag; ſeine Ankliger baten den Unſehuldigen um Ver-
zeihung, als man ſie zu ſeinem Leichnam führete, und er-
hielten den Lohn ihrer ſehindliehen That.

Nieht viel beſſer ergieng es dem Ritter Angelo Ba-
doer, welcher im J. 1612 2ur lehbensläünglichen Verban-
nung aus dein Staate verurtheilt wurde, weil er mit frem-
den Geſandten Umgang gehabt haben ſollten, Allein das
Zeug niſs ſeines eigenen Angebers verwandelt ſeine ganrte
Schuld in bloſſe Privat- Rache. Dieſer, ein gewiſſer Otca-
nio Quarantotto, hatte ſich von dem venetianiſchen Reſi-
denten, Johann Delei, und einem Patrizier aus dem Hauſe
Mocenigo, bereden laſſen, nach Venedig rtu reiſen, und
unter einigen Verräthern der Berathſehlaguugen auch den

JRitter Badoer bei den Staatsinquiſitoren anzugeben, wo.
mit er nach des Mocenigo Verſicherung dem Staat elnen
wiehtigen Dienſt leiſten würde. Als er zu Venedig an-
gekommen war, flührte man ihn zu dem Stastsinquiſitor

Mocenigo, dem er die Verbrecher entdekte. Dieſer hrte.
alle Nalimen ſehr gleiehgültig an, ohne ſieh dahei aufzu-
halten, bis Quarantotto den Badoer nannte. Allobald
wurde der inquiſitor warm, und wollte ſogleich alles wiſſen.

Zum Ungluk aber war dem Angeber niehts als der Name
des Ritters bekannt, und er og ſieh dadureh aus der Ver-
legenheit, daſs er ſieh. auf einen Bekannten in Ferrara be-
rief, weleher den Badoer näüher kenne, Der Inquilitor
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verſprach ihm eine groſse belohnung, wenn er dieſen
Mann naech Venedig bringen würde. Allein Querantotto
reiſete ab und kam nie wieder. Zu Avignon erfuhir er
das traurige Schikſal des Ritters. Sogleieh legte er im
dortigen Karmeliter Kloſter eine von Zeugen unterſchrie
bene Urkunde nieder, worinn er nach Daiſtellung aller
Umſtunde betheuert, daſs er den kKitter fur unſchuldig,
und für ein Opfer des Haſſes der Pamilie Mocenigo halte.

Alle auſſerhalb der Stadt angeſtellte Magiſtrate ſte-
hen unmittelbar unter den Zehnern, denen ſie über ihre
Amtsführung und Verwaltung Rechenſchaft geben müſſen.
Cieneräte werden da äfters wie Sklaven behandelt, Ver—
bannung, Gefängniſs, Entſerzzung von allen Ehren, und
Lebensſtiaſen ſind inhr gewöhnliches Loos, wenn lie es in
irgend einer Sache verſehen haben, oder das Glük ihnen
zuwider war. Der brave Bragadino, delſen entlerli—
ches Sehikſal theilnenmende Thränen entlokt, würde nach
der Uebergabe von Famagoſta der gröſsten Wahrſehein-
liehkeit nach wenig gewonnen hahen, wenn er aus den
Händen der Türken in die Hände der Zehner getallen
würe. So hat er doeli noch den Vortheil des Nachruluns
eines Staatsmartyrers.

ceine Handlung mag ſo unſehuldig, ſo gleicehgültig
und regelmäſsig ſeyn, in weleher dieſe ſtrengen Richter
nieht wenigſtens ein Verſehen. oder eine unterlaſſene
Pflieht fünden. So wurde einſt Carl Zeno angeklagt,
daſs er von Franz Carrara eine Summe Geldes em—

v

pfangen hahe. Die Llage gründete ſieh auf eine Rech—
nung, welehe nach Eroherung der Stadt Padua unter den
Papieren des Carrara gefunden worden, und unter ande-

rem einen an Carl Zeno berahlten Poſten von 400 Duka-
ten enthielt. Zeno bewies, ſo gut er konnte, dals er als
Statthalter im Mailundiſenen dem damals zu Alſti gefan
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genen und an allem nothleidenden Carrara dieſe Summe
aus Mitleiden vorgeſchoſſen, der ſie inm dann gleich naeh
erhaltener Freiheit wieder heimbezahlt habe.

Allein, weder die überwiegende Wahrſcheinlichkeit
ſeiner Behauptung, noeh ſeine allgemein bekannte Reeht—
ſehaffenheit, noch ſeine der Republik geleiſteten wiehtigen

Dienſte, konnten ihn vor dem Verdaeht einer Beſtechuug,
und der Strenge dieſes Gerichts retten. Er ward osller ſei-
ner Würden entſert, und 2zu einer zwweijührigen Gefani-
genſehaft verdammt; und das alles aus dem Grunde, vweil
es dem Staat zuträglieher ſey, ſelbſt den Schein eines ſol.
chen Verbrechens u beſtrafen, als einen deſſelben Ver-
däcehtigen losruſprechen, im Fall er auch wirklich un—

v

ſehuldig wäre.

So allgemein verhaſst nun auch dieſes Gericht um ſei-
nes horten Verfahrens willen iſt, ſo allgemein wird doch
die Nothwendigkeit deſſelben erkannt, und alle Verſuche,
die man ſeit ſeiner erſten Entſtenung u ſeiner Unterdrük-
kung gemacht hat, dienten zu weiter nielits, als zur
weiteren Beſtitigung deſſelnen, und machten es in ſeiner
Grundfeſte immer unerſehütterlicher. Ja man hielt es ſo.
gar für nöthig, aus dieſem gefürchteten Tribunel ein noch
furehtbareres 2u errichten, welehes noeh deſpotiſcher und,

kürzer verſünrt. Es iſt dieſes das ſo berüchtigte Tri-
bunal

der Staatsinquiſition,
das aus dreien Rielitern beſtehet, die jährlich aus dem
Rathe der Zehen, und 2war einer aus den Räthen des
Doge, die übrigen 2wei aher aus den rehen Senatoreti
genommen werden. Auf dieſe Weiſe kann es öſfters ge-
ſehehen, daſs einer von den Häuptern der Zehen zu glei
cher Zeit Staatsinquifitor iſt.,
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Finige Spuron von dieſem Geriehte ſindet man ſehon

im Jahr 1313, vwo der Rath der Zeliner einen eigenen
Magiſtrat von drei Perſonen aus ſeiner Mitte ernannte,
dem er die Verfolgung der aus dem Staat entwichenen
Mitverſehwornen des Bajamonte Tiepolo auftrug. Ihre
Gewalt erſtrekte ſich alſo anfangs blos über die damaligen
Feinde der neuen Regierungsform. Hatten ſie dieſe aul
geſueht, ſie vor den hühern Riebterſtuhl der Zehner ge
biaeht und die von den Zehnern erkannte Strafe an ihnen
vollzogen, ſo war ihr Amt vollendet

Es iſt noeh jert in Venedig gewöhnlich, daſs bei
dringenden Ereigniſſen auſſerordentliehe Ioquiſitoren er-
nannt werden, welehe ſo lange in ihrem Amte blciben,
als es die Umſtände erfodern. Solehe auſſeroidentliehe
Obrigkeiten waren damals die Zehner und ihre Inquiſito-
ren. Allein die Lage des Staats, und beſonders ſeine
Eiferſueht gegen die feindſeligen Carrara von Padua, mach-
te die Fortdauer eines Tribunals, das für innere und äuſſe.
re Sieherheit ſo ſorgfältig waehte, und deſſen Nurzen ſo
ſehr erproht war, immer unentbehrlicher. Es wurde ſda-
her das Tribunal der Zehner, und mit demſelben naturli.
eher-Weiſe aueh ſeine Inquiſitoren im J. 1335. dureh ein
feierliches Dekret für alle Zeiten beſtätiget.

Von nun an erweiterte ſicn der Wirkungskreis der
Inquiſitoren nach Maſsgabe der Veranlaſſung daru. Als
Franæz Carrara in der Veraweiflung, die Venetianer durch
offenbare Gewalt erniedrigen u können, ſctine Zuflueht

In dieſem Abſchnitt bediente ſieh der V. der vortreſſichen Nach-
riehten, womit der von dieſem Tribunal vorzüglich gut unter-
riehtete Herr Prof. bSiebenkees in ſeinem Verſuche

einer Geſchichte der venet. Staatsingniſition 1791
das deutſene Publixum beſehenkt hat.
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zu handiten und Erunnenvergiſtungen nahm, ſo ward im
J. 1373 den Inquiſitoren auſgzetragen, lüir die öffentliche
Sicherheit und Ruhe zu wachen, und die Banditen der
Paduaner auſ? uſuchen. Wie dieſe heimlichen Ränke
dureh die Wiehſamkeit der lInquiſitoren ihren Endawek
verfehſten, ſo fanden die' Carrara Mittel, einige Senatoren
zu heſtechen, und ſie zu Verrüthern an ihrem Vaterlande
qu machen. Lange konnte man die geheimen Verbin-
dungen der Carrara in Venedig nieht entdekken, bis es
endlich die Inquiſitoren ühernanmen, die Staatsver-
rüther auszuſpühen. Bei ihren Unterſuchungen entdek-
ten lie, daſs die Avogadoren Aloyſe da Molino und Lu.
nardo Moroſini. der Kath des Doge Peter Bernardo, und
Marino Barbarigo, ein Vorſteher der peinliehen Vierziger,
drein Carrara alle geheime Entſehlieſsungen des Senats ent-

delet hatten Sie lieferten dieſe Staatsverbrecher in die
Gewalt der Zehner, welehe ſie iur ewigen Gefangenſchaft
verurtheilten. Die Zahl dieſer Staatsverräther vermehrten
bald darauf der Avogador Peter Giuſtiniani und Peter Ma.
noloſſo, welehe heide die Zehner ötffentlich enthaupten
lieſben. Bei der Belagerung von Padua im J. 1405 ver-
rieth ein Venetianer, Namens Madzoliero, dem Franz No-
vello von Carrara alle Plane der Belagerer; aber die In-
quiſitoren entdekten ihn, und lieſsen ihm den Proceſs ma-
chen. In eben demſelben Jahre lieſten die Zehner drei
Prieſter bei den Füſſen aufhüngen, welche von den Inqui-
ſitoren entdekt wurden, dalſs ſie Feuer in Venedig anlegen
wollten, Als Padua bereits in den Häünden der Venetia-
ner war, ſuehten einige der vornelinſten Einwohner die
Stadt dem Maſſilio von Carrara, dem Sohne des unglük-
lichen Frane Novello, in die Hände zu ſpielen. Allein die
Inquiſitoren kamen hinter die Sache, weleche an ihren
Urhebern mit dem Tode beſtraft wurde.

Die mancherlei guten Dienſte, welehe die lnquiſitoren
der Repuhlik dureh ihre wirkſame Thätigkeit bewieſen,
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veranlaſsten den groſsen Rath, ihre Biauchbarkeit immer
mehir zu benurzzen. Man übertrug ihnen, das Parthey-
machen in den Geriehtshöfen, wie auech ein ungebührli—
ches Betragen oder perſönlieche Beleidigungen im Senat
oder andern Verſammlungen zu verhindern, und die
Vebertreter zur Strafe zu ziehen; und da die Staatsge-
heimniſſe neuerdings wieder ihre Verbreiter, beſonders ge-

gen den römiſehen Nuntius fanden, ſo hatten die Inqui-
ſitoren auehn wieder neue Gelegenheit, ihre Thätigkeit 2u
üben, und die Zehner, Beiſpiele ihrer Strenge zu geben.
Ein Thomas Zeno wurde zur Strafe der Corda und eines
jährigen Gefängniſſes verurtheilt, weil er dem iömiſehen
Hoſe Nachrieht von den Berathiehlagungen des Senats gege-
ben hatte. Aus gleicher Urſache wurde der Patriareh von
Aquileja, Lorenz Zani, aus dem Staate verwieſen, und ſein
Vermögen eingerogen, und ſeine beiden Neffen wurden
vom groſsen Rathe ausgeſehloſſen, weil ſie ihres Oheims
Flucht nicht verhindert hatten.

Dieſe Beiſpiele von Strenge thaten jedoeh die Wir.
kung nieht ganz,, welehe man ſieh davon verſprochen
liatte. Der von den Fürſten beſtochenen waren zu viele,
ala daſs ſie alle hütten auskundſehaftet werden können,
und dieſe wurden jezt nur deſto vorſichtiger, folglich auch
geſührlicher. Man Jucehte alſo allen Zuſanunenhang der
aurwürtigen Fürſten mit der Regiernng dadurch zu unter-
breeben, daſs den Patriziern aller Umgang mit den frein-
den Geſandten unterſagt wurde, und die Häupter der
Zehen erhielten nebſt den Inquiſitoren in den Janren 140
und 1492 den Auftrag, üher die Befolgung dieſer Ver.
ordnung. zu waehen. Dadureh waren zwar die Berath.
ſehlagungen des Senats gegen die Entdekkungen en aus-
würtige Furſten zieinlich geſichert; allein der römiſehe

Not erhielt noeh immer ſeine Kundſehafter, ſo lange Pa-
tririer, welehe Anvorwandte des Pabſtes oder der Kardi:
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nüle waren, im Senat lirzen durften, wenn von den An-
gelegenheiten dieſes Hofes die Rede war. Eine neueo Verord.

nung unterlagte daher allen ſolehen Patriciern in dieſem
Vallo den Sia im Senat, und die Inquiſitoren erhielten
auch uüber dieſes Geſez die Aufſicht.

Bis jezt waren die Inquiſitoren bloſſe Werkeuge in
den Handen der Zehner, die von dieſen zu Unterſuchun-

gen in Staatsrerbiechen gebraueht wurden, für ſien aber
niemals eine Strafe beſtimmen konnten.« Sie hieſsen di—

her auch nur die Inquiſitoren der Zenner, ein
Titel weleher ganz ihren Wirkungskreis bezeiehnet.

Allein im J. 15 39 ereignete ſich mit ihnen eine wieh-

tige Veründerung während dem Kriege, welehen Kaiſer
Karl der Fünfte, und Franz der Erſte, Känig von Frank-
reieh mit einander fühteten. Beide Fürſten ſuehten die
Venetianer u Bundesgenoſſen u gewinnen, und mach:
ten ihnen die vortheilhafteſten anerbietungen. Der Se-—
nat kam abermals in die Verlegenheit, in welehe ihn
ſehon öfters treuloſe Mitglieder geſent hatten. Seine Be-
rathſehlagungen wurden an die kriegführenden Müehte
verrathen. und diele bereugten nicht ſelten-ihr Miſsvor
gnügen über ſeine langſame unentſehloſſene Politic. Man
daehte alſo auf die Erriehtung eines Tribunals, delſſen
Hauptaugenmerk auf die Entdekkung und Beſtrafung die.
ſer Veérräther gerichtet würe. Dieſem woſſte man die
Gewalt geben, einige der geringern Verbrecher 2ur Strafe
zu ziehen, um die Geſehäfte der Zehner nieht zu hüuſen,
und in Fällen, welche ſehleunige Entſehlieſsung heiſeh.
ten, nieht dureh die langſamern Berathſehlsgungen eines

zahlreichern Kollegiums aufgehalten u verden. Zu
dieſem Geſchafte fand man kein Tribunal geſehikter, als
die Inquiſitoren des Ratns der Zehner. Denn dieſe wa-
ren der Unterſuehungen dieſer Art ſehon gewohnt, und.
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und hatten die daru nöthigen Aufpaſſer und Angeber, von
welehen ſie gut bedient wurden. den trug ihnen alſo
dieſes Geſchüft auf, und von dieſer Zeit an erhielten ſie
den Namen der Inqaiſitoren gegen die Ver—
räüther, der Staatsgeheimniſſe, den ſie noch in
qemſelben Jahrhundert mit dem noch jezt üblichen Namen

Inquiſitori di Stato verwechielten.

Die in dieſer Sache ergangene Verordnung des großen
Raths ertheilt ihnen auſſer dem Auftragoe, die Verräther
der Staatsgeheimniſſe auszuſpuhen, noech die Vollmacht,
diejenigen Uebertreter, des Geſezzes zu beſtraſen, dereit
Verbrechen naech dem einſtimmigen Urtheit der dieci kicli-
ter mit einer zweijihrigen Geſängniſeſtraſe oder ebon ſo
langer Landesverweiſung gebüſst werden konnte. Iite
Urtheile ſollten die Gültigkeit eines Sehluſſes der Zehner
haben, abher doeh dem gioſten Rath hekannt gemaclit
werden. Nur in dem Falte, daſs ilie Meinungen ge-
theilt wären, oder der Verhrecher eine hürtere Straſe ver-
diente, ſollte der Prozels vor die Häupter der Zehner ge-
bracht, und vqun ganzen Rathe derſelben entſchieden
werden. Durch gieſes Geſer bekamen die Inquiſitoren
ſehon eine riehterliche Gewalt, und ihre Urtheile wurden

nnter gewiſſen Einſehrünkungen unnmſtöſslieh.

Ihre ganze in der Folge ſo furchthare Maecht aber
hatten ſie der Reform u danken: die im J. 1582 mit
den Zehnern vorgenommen wurde. Bis auf dieſen Zeit-
punkt hatten die Zehner mit ihrer ſogenannten Giunta
oder Zonta (auſſerordentlichen Beiſizzer) die Republik faeſt
allein regiert (S). Zwar hatte ſehon im J. 1458. als
die Zehner die Abſerzung des Doge Franz Foskari er-

ue
Sandi Storia Civile Veneziana P. IIlI. Vol. II. p. 492.
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2wangen, der groſse Rath auf eine Reform dieſes Trihu-
nals angetiagen, und daſſelbe 1468 in ſeine alten Grän
zen turükgewieſen; allein die VUmſftände waren den Zeh.

nern ſo günſtig, und die Ereigniſſe gegen Ende des funf.
ehnten und Anfang des ſeechsrzehnten Janrhunderts ſo
wichtig, daſs das Tribaunal nicht nur bald zu ſeinem vo-
rigen Anſehen wieder gelangte, ſondern aueh ſeine Macht
auf den höchſten Giptel brachte. Es hatte daſtelbe ver-
mittelſt ſeiner auſſerordentlichen Beiſizter, deren Anzahl
der groſse Ratn im J. 1529 von 2wanzig auf funfrehn
herabgeſert hatte, die aber die Zehner naech Willkühr
vergröfserten, faſt alle wichtigen Staatsämter in ſein In-
tereſſe gerogen, Fiieden geſchloſſen, Stüdte abgetreten,
über die Scharkainmer nach Willkühr geſehaltet, und
dadureh nieht nur den Senat, ſondern auch faſt jedes an:
dere Kollegium in ſeinen Rechten gekrünkt. Lange war
daher der Adel ſenon darauf bedacht, die Giunta ganz
aufruheben, und mit den Zehnern ſelbſt eine Hauptre-
form vorrunehmen. Dieſer Entſehluſs wurde vornemlieh
durech zwei Vorſallenheiten zur Reife gebracht. Sie ver-
langten nemlich 1539 in dem Kriege mit Sohyman die
Beſtütigung von funfrig Beiſizzern, von denen aber keinet
die nöthige Stimmenanzahl erhielt, und im folgenden
Jahre gaben ſie dem venetianiſehen Abgeſandten Ludwig
Badoer eine geheime Vollmacht, den Frieden mit den
Türken aueh dureh Abtretung der Pläzze Romania und
Malvaſia in Morea zu erkaufen. Obgleieh der Senat ſelbſt
niehts davon wuſste, ſo hatte dies der Sultan doeh ſehon
vor Ankunſt des Geſandten durch Verrtätherei erkahren,
und beſtand bei der erſten Audienz auf der Abtretung die.
ſer Plärzze. Ueber das verkauften die Zehner den Eititritt
in den groſsen Rath an jtinge Edelleute ganz gegen das
Geſen, das nur denen unter 25 Jahren den Eintritt ver-
ſtattet, welene am Tage der h. Barbara durehs Loos den
vergoldeten Ball erhaltön; ſie theilter Gnadenbereugun-
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gen naeh Geſallen aus, nahmen Verbrecher in ihren
Schuz, welehe von den Vierzigern waren veturtheilt wor—
den, und ogen andere, die von dieſen losgeſprochen
waren, vor ihren Kichterſtunl; ja ſie giengen in ihrem
Uebermuth ſo weit, daſs einer von ihnen ſich dtfentlich
verlauten lieſe: Wir ſind lauter Käönige, ſo viel
unſerer ſind.

Dieſes alles zuſammengenommen bewog endlieh den
groſsen Rath zu dem einſtlichen Entſehluſs, der ſo ſehäd-
liehen Giunta völlig ein Ende zu machen. Man getrauete
ſieh jedoch nieht ötſentlich dabei zu Werke zu gehen,
ſondern man ſuelte vom Jahr 1572 an den Beiſizzern die
Beſtütigung zu verſagen, ſo dats die Zehner nur mit dühe
die gewöhnliche Zahl von funfrehn durchſerzen konnten.
Allein im Jahr 1582 konnte allen Verſuchen ungeachtet
keiner von den vorgeſehlagenen funfzehen die nöthige
Stimmenzahl erhalten. Durch diele Entriehung der Gi-—
ijnta waren die Zehner der wiehtigſten Stüzze ihrer Macht
beraubt, und verlohren den Einfluſs in die andern Kolle-

gien des Staats. Die gleieh darauf ſolgende Unterſu-
chung und nähere Beſtimmung ihrer Kapitularen lehrte ſie,
wie verhaſet ihre Gewalt dem Adel ſey, und wie ſehr die-
ſer ihre Erniedrigung wünſche. Zugleieh zeigte ihnen
das Beiſpiel inhrer Giunta, daſs ihr Gerichtshof eben ſo
prekair ſey und nothwenditg; untergehen müſſe, ſobald
die andern Kollegien gemeinſehaftliche Sache gegen ſie
maehen würden.

Um nun ihrem gänzlichen Untergang vorzubeugen,
muſbten ſie nothwendig eine neue Stüzze ſuchen, dalſs ſie
einen ihrer innern Magiſtrate auf eine ſo hohe Stufe des
Anſehens erhuben, welehe demſelben in die Handlungen
der andern Theile der Republik Einfluſs verſehuffte. Hie-
zu ſehikte ſien der Magiſtrat der Inquiſitoren gegen die
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Verräther äer Staatsgeheinmiſtſe unſticitig om beſten. Die-
ſer war durch die Menge der Angeber, weleche in ſeinem
Dienſte ſtanden, im Stande, von allen Bewegungen unter
dem Adel ſehleunige Nachricht zu erhalten, und ſeine
Geſchäfte waren von der Art, daſs er, onne Auflehen zu
erregen, nach einer den Zehnern verdächtigen berſon grei-
fen konnte, unter dem Vorwande, ſie hege gefährliche
Anſehläge gegen den Staat, oder ſuche ſieh Partheien in
den Rathsverſammlungen zu machen.

Zu dieſem Ende maehten jert die Zehner mehrere Ver-
ordnungen, welehe die Kriminalgewalt der Inquiſitoren
ſehr ausdehnten. Sie gaben ihnen eine unumſehränkte
Macht über den Gebrauch der geheimen Anzeigen. Da-
neben erhielten ſie das Kecht, den Verbrechern begnadi-
gung ru verſpiechen, wenn ſie ihre Mitſehuldigen ent-
dekken würden, ſie auf die Folter zu bringen, die dureh
das Geſez beſtimmte Strafen in andere umznändern oder
gar davon lostuſprechen, und ihre Gefangene in eigene
Gefängniſſe zu werfen, wozu ihnen die ſogenannten Sotio

piombi eingeriumt wurden. Ueberdies wurde ihnen die
Vollmacht ertheilt, die Archive aller übrigen Geriehtshöfe
nach Belieben durchzuſuehen, damit ſie ihre Operttionen
im tiefſten Geheimniſs vornenmen könnten, wies es das
Beſte des Raths der Zehner und das Anſehen eines ſo gro-

ſsen Magiſtrats erfodere.

Durch dieſe lerte Verordnung, welehe allen Magiſtra-
ten die Hinde hand, etwas wiehtiges ohne Mitwiſſen der.

Zehner zu unternehmen, drangen dieſe in die Geſchüſte
der andern Theile der Regierung, konnten die Geſinnun-
gen ihrer Feinde erfahren, und die Bemühungen derſelben-
vereiteln; da ihnen ſonſt der gerade Weg dazu durch ein
Geſer des groſsen Raths von 1582, welehes ihnen jeden
Eingriff in die Gerichtsharkeit der andern Magiſtrate ver-
bot, vertreten war.

2

End.
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Endlich erreiehten die Staatsinquiſitoren u Anfang
des vorigen Jahrhunderts den höehſten Gipfel ihrer Macht.

Denn bei den damaligen gefährlichen Nacehſtellungen der
Spanier gegen Venedig wurde ihnen völlige Freiheit ge-
geben, geheime Antgeigen in allen den Staat hetreffenden
Geſehäfften anzunehmen, und auch Todesſtrafen, jedock

mit Vorvwiſſen der Zehner, zu beſchlieſſen. Hierdurch
wurden ſie von den Zehnern faſt ganz unabhängig; denn
wenn ſie ehedem ohne Einwilligung der Zehner faſt kei-
nen Verbrecher ſtrafen durften, ſo machten ſie jert an die.
ſelben eine blios ſummariſche Anzeige mit den Worten:

Es iſt uns bekannt, daſs N. N. ein Staats-
verbrechen begangen habe; ſeine Strafe
ſey der Tod. Näühere Kenntniſſe von dem Gange
des Prozeſſes, vom Gewieht der Gründe, nach welchen
das Urtheil geſprochen wurde, ertheilten ſie denſelben
nieht mehr; alles wurde von ihnen geheim abgehandelt
und geriehtet. In der Folge machten ſie nicht einmal
dieſe kurre Anzeige mehr, ſondern vollzogen die Strafe
an den Schuldigen ohne Vorwiſſen der Zehner.

So erhob ſieh dieſes Gericht zum höchſten Tri—
bun ale, wie man es jert auch zu nennen pfiegt, und
iſt ſo ſehr gelürehtet, daſs ſich der Venetianer faſt nie-
mals erkühnt, den Nahmen deſſelben auszuſprechen;
und wenn er es ja einmal thut, ſo geſchiehet es nur mit
tiefer Ehrfurelit, und mit bangem gepreſsten Herzen; wo-
bei er ſich nieht anders ausdrükt, als quei in alto (die dort

oben) Die Macht dieſes Tribunals iſt eben ſo unein-
geſehränkt als ausgedennt, und erſtrekt ſich über alles,
was Bezug auf den Staat hat, über das ganre politiſche

(D Er iſt artig, vwie ſicn Vinceno Formaleone in ſeiner neuen
wenetianiſehen Topographie vindet, da er von ohngefahr aut

i. rreu. H
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und ſelbſt in gewiſſer Rükſieht moraliſehe Leben der Pa-
tririer, üher die Geiſtlichkeit, und beſonders über die
Klöſter, über die öffentliche Sicherheit, und mit einem
Worte über alles, was nieht ausſehlieſtungsweiſe für den
Senat und die Quarantien gehort. Selhbſt der Doge iſt in.
nen ſo gut wie der geringſte in Volke. unterworſen. Sie
haben ein uneliſomes Auge auf ſeine Handlungen und be-
ſonders darauf, daſs er keine Verſuehe tur Vergröſserung
ſeines Anſehens mache. Wenn aulle drei ſieh vereinigen,
ſo können lie den Doge eben ſo, wie jeden andern Be-
klagten eidioſſeln oder erſuſen, oder blenden, ohne je
einem Menſehen kechenſehaſt geben 2zu dürfen. Wenn
aher nur einer von ihnen ſanderer Geſinnung iſt, ſo he-
ruhet die Sache auſ der Entſeheidung der Zehen. Dieſe
Einſehrünkung gewälit indeſſen dem Beklagten niehts
als den elenden Troſt eines etwas lüngern Auflehubs ſeines
Urtheils, und etwa der geheimen Vollziehung deſſelben;
denn naech den bekannten Grundſätzen der Zehner wird
auch in zweifelhaften Fällen die Strenge allemal über Güte
das Uebergewieht behalten. Die Staatsinquiſitoren blei-
ben jedesmal ſirzen, bis das Urtheil vollzogen iſt; dann
werden die Akten ſogleich verſiegelt, und können nur
in äuſſlerſt wiehtigen und daher eben ſo ſeltenen Füllen
wieder eröffnet werden. In minder wiehtigen Fällen, wo
das Verbrechen keine abſolute Lebensſtrafe erfordert, und
von keinen bedenklichen Folgen iſt, bedienen ſie ſieh

dieſes Tribunal zu ſprechen kommt. Er ſagt kutz bei der Er-
wahnung deſſelben: Non è lecito ad aleuno indagare, e molto
meno ſapere od eſporre le ſue appartenenze, che non poſſono
eſſere conoſcinte da altri, ſuorche da chi è ſcelto a ſoſtenerle.
Und 2u verwundern iſt es, daſs der Verfaſſer ſo vieles, gewagt
hat, da man in keinem venetianiſehen Luche, aueh nicht ein-
mal im Staatskalender, nur den Nahmen Inquiſitoren berührt
ſindet.
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einer beſondern Art von Verweiſen, die ſo nachdrüklieh
ſind, daſs ſehon maneher, der ſie hören muſbte, unmich-
tig oder krank hinweg getragen wurde. Sie lhiaben dabei
die Gewohnheit, den Beklagten naeh dem Verhültniſs ſei-
ner Schuld, oder der Wiehtigkeit ſeines Vergehens, nach
geſehe hener Vorladung eine langere oder kürtere Zeit vor

den Thüren ihres Tribunels warten zu laſſen, ohne ihn
zu verhören. So kann es öſters geſehehen, daſs einer
etliche Monate lang alle Tage vorgeladen wird, und die
ganze Sizzung ahwarten muſs, ohne vorgelaſſen a2u wer—
den. Dieles iſt ſehon ein Theil ſeiner Straſe; er hat aber
meiſtens die Beruhigung dabei, daſs ihm am Leben nichts
geſehehen, und es bei dem blaſsen Verweis ſein Bewen-
den haben wird. Dieſes widerſuhr einem Biſchoff von
Feltre um einer geringen Urſache willen, und 1785
denen der Freimtiurerei verdächtigen und überwieſenen
Edelleuten.

Selbſt der Doge iſt den Verweiſen der Staatsinquiſi-
toren bei jeder Gelegenheit ausgeſezt. wo er nur im min-
deſten die engen Sohranken überſchreitet, die ihim geſezt
ſind. Aſt er ein wenig lebhaft und unternehmend, wie
es der verſtorbene Doge Paul Renier war, ſo iſt es un—
möglien, daſs er dem Tribunal nieht mehrere Gelegenhieit
zu dieſer Art von Demülthigung geben ſollte. In ſolchein
Fall laſſen ſie ihn erſt wiſſen, daſs ſie ihm einen Beſueh
zu machen gedäehten; und dies iſt der einzige Vorzug,
den er vor dem geringſten des Volles dabei hat. Er muſs
ihnen. dann bis an die. Thüre entgegen gehen. Hierauf
folgt der Verweis, der mit aller erſinnlichen Ernſthaftig-
keit und ohne Schonung gegeben wird. Sie behandell
ihn dabei nieht al Doge, oder Repriſentanten der öf-
fentlichen Majeſtät, ſondern als den bloſsen Patrizier, der
auſſer aller belondern Verbindung mit der Regierung ſte-
het, und maehen am Ende die Anmerkung, daſs er nun-

l
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mehr das, was ſie ihin als bloſtsen Privatmanne geſagt
hütten, dem Sereniſſimo Doge ſelbſt ſagen möchte. Man
weiſs, doſs der leztverſtorbene Doge einigennl die Ehre
eines ſolehen Beſuehs hatte. Einmal bei der Anweſenheit
des Pabſtes, der vor ſeiner Ahreiſe dem Doge die Abſehieds-
viſite machte. Einen ſolehen Beſuen ohne vorher ge-
ſuehte Cenehmigung oder geinachte Anteige anzunehmoen,

iſt ein gtoſses Verbrechen; denn maeh den Geſerren darf,
wie bekannt, kein venetianiſcher Edelmann, amn allerwe-
nigſten aber der Doge, ohne kompetente Zeugen einen
fremden Fürſten, Geſandten, oder ſonſt bedeutende Per-
ſon ſprecrhen. Und erſt neuerlieh im Sommer 1785
glaubten die Inquiſitoren dem Doge wegen ſeines unan-
ſtändigen Geizes, den er beſonders aueh dadureh an den
Tag legte, daſs er alle von ihm abhängende Aemter ver-
kaufte, die ſeine Vorfahren u verſehenken pflegten, eine
Erinnerung geben zu miſſſen. Sie lieſſen ihm alſo ſagen,
daſs eine ſolehe Denkungsart dem Haupt der Republik ſehr

übel ſtände, und höchiſt ſehimpflich wäre. Allein er er-
theilte ihrem. Abgeſandten eine trorzige Antwort. Auf
dieſes hin machten ſie inm ihren Beſuch. Was ſie ihin
werden geſagt haben, lüſſet ſieh leieht erratnen; er be-
kam bis auf weitere Verfügung Zimmerarreſt, der vom 5.
Mai bis zum 16. Auguſt dauerte.

Sie machen näehtliche Beſuehe im Palaſte von St.
Marco, wo ſie zu allen Gemüächern die Sehlüſſel haben,
und auf verborgenen Wegen aus und eingehen. Man
ſürehtet ſieh eben' ſo ſehr, ſie zu ſehen, als ſie, geſehen
zu werden. Sie können, wann ſie wollen, zum Doge vor
ſein Bette kommen, oder in ſein Kabinet gehen, ſeine
Kiſten eräffnen, und ſeine Papiere durchſuchen, ohne
daſs er, oder ſonſt jemand von den Seinigen ſich ſehen zu
laſſen, wagen adark.

Nieht weniger greifen die Inquiſitoren nach der Geiſt.-
liehkeit, beſonders naen den Mönchen:; daher aueh in

8



Achtes Buch. Peinliche u. bürgerliche Verf. 117

keinem Linde dieſe unruhige Klaſſe von Menſehen fried-
fertiger und verträglieher iſt, als im venetianiſehen Staate.

Wenn ein Ordensgeiſtlicher ein Verbrechen begeht, Un-
ruhen in ſeinem Kloſter anfaängt, oder mit Rom in einer
für Venedig nachtheiligen Verbindung ſteht, ſo vwird er
von inhnen aus dem Staat verwieſen, oder naeh Cattaro
gebracht. Dies wiederfuhr noeh kürzlieh dem Bihliothekar

von St. Giovane e Paolo, welcher die ihm anvertraute
Eibliothek beſtanl. Auf das Betragen des Pater Inquiſi-
tors, der am Sant' Uffieio ſiat, haben ſie vorzügliehe
Aufmerkſamkeit, und beſtrafen den geringſten Fehler,
den er begeht, mit lebenslanger Verweiſung.

Alle Stünde und Geſehleehte, Einheimiſehe und Frem-

de, ohne einigen Unterſchied, ſind dieſem furehtharen
Tribunal unterworfen. Vornemlieh gehören alle Arten
von Staatsverbrechen unter ilire Gerichtsbarkeit. Ihnen
liegt er ob, über die ungekränkte und unangeteſtete Er-
haltung der Staatsverfaſſung 2u wachen. Sie verfahren
deswegen auſſerordentlich ſtrenge, wenn ein Edelmann
einem fremden Miniſter ein Staatsgeheimniſs entdekt, oder
etwas von den Verheandlungen des Senats ausplaudert,
oder auch nur ſeine Unæzufriedenheit über ihr Tiibunal
dureh Reden, Klagen oder Murren zu erkennen giebt.
Im erſten Fall iſt er unwiederbringlich verloren. Er wird
unvermuthet, und eher, als man es für möglich halten
ſollte, vor das furehtbare lribunal gefordert, und ent-
weder zur Nachtzeit erdroſſelt, oder in dem Kanal Or-
fano erſäuft, oder lebenslünglieh ſotto li piombi gewor-
fen, welches furehterliche Gefäüngniſſe ſind, wo der Ge-
fangene ſo enge eingeſehloſſen iſt, daſs er nieht gerade
ſtehen kann, durchaus keine Bequemlichkeit und die
ſehleehteſte Koſt hat, im Sonmmer von der unerträglich-
ſten Hirze beinahe verſehmaehtet, und im Winter vor
der empfindliehſten Kiälte nieht den geringſten Sehur hat;



118 Beſchreibung von Venedig. Il. Theil.

oder aul die verpeſtete Inſel Cerigo verwieſen. Nit-
einem Worte, er verſehwindet, ohne daſs jemand weils,
wohin. Im andern Fall bekömmt er den gewöhnlichen
Verweis, den ſehwere Drohungen auf einen abermali-
gen Vebertretungsfall begleiten, und mulſs den Eid, der
Verſehwiegenheit ſchwören. Vergebet er ſieh von neuem,
ſo iſt die kleinſte Strafe, die ihm wiederfahren kann,
Ausſchluſs auf zwei bis drei Jahre von allen öfſentlielen
Aemtern, dem groſſsen Ratnhe und dem St. Marcusplszze.
Selten aber kommt er ſo glimpttich weg, und je nachdem
das Verbrechen beſchaffen iſt, oder er in Anſehen ſtehet,
kann es ihn fehon das Lehen koſten. Die Staatsinquiſi-
toren fühlen es wohl, daſs ihr Anſehen verlieren muſs,
ſobald ſie Achtung und Fureht verlieren.

Vergehet ſieh ein Fremder mit Reden gegen den Staat,
ſo wird er, wenn es eine Perſon von Wiehtigkeit iſt,
freundlich gewarnet, und ihm ins Ohr gefiüſtert, daſs
die Luſt u Venedig ſehr ungeſund ſey, ehe l'aria è eat.
tira. Verſtehet er dieſen Wink nieht, ſo erklürt mon
ſieh deutlicher gegen ihn, und beſtimmt inm, ohne die
gerimgſte perſönliche Beleidigung, eine Zeit voniag Stun-
den, die Stadt und das Gebiete u verlaſſen. Gehorcht
er aueh da noeh nicht, ſo wird er dureh hewafnete Sbir-
ren über die Gränze begleitet. Manche werden auf dioſe
Art aueh ohne weitere Vorbereitung fortgeſehaft, ohne
daſs ſie ſelbſt wiſſen, warum, oder ſieh eines Vergehens
erinnern könnten. Denn die Urſeche erfähret man nie,
und eben ſo wenig bekommt man eine ſehriftliche Ordre
der Staatsinquiſitoren u ſehen. Sie ſohikken eben ihren
Fante, der ſeinen Auftrag mit diürren Worten ſagt, und
ſieh auf nichts weiter. einliſst, als daſs. er bei einigem Wi.
derſtand ſelbſten die Anſtalt zur ſehleunigen Abieiſe macht.
Man hringt ihn ſodann auft ein bereits fertig liegendes,
mit allen Nothwendigkeiten und Lebenamitteln rerſehenes
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Fahrreug oder Peota, und ſert ihn auf dem Gehiet von
Ferrara aus, wohin er die Reiſe auf dem Po macht.
Manehmal werden aueh ſolehe Perſonen am hellen Tage
in den Caffebuden aufgehoben, und ohne weiteren Pro-

zeſs fort transportirt.

Ein ühnlieher Fall ereignete ſieh bei Gelegenheit der trau-
rigen Kataſtrophe, welehe die Freimiurerloge u Venedig
in der Himmetfahrtswoehe 1785 erlitt. Ein hier ange-
ſeſſener Deutſeher, der die Rolle eines Grafen ſpielte, und
ſchon dureh ſeine Zudringliehkeit beim Adel verhaſst war,

vVermals ſich, jene Vorkehrung der Staatsinquiſitoren öſ-
fentlieh eine Eſelei u nennen. Das Tribunal ſandte ihm
ſeinen furehtbaren Diener, und lieſs ihm bedeuten, binnen
24/Stunden die Stadt, und in der gedoppelten Zeit das
Gebiet bei Lebensſtrafe zu räumen. Unriählige andere,
ältere und neuere Beiſpiele bekräftigen dieſe Staatsmaxime.

Ob die neuerlieh in öffentliehen Blättern ausgeſtreute Anek-
dote Grund habe, daſs der als Freimiurer verhaftete Mar-
cheſe Vivaldi dureh ein Urtheil der Inquiſitoren im Ge-
fangniſs erdroſſelt, und hierauf mit einer Maske vor dem
Geſichte öſtentlich mit der Ueberſelirift ausgeſtellt wurde:
So behandelt die Republik die Freimäurer!
zerrauet ſien de Verfaſſer nicht zu entſeheiden.

Bei Fremden, die dem Staate weniger wiehtig ſind,
beſonders bei ſochen, die keinen Anhang haben, nimmt
man es nieht ſo genau, und hält innen aueh wohl zuwei-
len ein Wort wiler den Staat u gut. Das heiſet: man
achtet ihrer nicht, auſser in dem Falle, wenn ſie wirk-
liehe Sehmähworte und Läſterungen gegen die Inquiſition,
den Rath der Zehen, und den Doge ausſtoſſen. Dann,
werden auch ſie unverſehens aufgehoben, müſſen jenen ſehwe-

ren Verweis anhören, aueh wohl Todesanglt ausſtehen,
und ewige Verſehwiegenheit ſehwären.
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Doeh hat man aueh in dieſem Falle Beiſpiele von der
äuſſerſten Strenge. So erzählt man hier, es habe ſieh
einmal ein genueliſeher Mahler, der in einer Kirehe ar-
beitete, daſelbſt mit etlichen Franzoſen gerankt, weleche
in den ehrenrührigſten Ausdrükken gegen die Regierung
losgezogen hätten. Am folgenden Morgen hätten ihn
die Staatsinquiſitoren beſenikt und gefrogt, ob er wohl
die beiden Perſonen wieder kennen würde, mit denen er
geſtern Abends einen Wortſtreit gehabt? Der Mahler er-
ſehrak, und antwortete zitternd: er ſür ſeine Perſon hütte
niĩchit ein Wort geſagt, das nieht zum Kuhm der Reßgie-
rung gereichte. Man 2og hieraut einen Vorhang zurük,
und ſiehe, da hiengen die beiden Franzoſen an der Dekke.
Der vor Sehrekken halb todte Mahler aber kam mit der
Weiſung davon, in Zukunſt weder Gutes noeh Böſes von

der Regierung zu reden, denn man brauehe auch ſeiner
Vertheidigung nieht, ſondern vieimehr, was er in dieſem
Punkt von andern höre, auf der Stelle anzuzeigen. Es
iſt bekannt, in welehe Furcht der berühmte Montes«
quieu gerieht, als er auf ſeiner kKükreiſe von Venedig
Zlaubte, dlaſs man ihm nachſerze; daher er auch alle ſeine
daſelbſt gemaehte Bemerkungen in die See warkf.

Auf der andern Seite aber würde mwan viel zu weit
gehen, wenn man glauben wollte, der Aufenthalt in Ve-
nedig wäre in Rükſieht auf die Staatsinquiſition für einen
Fremden ſo gar gefährlieh, als uns einige ältere und
neuere Sehrifſteller bereden wollen. Einmal iſt man in
Venedig lange nieht mehr ſo ſtrenge, als in vorigen Zei-
ten, wo das Volk ſelbſt ur Meuterei mehr geneigt war,
als es jert iſt, und unter den Fremden ſich manche Auf—

wiegler, wie 2. B. Spanier und Franzoſen, einſehlichen.
Und dann würde es ganz wider dem Grundſar der Regie-
rung ſeyn, die ſieks ur Ehre und Vortheil reehnet, ſo
viele Fremde, als möglich, in die Stadt zu lokken, wenn
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ſie ſoleſie auf der andern Seite durch Unſicherheit, und
zu befahrende Grauſamkeit wegſeheuehen wollte. Ein
Fremder, wenn er nieht wltklieh aufwiegelt, Meutereien
anſtiftet, oder ſonſt etwas 2um Schaden des Staats unter-
nimmt, kann ganz ohne Sorge hier lehen. Und wenn
er aueh in ſeinen Ausdrükken nicht allzuehrerhietig iſt,
ſo wird es keine andere Folge haben, als daſs man ihn
genauer beobachtet, und ihm mehrere Spione zpugieht,
die er freiieh nieht kennt, die ihn aber in allerlei Geſtal-—

ten und Traehten überall hin begleiten werden,. Das
Schlimmſte, was ihm am Ende wiedertahren kann, iſt,
daſs inan ihm bedeuten läſſet, aus dem Wege 2u gehen.

Gan? anders iſt das Betragen dieſes Tribunals gegen
venetianiſehe Edellente. Hier iſt öfters ſehon der bloſse
Verdaseht der beleidigten Majeſtät 2ur Eröſffnung eines
Trauerſpiels hinreichend, beſonders wenn Piivathaſs und
Neid ſieh ins Spiel miſchen. Eltern und Freunde müſſen
dann die Hand auf den Mund legen, und anbeten.
Mancher reehtſehaffene Mann, deſſen ganzes groſses Ver-

hrechen war, bei dem Volke beliebt und angeſehen zu
ſeyn, iſt ſehon das traurige Opfer dieſer Staatseiferſueht
zeworden: ſo daſs man ſeinen Tod eher, als die Urſache
deſſelen erfuhr, und ſeine Unſchuld erſt oft lange naeh
ſeiner Hinrichtung an den Tag kam. Manehmal bedient
man ſieh rur Wegrüumung eines Edelmannes, den man
für gefährliech hält, ſriner eigenen Dienſthoten, nnd
eben ſo oft läſſet man dieſen zum Siegel ilicer Veiſehwie-
genheit den verdienten Lohn der Untieue geben, und
ſio erſiufen. Fugt es ſieh zuweilen, daſs ſonſt ein Spion
aus der niedern Sphäre, der dureh ſeine Anklage der
Grauſamkeit den Weg gebahnt hat, öffentlien hekannt
wirch, ſo bedient man ſieh ſeiner nieht nur nicht weiter,
ſondern er wird auen gemeiniglieh der öffentlichen Rache
aufgeopſert, und dureh dieſen Kunſtgritt die aufgehrachte
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Familie beſänftiget. Man hat auclr wohl einem in der
Folge unſehuldig befundenen Staatsopfer nach ſeinem Tode
die auſſerordentliehſten Ehrenfereugungen erwieſen. So
veit laſſen ſich dieſe ſtrengen Kiehter gerne herah, wenn
ilitien nur der Gegenſtand ihrer Eiferſucht und ihres Miſs-
tiauens aus den Augen gerükt iſt. Bei ihnen gilt der
tiranniſehe Grundſaz in ſeiner ganzen Ausdehnung: Sit
dibus, modo non vivus.

Hie venetianiſehe Geſchiehte iſt von den traurigſten
Beiſpielen, wie undankbar der Staat ſeine würdigſten
Staatsmünner und Generale behandelte, und wie oft detr
Neicd und die niedrigſte Kabale über das entſehiedene
Verdienſt ſiegten, ſo voll, als. kaum die Geſchiehte der
griechiſchen und römiſehen Republiken es ſeyn kann. Es
wäre überflüſsig, beſondere Beiſpicle daron anzufuhren.
Daſs ſie in unſern Tagen nieht mehr ſo häußg ſind, da-
von liegt der Grund keinesweges in der gereehtern, men-
ſchenfreundliebern und beſſern Geſinnung der Regierung,
ſondern eigentlien im Mangel gder Veranlaſſung hiezu.
oder der einzelnen Glieder, die ſien dureh groſse Thaten
Neid und Miſsgunſt erwekken könnten. Indelſen ſind
noch immer die Grimani und Piſani redende Bei-
ſpiele, und ſelbſt der brave Ritter Emo, dieſe, faſt möcht'
ich ſagen, einzige Stüzaze der Republik, hat ſeit ſeiner
Unternehmung auf Tunis die Wirkungen des Neides et-
lichemal etfahren, aber aueh glüklieh beſiegt.

Seitdenr das öffentliche Ridotto, oder die Pharao-
bank, und mit deirſelben alle IIazard- und-Einladungs-
ſpiele, vermöge eines im groſſsen Rathe am 27. Novem-
ber 1774 gelfaſsten Sehluſſes duren die Mehrheit von 742
Stimmen gegen 21 aufgehoben worden; ſo kamen voer-
mittelſt eben dieſes Sehluſſes alle dahin einſehlagende Ver-
gehungen unter die unmittelbare Erkenntniſs der Staats-
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inquiſitoren, damit aueh die allergeheimſten Uebertretun-

gen dieſes Verhots unfehlbar entdekt, und endlich dieſes,
fatale Laſter dureh die ſehnelle Wirkſomkeit der NMittel
dieſes Tribunals ausgerottet würde. Bei dem erſtaunen-
den Hange des Venetianers zu Harzardſpielen iſt es un.
glauhlieh, welehe ſehnelle und glükliche Wendung hier-
innen im Anfang wenigſtens ſeine Leidenſehaft genommen,
und wie wirkſam ſieh hiebei die Furcht vor dem hohen
Tribunal bewieſen hat. Nur einige Damen, die über-
haupt über die Geſerze ſeyn wollen, weil ſie von Münnern
gegehen ſind, die vor ihnen herumkrieehen, und den
Staub von ihren Füſten lekken, verſündigten ſieh zeither

zuweilen gegen dieſes Verbot. Die Galanterie der ernſt-
haften Staatsinquiſitoren aber war nicht ſo nachſiehtsvoll,

als tie glaubten oder erwarteten. NMan heſtraſte ſie auf
die gewöhnliche Art. Im Winter werden ſie auf ein ein-
ſames Landhaus verwieſen, und im Sommer bekommen
ſie Hausarreſt in der Stadt. Harte und grauſame Strafen
für ein Frauenzimmer, das keine andere Glükſeligkeit
kennet, als welehe ihm die lärinenden Ergörzzungen der
Geſellſehaft gewähren, und die einſam ſo gut als todt iſt!

In der Folge muls jedoch hierin die Strenge der Inquiſi-
toren ſehr naehgelaſſen haben; denn es werden jert in
den Caſini die Hazardſpiele ſo leidenſchaftlich als jemals

geſpielt. i J J

Es kanm aueh noeh andere Fälle geben, wo Frau-
enzimmern die Maeht der Inquiſition eben ſo fureht-
bar werden kann, als einem Staatsverbrecher. Zum Bei-—
ſpiel. wenn eine Dame an ihrem Gondolier mehrere Vor-

züge als an inrem Cemahl hemerkt, und ſieh dem Genuſs
derſelben u unvorſiehtig überläſst, daſs ſie der Herr Ge-
mahl dabei überraſeht; wie es ſieh am Martinstage 1784

virklieh zutrug; ſo verſehaft die Inquiſition dem gekrünk-
ten Manne auf ſein Verlangen die Genugthuung, ſeine
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thenre Hälfte dafür lebenslänglien im Kloſter büſſsen zu
laſſen. Jedoeh ſind dieſe Fälle äuſſerſt ſelten; und der
angeführte Fall hatte eine eben ſo ſeltene als ſonderbare
Veranlaſſung, die der betrogene Ehemann ſelbſt gab, in-
dein er ſeiner Dame die Vorrüge ſeines harkajuolo ſo an-
rühmte, daſs jede andere, welehe die Naſe uber die Lüſter-
ne rümpfte, wohil ſelbſt lüſtern gemaeht worden wäre.

Die öſffentlichen Theater und die Kanäle der Stadt
ſind Freiſtütte, wo Banditen und Kriminalverbrecher in
der vollkommenſten Sicherheit ſind, und in keinem Falle
von den Schergen angetaſtet werden. können; wo aber
auch jeder Anſehlog auf das Leben eines ondern, den man
an einem andern Orte kaum rügen oder achten würde,
und jede Unordiung, wodureh des Vergnügen der An-
weſenden geſtört werden könnte, unerbittlieh ſtrenge ge-
ſtraft wirä. Denn die Staatsinquiſition hat ſicn nebſt dem
Rath der Zehen üher alles, was daſelbſt vorgehet, die Er-
kenntniſs und Ahndung vorbehalten, damit um ſo gewiſ-
ſer jede Unordnung verhindert werde. Im vorigen]ahr-
hundert ereignete ſfieh der Fall, daſs ein junger venetiani-
ſeher Edelmann, Nahmens Johann Moesenigo, in der
Oper zu St. Salvatore ⁊wei Piſtolſehüſſe in die Loge des
Foscarini that, und die beiden Briüder Niccolo. und
Sebaſtian verwandete. Er rettete ſieh dureh die Flueht,
und entgieng ſoweit der fürchterlichen Strafe, die ſeiner
harrete. Es folgte ober ein Bando darauf, der wegen
ſeiner unerhörton Strengo jedem Venetianer noeh jert
Grauen und Entſerren macht. Er wird förmlieh ſeines
Adels entſert, verbannt und verurtheilt, im Fall man ſei-
ner habhaſt werden könnte, zwiſehen den zwei Säulen von
St. Marco enthauptet u werden. Derjenige, der ihn inner-
halh des Gebiets der Republik lebendig oder todt einliefern
wüicke, ſollte coo Dukaten, und auſſerhalb des Staats
40oo grur Belohnung empfangen; überdies noeh dierei.



Achtes Buch. Peinliche u. bürgerliche Verf. 125

heit haben, ſich einen andern gefangenen, oder verban-

neten und um Tode verurtheilten Verbrecher, welehen
er wollte, ſelbhſt, wenn er ſich gegen den Staat vergan-

gen hütte, loszubitten. Alle bewegliche und unbeweg—
liehe, gegenwärtige und zukünftige Güter des Mocenigo,
aueh ſogar Fideikommiſſe und Lehen nicht ausgenommen,
ſollten dem Staate anheimfallen und eingezogen werden.
Alle von ihm ſeehs Monate vor ſeiner Verurtheilung ge-
ſehloſſene Kontrakte wurden für null und nichtig eirklärt,
und den Avogadoren, oder Fiskalen eine genaue und ge-
wiſſenhafte Unterſuchung anbefohlen, dainit die Güter des
Verbrechers dureh keine Art von Hinterliſt zur Vervor-
theilung der Staatskaſſe abgeſondert, oder entzogen würden.

Alle Dörfer, Flekken, Gemeinden, und andeie der sig-
norie unterworfene Oerter, wo nur der Veruitheilte hin-
kommen möehte. ſollten Befehl haben, Sturm zu läuten,
und ihn lebendig oder todt zu liefern, hei Geſungniſs
und Galeerenſtraſe ſtiür alle Beamten dieſer Ortſehaften,
wenn ſie ſieh etwa in Beohachtung ihrer Schuldigkeit nach-
lüſſig finden lieſhen. Allen Edelleuten, ſeinen Blutsver-
wandten und Freunden, und jedem Unterthan des Staats
ſey es bei Verluſt jihres ganzen Vermögens, und zehen-
jühriger Galeerenſtrafe mit Eiſen an den Füſſen, oder inr
Fall einer Untüehtigkeit z2u dieſem Dienſte, bei 2wanzig-
jühriger Gefüngniſsſtraſe in den Camerotti, verboten,
mit dem Mocenigo u ſprechen, Brieſe zu wechfeln, oder
ihm auiſſerhalb des Stants einige. Unterſtüzzung angedeihen

zu laſſen. Der Verurtheilte ſollte niemals, und auf kei-
nem Wege begnadiget werden können, weder duich Ent.
dekkung wiehtiger Dinge zum Beſten des Staats, noch
unter dem Verſprechen, Kriegedienſte für die Republik
2u than, noech dureh Gefangennehmung, kinliefe—
rung oder Tödtung eines andern, ihm gleichen oder noeh
gröſsern Verbreehers; noch weniger ſolt er aut irgend ei-
ne Gnade von Aufſehub, Abänderung, Müäſſigung. Vei-

J
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gleichung, oder irgend einer eineubildenden Verringe-
rung und Minderung ſeiner Bando ſich Rolnung macheo,
aueh ſelbſt alsdann nieht, wenn fremde lürſten ſiehn mit
Bitten für ihn verwenden wollten. Kein See-oder Land-
general, noech irgend ein Magiſtrat, dem die Vollmacht
ertheilt iſt, ſien in Kriegszeiten der Banditen bedienen zu
können, ſoll ſieh ſeiner bedienen dürfſen. Und ſo jemand
ſien unterfangen würde, zu ſeinem Vortheil oder Cunſten
zu ſprechen; der ſolle in die Strafe von 2000 Dukaten
verfallen ſeyn, welehe die Räthe und Avogadoren von dem
Straffälligen ohne einige Nachſieht einzuriehen haben.
Endlieh ſoll der Verurtheilte noch u allen andern Stra-
fen verdammt ſeyn, welehe in allen vorherigen Bandi
ausgedrukt und nalinhaft gemacht ſind.

Dieſs war in der That ein Beiſpiel der allerſtrengſten
Gerechtigkeit, die in der Perſon des Unglüklichen auch
den Patrizier nicht ſchonte, der in ſeiner Familie vier
Dogen, und eine Reihe von Münnern zählen konnte, wel-
che die höchſten Staatswürden bekleidet hatten, und mit
den mũehtigſten Häuſern u Venedig verwandt war; die
weder auf das Alter des Verbrechers, der noen nieht 22
Jahre hatte, noch auf die entſehiedenen Verdienſte ſeiner
Voreltern um den Staat, noeh auf die Thränen und Seuf-
zter ſeiner Gattin, noeh auf die Unſehuld ſeiner ſugenden
Kinder, noch ſelbſt auf die Verzeinung der beleidigten
Fosearini, von denen der älteſte einige Tage vor ſeinem
Tode den Senat um Gnade ſur ſeinen Mörder groſsmüthig
bat, und der' andere gleiehfalls verwundete von aller In-
ſtanz gegen ihn abſtänd, die geringſte Rüklieht nehmen
wollte.

Man kann ſieh alſo leieht vorſtellen, daſs man in gane
Venedig, ſelbſt die Kirehen nieht ausgenommen, nirgends
ſicherer iſt, als in den Schauſpielhäuſern, üher deren
Sicherheit das furehtbarſte Gericht, und, die entſezlichſten
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Strafen wachen. Man iſt aber hier aueh auſmerkſam auf
alles, was eine oder die andere Perſon nur mittelbar baei-
digen könnte. Dieſe Aufnuierkſamkeit erſtrekt fielt his
aut die Stükke, die aufgeführt weiden; ob diele nicht
etwa Perſonalſatire, oder Anzügliehkeiten gegen auswür-
tige Staaten, oder aueh nur gegen venetianiſehe Bürger
enthalten. In der Abſicht hat der Magiſtrat della Beſtem-
mia die Obliegenheit, jedes Stük durehzuſehen, ehe es
auf die Bühne gebracht werden kann. NMan hat Beilſpiele,
deaſs ſolehe Stükke, in denen der Diehter irgend jemanden
lächerlich machen wollte, wenn aueh ihre Aufführung
von beſagtem Magiſtrate ſenon genehmigt worden, auf
die Klegen der beleidigten Perſonen ſogleich ſuſpendirt
wurden. Dieſs geſehah bei einem Eiſenſehmied, den der
berühmte Schauſpieldichter Chiari mit Kariikatur aufs
Theater zu St. Angelo brachte. Er beklagte ſich darüber
gleieh nach der erſten Vorſtellung, und erhielt die Ge-
nugthuung, daſs daſſelbe Sehauſpiel niemals mehr auf die
Bühne kommen durfte. Ein anderes Lulſtſpiel, worinn
ein gewiſſer Perukkenmacher, Nahmens PFaye, läeherlich
gemacht word, ſollte im“ Theater zu St. Chriſoſtomo auf-
geführt werden; er bekam aber noch in Zeiten davon
Nachrieht, und unterdrükte es durch ſeine Inſtanz bei
dem Tribunal, noch ehe es öſfentlieh vorgeſtellt werden
konnte. Der Pall ereignete ſich auch eiſt neuerlieh im
Rarnoval. i 785, bei einem Trauerſpiel, die Kolonien
von RKandia betitelt, worin die Griechen als das treu-
loſeſte, niedertiäehtigſte und hetrügliehſte Vol!c figurirten,
und die Empörung u Randia 1363 angeltiftet haben
ſollten; die griechiſehe Nation zu Venedig fond ſich dar-
über beleidiget, und gab eine Bittſehriſt um Suſpenſion
des Trauerſpiels bei dem Kopi des Raths der Zehen ein,
die ihnen auch ſogleieh bewilliget ward, obſchon das

Stük einen angeſehenen Senator, den Pindemonte,
2um Verkalſſer hatte.
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ſ Ein ganz entgegengeſertes Verfahren aber beohach-
tete man bei des Graſen Goz2i Perſonalſatire auf den be-

J kannten Sekretär des Senats, Peter Ant. Grattarol,
aia im Rarnavat re2ea auf das Theater eu St. Lucau  2J kam. Gorri hatte wegen einer Theaterprinzeſſin, der
er ſeine Erhotungsſtunden widmete, aut Grattarol, der
ilinm bei ihr ins Gehege ging. und begünſtigter ſchien,
cine tödtliehe Feindſehaſt geworſen. Dazu hatte ſieh der

Leztere dureh ſein affektirtes, ſelbſtiſches, mokantes Be-
tragen hei Hohen und Niedein verhaſt gemacht. Der
rachlüehtige Dichter nürte dieſe günſtige Lage, ſeinen
ſtolren, ſiegprangenden Nebenbuhler auf das emphindlich-

ſte zu demüthigen. Ec ſehrieb ein Luſtſpiel. die Arr-
neien der Liebe betitelt, worin ſowohl ſein beind,
als ſeine ſehöne Ungetreue keine 2weideutige Rolle ſpiel.
ten. Grattarol erfuhr den Unfug, den man mit ihm trei-
ben wollte, noch zu guter Zeit, und that alles mögliche,
um das Stük ⁊u unterdrükken. Es ging auf ſein Anſu-
chen z2weimal durch die Hände des Magiſtrats, von dem
die öffentliche Autführung abhängt. Umlonſt; das Stük
wurde aufgeſührt, er mochte ſieh ſo ungebärdig ſtellen, als
er wollte, und mit dem lauteſten Beifall auſfgenommen;
und da noch daru der Schauſpieler, dem ſeine Kolle
zugetheilt wurde, die Perſon ſeines Originals, in Klei-
dang, Gehürden, Koſtume und allem überaus treffend
nachzuahmen wuſste; ſo rief man laut von ellen Seiten:
dies ſey Grattarol gan, wie er leibe und lebe; und je
desmal ward die Wiederholung des Stüks auf den ſolgen-
den Abend mit Ungeſtümm gefordert. In dieſer kriti-
ſehen Lage durſte ſien Grattarol nirgends öffentlich ſehen
laſſen, um ſieh nieht perſönlichen Inſolenzen und Anſpie-
lungen beim vornehmen und niedrigen Pöbel auszuſerzen.
Es blieh ihm keine andere Wahl, wenn er ſieh einein
müſſigen Volke nieht lünger tur Schau wollte ausſtellen
laſſen, als ein ſehr demüthiges Bittſehreiben dem högh-

ſfen

S5

Il
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ſten Tribunab der Staatsinquiſition vorzulegen, ſeine ſehrek-
liene l.age vorzuſtellen, und um Schur zu flenhen. Zu
gleieher Zeit wandte er ſieh auch an die Aktrice, die Ur-

ſache ſeines Unglüks, die 2u ihrem gröſsten Misvergnü—-
gen ihre eigene kolle ſelbſt ſpielen muſste, und bat ſie,
unter dem Vorwand einer Unpälsliehkeit bei den nächſten
Vorſtellungen nieht gegenwärtig zu ſeyn, indem er ſieh
ſehmeiehle daſs das Stük ohne ſie, als die Hauptperſon,
nieht könnte aufgeführt werden. Beides halt ihm niehts.
Seine Bittſehrift ward nieht angenommen, und naech eini—
gen Abenden, wo man taufend Entſehuldigungen vor-
brachte, dals das ſo beliebte Luſtſpiel nicht habe aufgefuhrt
werden können, und immer die wiederhohlte Vorſtellung

deſſelbhen auf den nüehſten Abend gewiſs veiſprach; kam
der ſo furehtbare Bote der Staatsinquiſitoren zu der ver-
ſtellten Kranken, und ſein Zuſpruch fruchtete bei ihr ſo
viel, daſs ſie noch ſelbigen Abend in völliger Geſundheit
auf der Bühne erſehien. Man machte ſich ſo lange ühber
den armen Grattarol luſtig, bis man es endlich miüde,
und die Rache ſeines Feindes geſattiget war. Ihm ſelbſt
aber war der ſernere Aufenthalt in einer Stadt, wo er ſo
ſehr beſehimpft worden, unerträglieh; er entwieh heim-
lien aus dem Staat, und wurde durch einen der fürchter-—

lichſten Bandi verfolgt. Dieſes iſt jedoeh der einzige
noeh nie erhörte Fall, daſs die Staatsinquiſition wilſent.
lieh, und auf ſolehe Weiſe Krünkungen gegen einen Bür-
ger zulieſs. Aber ſehr oft kann es geſehehen, daſs ſie
dureh ihre Macht den Eigenſinn der Sünger und Schau-
ſpieler bricht, wenn dieſe ihre Laune anwandlen will; da

ſie überhaupt darauf aufmerkſam iſt, daſs dieſe Art des
öttentlichen Vergnügens durech nichts geſtört werde. Die—
ſes wiederfunr im Karnoral 1785 dem berlühmten Pac-
ehierotti. Er ward mit Gewalt herbeigeholt, und
mu ſs te ſingen.

J

Il. Theii.
1
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Es iſt in der That zu bewundern, vie ſehr dieſe drei
Männer ohne alle militäriſehe Unterſtürzung den ganzen
Staat im Zaun; halten können. Als 1782 der Groſsfürſt

zu Venedig war, ſtellete der Senat eine groſse Luſtharkeit
auf dem St. Markusplarze an, wo auch Bühnen für die

Zuſchauer aufgeriehtet wurden. Das eigentliehe Feſt beſtand
in eĩner Stierhezrze, wobei dem Volke der TZutritt nicht

erlaubt war. Das Volk wartete indeſſen mit Ungeduld
auf das knde der Hezre, und das Signal zum Eintritt.

Endlieh ötnete man vier verſehiedene Einginge. Das
Volk diang von vier Seiten her wie ein langſamer ftiedli-
cher Strom herein, und in wenigen Augenblikken ſahe

den ganzen Plaz mit einer unermeſslichen Menge be-
dekt, in der tieſſten Stille und Ruhe, ſo daſs. man das
Sumſen einer blicge hätte hören können. Und dieſes al-

les bewirkten Keine Regimenter Soldaten, ſondern
fünf einzige Perſonen, die ſogenannten Fanti der Staaats-
inquiſitoren, die ſieh nur ſehen zu laſſen brauchten. Der
Groſsſuürſt erſtaunte ſo ſehr darüber, daſs er ausrief:
Voila leſſet dun fage Gouvernement! Ce peuple eſt

—9

une famille

So deſpotiſeh und furehtbar aber überhaupt die Macht
dieſes Tribunals iſt, ſo nothwendig iſt ſie zur Erhaltung
der Verfaſſung des Staats. Dureh ſie allein werden die
mũehtigen und reichen Glieder des Adels im Zaum gehal-

Beinahe ein gleiches Compliment machte der Abt Raynal der
venetianiſehen Staatsverfaſſung in ſeiner bekannten Hiſtoire des
Ftabliſſements ete. Er ſagt: Toutes les. branchet du pouvoir y
ſont diſtrubuées entre les Nobles, et balanedes aver une harmo-

G d t ſans bruit avec une ſortenie admirable. Les ran s y regnen
firmament dans le ſilence

A bud'egalit, comme les etores ri ent au
de la nuit le peuple jonit de ce ſpectacle, et s'en contente

avec du pain et de jeux. Das lertere wenigſtens iſt unwider-

ſprecklieh valit.
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ten, ihnen alle Hofnung zur Selbſtrergröſserung, und
zum Hinaufſtreben auf Selbſtherrſchen, zur Tirannei und
Unterdrükkung armer Edelleute und Bürger, benommen,
und eine Art von Gleiehgewieht in den verſchiedenen
Ständen erhalten. Klagt der Bürger oder Handwerker
über erweiisliche VUnterärükkung, ungerechte gewaltthüä.
tige Behandlung oder Vorenthaltung des Seinigen, ſo er-
halt er ſehleunige Genugthuung, wenn es auch einen der
vörnehmiten und angeſehenſten Edelleute, ja ſelbſt einen
Inquiſitor beträſe Und der Uebermuth, den beſonders
junge Edelleute ſich oft ſo gerne gegen jeden erlauben, über
den ſie erhoben tu ſeyn glaubhen, macht es zur weileſten
Anſtalt, dais jedermann gegen ſeine Virkungen geüchert

iſt.

4Dieſe Gründe ſind aueh die Haupturſache, warum
dieſes Gericht, und mit ihm der kath der Zehen bei der
behannten groſsen Gührung im J 1762 nieht aufgehoben
wurde, ob es gleieh ſo nachdrüklieh. verlangt wurd. Die
Veranlaſſung dazu gaben die Inquiſitoren damit, daſs ſie
den Avogador, Angelo Ruerini, in der Nacht aufheben,
und naeh Verona bringen lieſſen, weil er, von einem
derſelben in ſeinen Rechten gekränkt, ſieh hatte verlauten

laſſen, daſs er im groſsen kathe gegen ſie reden werde.
Non ſehrie die Familie des Aavogadors, laut über Tirannei
und Gewalt, und Tirannei und Gewalt wiederhallte von
allen Seiten, wo Amtsgeſechäſte oder Zufall mehiere Pa-
trizier zuſammen braehten. Jedermann ſah das Verſahren
des Tiibunals gegen die ehru ürdige und geheiligte Perſon
eines Avogadors als den willkührliehſten Deſpotismus an,
das Miſsvergnügen grief immer mehr um ſieh, und die
Gührung war gerade aufs höchſte geſtiegen, dls ſür den
Rath der Zehner neue Mitglieder im groſsen Rathe gewählt
werden ſollten. Man grief naech dem alten NMittel eine
Reform dieſes Gerichtshoft 2u bewirken; ſo viele Senato-

13
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ren aueh vorgeſehlagen wurden, ſo konnte doch keiner
von allen die erfoderliche Stimmenanzahl erhalten. Da-—
dureh ſahe ſieh die Signoria gezwungen, füntf Korrekto-
ren des RKaths der Zehner zu ernennen. Das Loos traf

den Prokurator, Markus Foscarini, Hieron. Grimani,
Alex. Marcello, beter Anton Malipiero und Aloyſe
Zeno.

Die Meinungen dieſer Korrektoren waren ſehr dar-
ühber getheilt, ob über dieſe Staatsinquiſition Unterſuehun-
gen angeſtellt werden ſollten. Die drei erſtern wünſch-

ten dieſen Punkt gar nieht zu berühren, weil es ihrer
Meinung nach der Republik um gröſsten Nachtheil gerei-
chen müſste, wenn der geheime Gang der Staatsinquiſi-
tion im groſsen Rathe aufgedekt werden ſollte. Allein
die beiden lertern Korrektoren wollten durchaus die Staats-
inquiſition eingeſehränkt wiſſen, und ihr insbeſondere
das Recht, über die Patrizier zu richten, entrichen. Da
keine Vereinigung möglieh war, rüſteten ſich beide Par-
theien, ihre Sache im groſſsen Rathe vorzutragen. Alle
Einwohner des Staats nahmen an dieſer Uneinigkeit der
Korrektoren Theil und begünſtigten diejenige Parthei, von
deren Sache ſie den meiſten Vortheil für ſien hofften. Ze-
no, der ſieh am ſtürkſten gegen die Inquiſitoren erklärt
hatte, hatte alle driſtvergnügte auf ſeiner Seite, welche
den gröſsten Theil des Adels ausmachten, der mit Freuden
dieſe Gelegenheit ergrief, ſieh ſeiner ſtrengen Aufſeher zu
entledigen; dem Foscarini hingegen traten die älteſten
und weiſeſten Staatsmünner und das ganze Volk bei, wel—
ches die Staatsinquiſition nieht gerne erniedrigt ſehen
wollte.

Zeno grief zuerſt das Verfahren der Staatsinquiſition
in einer Rede an, in welcher er ſowohl die Unrechtmäſ.
ſigkeit ihrer groſſen Gewalt, als den Schaden, der fuür
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den Staat daraus entſpringe, darzuthun ſuchte. Seine
Gründe waren theils aus der Geſehichte der alten Repub-
lſiken, theils aus der natürlichen Billigkeit genommen,
mit der es ſieh nicht vertrage, daſs der Adel ſtrengeren
Riehtern, als die Klaſſe der Untertnhanen, unterworſfen
wäre. Seine Rede ward mit lautem Beifell aufgenommen.

Jezt aber trat Foscarini auf, der ſowohl von der Noth-
wendigkeit des Tribunals der Staatsinquiſitoren als von
dem Nurden deſſelben für den Staat mit einer Ueberzeu—
gung ſprach, welehe ſeinen Gründen nicht wenig Ge-
wieht gab. Er berief ſieh auf das Zeugniſs des Senats, der
den Inquiĩſitoren faſt bei jedem wichtigen Geſehäfte Auſ-
träge gebe, und bewies, daſs ihre Gewalt ohne Nachtheil
des Staats nieht verlent werden könne. Wollte man den
Staatsinquiſitoren die CGiewalt über die Patrizier entziehen,
ſo hieſse dieſs alle Geſezze des groſsen Raths und der Zehner
umſtoſſsen, und denſelben die geſergebende Gewalt ent-
ziehen. Daneben wüurde ein ſchädlicher Unterſchied bei
der Verwaltung der Gerechtigkeit zwiſehen dem Adel und
Unterthanen daraus entſtenen; da doch unpartheiiſche
Gereehtigkeit das Band ſey, welehes beide Klaſſen mit
einander verbinde. Dieſes würde aufgelöſst ſeyn, ſobald
der Adel der Aufſieht der Staatsinquiſitoren entrogen wür-
de. Er gebe ferner dem groſsen Rathe 2u bedenken, wel-
ehe gerechte Urſachen um Miſsvergnügen die Untertha-
nen, welehe grölstentheils nient durch Eroberung, ſon-
dern dureh freiwillite Verträge an die Republik gekom-
men vwüren, und daher auch verhündete Städte hieſsen,
haben würden, wenn ſie einem Tribunal unterworfen
blieben, wovon ſich die Patrizier beſreiet hätten. Sie
könnten mit Recht ſagen: ſind die Staatsinquiſitoren gut,
warum ſind ſie es nieht auech für den Adel? ſind ſie aber
verwerflich, warum ſolien wir allein ſie dulden? Es wäre
eine gana irrige Meinung, daſe man dem Adel durch ſei—



134 Beſchreibung von Venedig. II. Theil.

ne Unterweérfung unter die Staatsinquiſition eine Wolil-

that habe erzengen wollen; ſondern dies ſey eine zum
Beſten der Unterthanen getroffene Anſtalt. Ein ſo zuhl-
reiceher Adel wie in Venedig könne unmöglich von Be-
drükkungen der Niedrigen wirkſam zurükgehalten wer-
den, wenn man nach dem gewöhnlichen langſamen Weg
der Proceſſe mit inm verführe. Deswegen wäte er un-
mittelbar einem Richteiſtuhle unterworfen worden, welcher
ein immer wachſames Auge und einen ſehnell beſtrafen-
den Arm habe, damit ſieh der Adel ſeiner Gewalt mit
Mäſsigung und Bitfligkeit bediene, nie aber  dieſelbe zum
Schaden der Niedrigen miſsbrauche. Denn je mũchtiger
jemand ſey, deſto gröſser müiſe die Macht ſeyn, die über
ihn gebiete. Dieſe ſehade dem Tugendhaften nieht. den
Böſewicht aber halte ſie von Verbrechen rurük. Eben ſo
ungegründet ſey die Beſehuldigung, dalſs die Staatsinqui-
ſition blos naeh Willkühr handele, und viel zu raſch,
ohne genaue Unterſuehung die hürteſten Straſen beſchlieſse.

In Venedig werde das Leben und die Freiheit des Men-
ſchen zu hoch geaehtet, als dals man dieſe unſehüzbaren
Güter der Willkühr einiger Richter unterwerſe. Man
unterſuche vor dem Tribunal der Stantsinquiſitoren eben-
ſalls, man verſehweige nichts, was rur Vertheidigung
des Angeklagten geſagt werden könne, und denke nieht
eher an eine Beſtrafung, als bis keine Entſehuldigung
mehr übrig ſey. Ein oder 2wei Beiſpiele vom Gegentheil
könnten niehts anders beweiſen, als die engen Schranken
des menſehlichen Verſtandes, welche oſt bei dem beſten
Willen ein müchtiges Hindernils werden, der Wahrheit
auf die Spur u kommen. Die gröſesten und wichtigſten
Repuhliken wären untergegangen, veil ſie keine ſehnell
vollziehende Cewult gehebt hätten. Nour Venedig habe
ſich gegen innertiehe und äuſſerliche Angriſte ſieher ge-
ſtellt, weil es dieſe Macht in die Hände eines Magiſtrats
niedergelegt habe, der retten aber nicht verderben könne
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in die Hände der Staatsinquiſitoren, welehe dureh ihre ge-
heimen Unterſuchungen, wie man zu ſagen pfilege, auch
die Gedanken der Menſehen erforſehen können. Würde
man ihre geheime llandlungsart angreifen, ſo würden auch
die zur Erhaltung der Republik unentbehrlichen geheimen
Anzeigen aufhören. und es würde unmöglieh ſeyn, die
Verbrecher unter den Mäehtigen zu entdekken und zu be—
ſtrafen, indem es niemand wagen würde, einen Mann
öffentlich anzuklagen, von welechem er kache befürchten

mütlste.

Dieſe Gründe des Foscarini waren ſo einleuchtend,
daſs ſelhſt manche von den eifrigſten Anhüngern der Ge-
genparthei ihm beifielen, und er unfehlbar geſiegt haben
würde, wenn nieht Paul Renier, einer der argliſtigſten und
beredteſten Staatsmünner, und 2augleich einer der heftigſten

Gegner der Inquiſition aufgetreten wäre, und den gio—
ſsen Rath dureh eine mehr künſtlicohe und heftige als
gründliehe Rede in neue Bewegung geſezt hätte. Er
bediente ſich aller Künſte der Beredſamkeit, um ſeine Zu-
hörer mit Fureht vor den Gefahren zu erfüllen, welehe die
Inquiſitoren über den Staat bringen würden. Er wollte
nieht uüberzeugen, ſondern betäuben. Zu dem Ende
führte er die Geſerze und die alten Dogen, deren Bild-
niſſe im Saale des groſsen Raths aufgeſtellt ſind, redend
ein, und lieſs ſie den Untergang des Staats weiſſagen;
ſehilderte die Grauſamkeiten, welehe ſieh die Zehner, und
ihr Ausſehuſs, die Inquiſitoren, hätten zu Schulden kom-
men laſſen, mit den lebhafteſten Farben; zuhlte die Ge-
neräle und Staatsmünner auf, welche das blutdürſtige
Tribunal ſeinen eiferſuehtigen Grundſtizzen autßeopfert
hätte, die Familien, die es in Trauer geſent, die un-
zühligen Thränen und Seufrer die es auf ſieh geladen,
und die ſehrekliehe Verzweiflung, in der ein Theil ſeiner
Scehlachtopfer das Leben hütte endigen müſſen; dabei lieſs
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er auch ſeine eigne Gefahr nicht unberührt, welcher er
ſich dureh ſeine Rede ausſerze; empfahl aber ſeine un-
ſehuldige Familie dem Mitleiden des groſsen Raths, wenn
er von ihr getrennt werden ſollte. Niehts blieb in dieſer
Rede unbenuzt, was immer fahig war, den Affekt der
Zuhörer zu enttflammen. Die ganze Verſammlung war

aueh wirklieh ſo ſehr betroffen, daſs viele, welehe ſehon

für cie Inquiſitoren geſtimmt waren, ſieh jert gegen die-
ſelben erklärten.

Unvermuthet aber ſtand ein alter Senator, Antonio
Giorgi, zu ihrer Vertheidigung auſ, deſſen Rede um ſo
viel gröſſere Wirkung that, je weniger man von ihm,
der in ſeiner Jugend verſchiedenemal von den Stgatsinqui-
ſitoren ſtrenge behandelt worden war, erwartete, daſs er
ſieh als inhren Vertheidiger 2eigen würde. leh ſükre nieht
die Geſezze redend ein, ſagte er, die nur beredt ſind
wenn ſie gebieten, aber keine Unruhen erreègen; nieht die
Bilder unſeier Viter, deren Glükſeligkeit vermindeit wer-
den würde, wenn ſie den kläglichen Zuſtand ſehen ſoll-
ten, in welehem ſieh unſere Republik gegenwärtig befin-
det. Aber mein redlieher, unbefangener Eiſer ſoll reden,
nieht aus Ruhmſucht und Eitelkeit, ſondern um dieſo
Streitſache, ſo Gott will, zu einem glüklichen Ende zu
führen, wenn anders die, Verſammlung der Erfahrnng
und den Thatſachen mehr als gleisneriſchen Vernunft-
ſehlüſſen trauen will. Dieſe Sehlüſſe ſind eine freſſende
Arzney, welche das Unreine wegnimmt. aber auch das
Geſunde zerſtört, wenn ſie zur unrechten Zeit gebraucht
wird. Der wiehtigſte Grund, womit die zwei Korrekto-
ren, und wer als ihr Beiſtand aufgeſtanden iſt, die Gewalt
cder Staatsinquiſition beſtreiten, beſtehet in der Fureht vor
einem aus drei Perſonen beſtenenden Tribunal in der Repub-
lik, dem eine einſehränkende, zurükhaltende, ſehnell voll.
aiehende Gewalt ertheilt iſt. Dirſe veranlaſste das Vorgeben,
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es ſey dieſer groſse und nüzliehe Magiſtrat geſezwidrig,
und könne in einem ariſtokratiſehen Freiſtaat nieht geduldet
werden. Ieh antworte dieſen Gegnern nicht mit den Ge-
ſezzen, welehe die Gewalt dieſes Magiſtrats ſehon längſt
beſtätiget haben, ſondern mit der einzigen Thatſache.
Sechzig Jahre ſind es, dals ieh anter Ihnen lebe, und
viele von Ihnen zühlen noch mehrere Jahre. Sagen Sie
mir doeh, war dieſes Dribunal ſehon als Sie geboren wui—
den, und war es damuls, was es jezt iſt? Keiner wird
dieſes lugnen. Jeder von uns fand daſſelbe mit einer
Macht ausgerüſtet, welehe der regierenden und gehor-
chenden Klaſſe gleieh furehtbar itit. Von wem hahen beide

dieſe Fureht eingeſogen? Von ihren Eltern, Voreltern,
von der allgemeinen Sage in der Stadt und im Staate. Es
hat alſo daſſelbe nieht heute eiſt angefingen, Sraſs und
furehther zu werden. In entſerntere Zeiten zurükeuge—
hen überluſſe ien dem, der die Seelen unſerer Vorſahren
hervorrufen kann. Groſs war alſo ſehon ehehin ſeine
Macht, und doeh war ſie nieht gefährlieh; heute aber
ſollte ſie erſt ſehreklich ſeyn? Groſser Gott! welche un-
würdige Fureht bemüehtigt ſich auf einmal ſo vieler an-
ſehnlichen Männer, welehe ſeit fünf und 2wanzig Jahren
die Republik regieren! Iſt vielleieht meinem glülkliehen
Vaterlande duren die Gewalt der Staatsinquiſitoren ſeine
Freiheit entrogen worden? Nur die Zügelloſsigkeit, die
Frechheit, die Tollkühiheit wurde durch ſie eingeſchrünkt,
nieht die rernünftige Freiheit. Aber die Einſehiänkun-
gen der Inquiſitoren, könnte man ſagen, ſollen für die
Zukunft dienen, und wer heute zu ihrem Vortheil ge-
ſproehen hat, gedenke, welehe Knechtſehaft ſie uns in
der Folge bereiten können. Die Etfahrung aber hbeweiſet
das Gegentheil, und eine lange Erfahrung iſt für mieh
eiti ſtarker und krüftiger ßBeweis. Wenn ſiech der Ver-
dacht, es ſey von dem Tribunal der Staatsinquiſitoren Ge-
fahr fur die Zukunft zu hefürchten, Ihrer beinächtiget ha.

J J
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ben ſollte; ſo unterdrükken Sie ihn, er iſt Ihrer un—
würdig, und beweiſst mehr gegen die Gemüithsbeſchaf-
heit derer, welehe ihn hegen, als gegen die Sache
des Tribunals, das ihn veranlaſst haben ſoll. leh
weiſs gar wohl,  daſs die Menſehen in ihren Entſehlieſ-
ſungen und Handlungen nieht fehlerfrei und vollkommen
ſind, und daſs daher von Zeit zu Zeit Männer im Geriechte
der Staatsinquiſition ſizren werden, weleche Fehler im
Denken und Handeln begehen. Aber dann iſt ja der
groſte Rath noech immer über das Tribunal. Was einzelne
thun, daif dem Trihunale ſelbſt nie zur Laſt gelegt
werden, und biivatleidenſchaft, welehe ſelten auf Ver-
nunſt und billigkeit hört, könnte ger leieht das Vater-
land zu Grunde rieliten. Ieh würde dieſe Staatsinquiſitoren
nieht wollen, und ſelbſt mein Leben daran wagen, wenn
ſie mir von einem feindliehen Heerführer mit gewaffneter
Hand aufgedrungen würden, und es unmöglieh würe, ſie
zu heſtrafen, u verwechſeln oder abhrzuſerzen. Aber dieſe
drei, welehe ſeit Jahrhunderten die Republik in Ordnung
und Ruhe erhalten haben, dieſe wünſehe und liebe ieh,
und bitte Gott, daſs er ſie erhalte. Es ſind drei, weleche
unter der Herrſehaſt des groſſen Raths ſtehen, und den
Geſerten eben ſo wohl, als jeder, von uns, und vom nie-
drigſten Volke unterwotfen ſind. Statt unſern Leiden-
ſehaften Cehör zu geben, wollen wir lieber Gott danken,

daſs er in dem über uns verhängten Unglük doch ſeine
Barmherrigkeit durehſeheinen lieſs. Er trennte unſere
Geſinnungen, lieſs Partheien entſtehen, und wie traurig
würde unſere Lage ſeyn, wenn das Volk an unſerer Un-
einigkeit Theil genommen hätte; aber es iſt in der Haupt-
ſtadt und in den Provinten nur eine Stimme, welche die Re-
publik wieder in ihrem vorigen Zuſtande unter dem Sehurae

des mäehtigen Tribunals zu ſehen wünſeht. Der Wonſeh,
eines ganzen Volks iſt der gröſten Aufmerkſamkeit würdig.
Mõchte daher jeder zu ſich ſolbſt ſagen: leh bin in dieſem
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Lande gebohren, und habe darin immer frei und glüklich
gelebt. Wurde ieh des Guten, das ich genoſſen hahe, mü—-
de werden, ſo würde ieh undankbar gegen eine Kegie—
rung ſeyn, der ich meinen Adel, meine Freiheit und die
Ehre danke, daſs ich von vielen weniger glüklichen Na-
zionen mit Neid ongeſehen werde. Wer kann bei dem
Gedanken an dieſe koſthare Wahrheit ſich noch entſehlieſ-
ſen, den Wohiſtand des Vaterlandes dureh ſeine Stimme
zu untergrabhen; wer noch aus Begierde nach einer falſehen

Freiheit die Geſenze unſerer ehrwürdigen Voreltern nie-—
derireten wollen, welche den Staat durch ſeſte Bande ſo
wohl verbunden haben? Gott leite ihre Entſehlieſsungen,
und rotte den ſehädliehen Partheigeiſt aus Ihren Herzen!

Dieſe Rede bewegte viele im groſsen Rathe zu Thrä-
nen, und wirkte ſo viel, daſs dem Marcus Noscarini der
Sieg ugeſproehen, und die vorige Gewalt der Staatsin-
quiſitoren mit 743 Stimmen gegen 213 öllentlich beſtätiget

wurde. Sobold Foscarini ſeine Meinung als die ſiegende
ausrufen hörte, fiel er im groſsen Rath auf ſeine Kniee nie—
der, und dankte Gott mit lauter Stimme, daſs er eine ſo
groſse Gefalir von ſeinem Vaterlande ahgewendet habe.

Indeſſen hatte ſich das Volk in groſſer Menge auf dem
Mareusplazze' verſammelt, und harrete ungeduidig auf den
Ausgang dieſes wichtigen Prozeſſfes. Seine Freude war
ungemein, als es hörte, daſs die Staatsinquiſition in ih-
ren Rechten beſtätiget worden ſey. Der Name Poscarini
ertönte in der ganzen Stadt, als des Erretters des Vater-
landes, und man ſtellte ihm zu Ehren alle Arten von
Freudensberzeugungen an, die nur immer in Venedig ge-

wöhnlieh ſind. Hingegoèn fiel der ganze Haſs aut die
Gegner der Staatsinquiſition, und vorzüglich auf den Zeno

und Renier, Man verwünſehte ſie eben ſo laut als Ver—
räther des Vaterlandes, als Foscarini erhaben wurde. Eine
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Rotte vom Pöbel lief ſogar mit Feuerbränden nach ihren
Häuſern, um ſie in Brand tu ſtekken, und würde dieſe
vermeinten Staatsfeinde ſelliſt im erſten Anfall der Raſerei
getödtet haben, wenn nieht ſelbſt die Staatsinquiſition für
ſie gewaeht, ſie gioſmüthig beſohüzt, und der. Wuth des
Pohels ein Ziel geſezt hätte.

Einleuehtender hätte dieſes Trihunal ſeine Unentbehr-
lſiehkeit nieht dartthun können, die nunmehr auſſer allem

Zweifel geſezt war. Sein Anſehen ward durch dieſen er-
littenen Stols nur deſto feſter. Es iſt aber auch ein Be-
weis, daſs dieſes Tribunal eben ſo, wie der RKath der Ze-
hen, gar wohl und ohne Gefahr bei dem groſsen Rathe
belangt werden kann. Noeh ein anderer kleiner Umſtand
macht die Inquiſitoren behutſam. Wenn ſie während ih-
rer Regierung, die doeh nur ein Jahr dauert, und allemal
mit dem lezten September u Enide gehet, dureh offen-
bare Gewaltthätigkeiten zu einem allgemeinen NMiſsver-
gnugen Anlais gegehen; ſo werden ſie gemeiniglieh bei Nie-
derlegung ihres Amts u Amtleuten auf dem Lande ballot-
ürt, welehes immer eine auſſerordentliche Demüthigung
für ſolehe Perſonen bleibt, die die höchſte Staatswürde
hekleidet haben, und ſich nun auf die allerniedrigſte her-
untergeſert ſehen müſſen; ob man ſie gleieh nieht 2wingt,.
dieſelbe wirklieh anzutreten. Veberdies müſſen ſie, wenn
ſie ahtreten, auf die Geſerte ſehwören oder hezeugen,
daſs ſie ihr Amt gewiſtenhaft und nach den Geſezten ver-
waltet haben. Thun ſie es nieht, ſ6 bleiben ſie für die
Zukunkft von allen Aemtern ausgeſchlaſſen.

Indeſſen iſt es keine geringe Beruhigung für den Ve-
netianer, daſs man zu dieſer wiehtigen Stelle, keine an-
dere, als Manner von geprüſter Rechtſehaffenheit, uũd
einem geſerzten Alter erwählet. Freilieh bleiben auch dieſe
eben Menſehen, die ihre Leidenſeheften und Vorurtheile
haben. Allein was wäre Venedig ahne ſie?
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Die Mittel, wodureh ſieh dieſes Tribunal in Fureht
und Anſehen ſezt, ſind die Spione, die u mehreren
Tauſenden aus der Staatskaſſe beſoldet werden, und die
ſogenannten Bocehe parlanti, welches éffene Löwenrachen

von Marmor ſind. Nan findet ſehr viele im Palaſt von St.
Marco, und es ſtehet jederzeit darüber geſchiieben, wel-
ehe Arten von geheimen Anzeigen in dem einen oder an—
dern angenommen werden. Die Staatsinquiſitoren haben

die Schlüſſel dazu, eröttnen ſie jeden Abend, und he—
dienen fſieh der gefundenen Anzeigen nach ihrem Gutdün-
ken. Wer eine Belohnung für ſeine Anzeige erwartet,
ſehneidet ein Stük davon ab, um es dein Sekretür vorzei-

gen zu können.

Weit beſehwerlicher aber ſind die Spione, von denen
es hier überall in allen Geſtalten und Trachten wimmelt.
Die ordentlichen Spione ſind die Bettler, deren Anrahl
auſſerordentlieh iſt, die Luſtmädehen, Kaffetiers, Wirthe,
Barbierer, Gondoliers, Geiſtliche und Edelleute. Man
berechnet ihre Anzahl auf Go, ooo, alſo weit mehr als
ein Drittel der ganten Einwohnerſehaft. So iſt es dann
kein Wunder, daſs die Stautsinquiſitoren alles wiſſen, was
vorgehet, und daſs hier, wie man im Sprichwort ſagt,
die Wande reden (i muri parlano), geſert auch, daſs jene
Angabe um die Hälfte zu hoch, und nur immer die ſechſte
Perſon Spion würe.

Die Aufmunterung, welehe die Regierung dieſen Auf-
paſſern und ihren geheimen Anzeigen giebt, muſs natür—
lieherweiſe alles weehſelſeitige Vertiquen tilgen, und Ver-
dacht und Eiferſucht unter den nächſten Anverwandten
befördern. Daher auenh ſelbſt an öffentlichen Oertern und
in Kaffeehüuſern die ſteife Zurükhaltung, die gerwungenen
Geſpräche uber ganz gleichgültige Gegenſtände, die ver-
ſeheuehte Munterkeit, der auffallende Mangel an gelſell-

5.
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ſchaftlichen Freuden, die ſich blos auf das Spiel einſehrän-
ken; lauter Eigenſehaften, die den Venetianern gevwils
nicht natürlich ſind, und ihnen ſehr ühel ſtehen. Indeſ-
ſen hat man doch mehrere Beiſpiele, daſs Spione, die mit
dem Beweiſs ſür ihre Anklage ſtekken bleiben, ſelbſt in
die Grube fallen, die ſie andern graben wollten.

Die Gefüngniſſe der Staatsinquifitoren ſind auf
dem Daehboden des groſsen Palaſts von St. Marco ange-
bracht. Das Daeh iſt ganz mit groſsen bleiernen Platten
bedekt, welehes ihnen den Nahmen Il Piombi gab. Der
Weg in dieſe Gefängniſſe gehet dureh die ſogenannten
Prigioni über die Seufrerbiükke, die jene mit dem
herzoglichen Palaſt verbindet. Man kommt darauf in
einen langen Cang, und von da in ein Zimmer, wo man
gewöhnlieher Weiſe dureh den Sekretär der Inquiſition
ſein Schikſal erfährt, und dem Aufſeher über die Staats-
gefängniſſe übergeben wird. Sodann wird man über ein
paar Treppen dureh eine lange, und weiter durch eine
andere verſehloſſene Gallerie, endlieh auf einen ſehmuri-
gen elenden Dachgang geſührt, der durch ein hoch an-

gebrachtes Dachfenſter ſein Licht erhält.

Um 2u den Gefangenen u kommen, muſs man
unumgänglien dureh den groſsen Saal genen, wo ſieh
die Inquĩſitoren verſammeln. Den Sehlüfſel dazu hat der
Inquiſitionsſekretür, dem der Gefangenwärter ihn wieder

zuſtellen muſs, ſobald er des Morgens frühe die Gefan-
genen bedient hat. Die Arreſte ſtehen auf heſagtem Dach-

gang gegen einander über; unter ihnen ſind die gegen
Morgen erträglicher, oder doeh zum mingeſten hieller.
Die Thüren ſind von Eiſen, kaum 34 Sehuh hoch, mit

S. I. Theil. S. 143.
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einer kleinen an denſelben angebraehten Oeſfnung. Die
Vohnungen ſelbſt ſind kaum 55 Schuh hoch, und bil—
den ein Vierek von höehſtens 3 Kloftern. Aulſſer einer
Alkove, die ſür ein Bett Raum giebt, das der Geſangene
ſellſt herbringen laſſen muls, findet ſich weder Tiſeh noch

Stuhl, noeh ſonſt ein Meuble, auſſer einem Nachttopf,
und einer 4 Sehuh hohen, in der Mauer eiagefalzten
Bank. KRatten in der Giöſse von Kaninchen, eine NMil—
lion Flöhe und anderes Ungezieſer, ſind die einzige Ge-
ſellſehaft des Eingekerkerten. Ein einziges enges Gitter
läſſet kaum einen Wiederſehein von Liecht in die Klauſe
fallen. Die Hizte im Sommer iſt eben ſo heftig und un-
erträglich, als die Kalte im Winter. Ueber das alles iſt
noch zar beliebigen Erinnerung der Sterblichkeit in der
Mauer eine eiſerne Maſchine betfeſtiget, die wie ein Huf—-
eiſen ausſiehet, womit die von den Inquifitoren zum Tode

Verurtheilten erdroſſelt werden. Man lälst ſie nemlieh in
dieſem Falle mit dem Rükken gegen dieſes Halsband ge-
kehret, auf einem Stuhl ſizzen, riehtet ihnen darauf dem
Kopt in die Lage, daſs das Eiſen die eine Ilälfte des Hal-
ſes umſehlieſst; die andere Hülfte aber wird mit einer ſei-
denen Schnur umgeben, die mit heiden Enden an einem
Rade befeſtiget iſt, das man ſo lange umdrehet, bis der
Delinquent den Geiſt auſgegeben hat.

Unter dieſen Kerkern iſt jedoeh ein gewiſſer Unter-
1ſehied, der ſieh naeh der Beſehaffenheit der Verbrechen

richtet. Die fürehterlichſten ſind jene unterirdiſche
GSefängniſſe, in dem nemlichen Gebäude, die immer
halb vom Meerwalſſer angefüllet ſind. Man 2zälilet ihrer
gegen ſeehrzig.

Abweſende, oder flllehti gewordene Verbreeher wer-
den, nach vorgängig geſammelten Beweiſen, der vene-
tianiſclien Kriminalordnung gemäſs, förmlich vorgeladen,
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ſieh von fielen Stükken in den Staatsgefäangniſſen einzu-
finden, und ihre Vertheidigung zu führen. Dieſe Vor-
ladung wird durch einen Ausrufer u einer beſtimmten
Zeit und an einem beſtimmten Orte öſfentlich bekannt
gemaeht und gedrukt. LZur Erſeheinung wird ein länge-
rer oder kürzerer Termin beſtimmt, je naehdem ſich die
Richter aus den Akten von der Schuldbarkeit des Ver-
brechers, und der Schwere des Vergehens mehr oder we-
niger überzeugt haben. Der längſte gewöhnliehe Termin

iſt g Tage, der mittlere 3, und der kürzeſte 1 Tag.
Wer in Zeit von 24 Stunden vorgeladen wird, der thut
ſehr wohl, nieht zu erſcheinen, weil er von dem Richter
bereits für höchſt ſehuldbar erkannt iſt. Wem hingegen
eine Monatsfriſt beſtimint iſt, der kann getroſt kommen,
und ſeiner völligen Losſprechung verſichert ſeyn.

Der Rath der Zehen hat ſeine eigene Kaſſe, die von
der Stoaatskaſſe ganz unabhängig iſt. Der Verwalter oder
Camerlengo derſelben iſt ein Patrizier, hleibt ſechs Mo-
nate im Amt, zahlt die Spionen aus, oder wo er ſonſt
Aufträge vom Rath der Zehen bekömmt, und 2iehet ge-
wiſſe Abgaben ein.

Aut den Rath der Zehen folgen die Oberappellations-
geriente. Dieſe werden in die ſogenannte drei Qua-
rantien eingetheilt, deren jede aus vierzig Richtern
zuſammengeſent iſt. In den ältern Zeiten war nur eine
einrige Quarantie zu Venedig, das älteſte Tribunal, deſſen

Anſehen vor den Zelmern ſieh ſehr weit erſtrekte. Dieſe.
einzige Quarantie that damals ſo viel, als jezt alle drei
2uſammen. Da aber der armen Edelleute immer anehrere
wurden, die doeh aueh gelebt haben wollten, und man
es für geführlieh hielt, ſie bis zur Verzweiflung au trei-
ben, ſo faſste man den Entſehluſs mehrere Kollegien und
Aemter zu erriehten, damit ein gtöſterer Theil von Edel-
leuten ſeinen Unterhalt fände.

e0Aun
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Auf dieſe Weiſe entſtanden zu verſehiedenen Zeiten
drei Quarantien aus einer; man theilte anſangs dieſe in
die peinliche und bürgerliche, und die leztere in der Folge
noch einmal in die alte und neue bürgerliche Quarantie.

Die peinliche Quarantie hat unter den übrigen
den erſten Rang, und ſtehet nach den Zehnern im gröſs-
ten Anſehen, wie ſie denn auch den Titel Durchlauch-
tigſt bekömmt. Ihre Maecht iſt in bürgerlichen Dingen
die höchſte, und ſo feſt gegründet, daſs ſie weder dureh
Geſerte, noeh dureh politiſehe Künſte des Senats und der
Zehner eingeſehränkt werden kann, und alle andere Ge-
richtshöfe, »ja ſelbſt äas Kollegium ſieh ihr unterwerfen
müſſen. Sie erkennet über alle peinliche Fülle und vor-
bedachte ſehwere Verbrechen in der Stadt, welche die Zeh-
ner nieht anzunehmen pfliegen, und die übiigen Magiſtra-
te anzunehmen nieht befugt ſind, und in ſolchen Fällen
riehtet ſie unmittelbar in erſter Inſtant. Auſſerdem
wird auech von den peinliehen Endurtheilen der untern
Geriehtshöfe an ſie appellirt. Aueh auſſerhalb der Stadt
finden Appellationen in peinlichen Sachen an ſie ſtatt,
wenn eine von den Partheien wegen Uebermacht des Geg-
ners, oder durek andere rechtskiäſtige Einwendungen ge-
gen den kKichter, von der Signorie cine Delegation erhült.
Sie hat an allen Stastsgeheimniſſen Antheil, dadureh, daſs
ſie drei ihrer Mitglieder ins Kollegium deputirt, und ihre
ganze Verſammlung im Senat Siz und Stimme hat.

Der Mitglieder ſind eigentliel vierrig, woru aber noch
.die drei untern Räthe des Doge kommen. Aulſer den

dreien Häuptern, welehe ins Kollegium Zutritt haben,
werden noeh alle 2wei Monate drei Präſidenten gewählt, wel-
ehe in beſvndern Sizzungen über entſtehende Aemier. Strei-
tigkeiten und andere hieher gehörige Sachen, ſowohl in
der Stadt, als auf dem feſten Lande entſeheiden.! Man

it. Theei. K
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nimmt gemeiniglieh nur ernſthafte Minner von mittlerem
Vermögen aus der 2weiten und dritten Klaſſe des Adels
in dieſes Tribunal, um dem alten Adel das Gegengewicht
zu halten; und der Neid knüpft dieſes Band ſo enge als
möglieh. Denn ſeitdem die Zehner der Quarantie manche
Eingriffe gethan haben, iſt dieſe ſehr eiferſüehtig auf ihre
Vorrechte. Sie hält daher immer zwei Kontrediktoren
aus ihrem Mittel im Senat, die dem Rednerſtuhl gegen
über ſirzen, die fähigſten Männer ſind, und auf alles ge-
nau merken, was die Quarantie in ihren Vorrechten krün-
ken könnte, um bei der erſten. Entdekkung ſogleieh zu
widerſprechen.

Die Richter der Quarantie bleiben nur acht Monate

im Amte, von da ſie gemeiniglieh in die Kollegien der
XII und XX vertheilt werden. An ihre Stelle rükken ſo-
dann die Glieder der bürgerlichen Quarantien. Ihre Be.
ſoldung iſt von keiner Bedeutung. Sie dürfen keine Spor-
teln beziehen, ſondern müſſen ſich mit einem Silberduka-

ten für jede Sirzzung begnügen, welehes um der vielen
Gerichtsferien willen des Monats kaum 20 Silberdukaten
beträgt.

Nieht nur peinliehe, ſondern aueh minder wiehtige
Sachen werden vor dieſes Tribunal gebracht. Es bellüti-
get um Beiſpiel-die von den Geriehtshöfen der Conſoli
und Sopra Conſoli getrotfenen Vergleiche bei Fallimenten,
die über 100 Dukaten betragen; es ertheilet den Banke-
rottiers Perſonalſicherheit, begnadigt die. Verurtheilten
naeh Gutdünken, verleihet Aemter, beurtheilt die Aus-
ſprüehe des vollen Kollegii, wenn durch die Avogarie
Beſehwerden darüber vorgebracht werden, welehe ei—

gentlich hieher gehören. Ihre Ausſprüche ſind bei ge-
gründeten Einwendungen der Cenſur der Avogarie un-
terworſen.
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Sonderbar iſt es, daſs men bei dieſem Tribunal in
peinliehen Fillen Bittſehriften eingeben kann. Dem pein-
lien Beklagten ſind alle Mittei zu ſeiner Vertheidigung er-
laubt; ſeine Freunde können frei bei den Richtern herum-
gehen, und ſieh, auf welehe Art ſie wollen, für ihn ver-
wenden. In Civilprozeſſen aber findet dieſes nicht ſtatt,
da ſind alle bittliche Vorſtellungen, und jede Art die Rieh-
ter einzunehmen und u gewinnen, aufs ſtrengſte verbo-
ten. Uebriens iſt dieſes Tribunal nicht nur im allge-
meinen Rufe der Unbeſtechliehkeit, ſondern auch der
ſtrengſten Beharrlichkeit bei ſeinen einmul ausgeſproechenen

Urtheilen. Man hat Kkein Beiſpiel, daſs es einen 2zum
Tode Verurtheilten jemals begnadiget hätte, welehes doch
ſelbſt die ſtrengen Zehner zuweilen thun.

Die alte hürgerliche Quarantie vward unter
der Regierung des Doge Peter Ziani errichtet, um mehre-
ren Edelleuten Brod zu verſehaffen, und weil man glaub-
te, wenige Kichter würen leichter u beſtechen, als
viele.

Dieſes Tribunal hat alle Reehtsſachen aus der Stadt
und dem Dogad, die dureh den Auditor vecehio hieher

tFebracht werden müſſen, zu entſeheiden; bei Appellatio-
nen in peinlichen Sachen aus den Provinzen das Endur-
theil zu fünen, wie aueh die Appellationen von den andern
Geriehtshöfen der Stadt, ſobald die Summe, worüker ge-
ſtritten wird, über goo Dukaten beträgt, antunehmen.
Die hürgerliehen Saehen werden nur Vormittegs bei offe-

nen Thüren verhandelt, des Nachmittags aber bei ge-
ſehloſſenen Thüren die Appellationen in peinlichen Füllen
dureh die Avogadoren vorgetragen und abgeleſen; wor-

iut die Einivendungen und Gründe der Appellanten ange-
hört, und das Urtheil erſter Inſtant noch Befinden der
Sache, wenn die Strafe entweder alltu hart und dem

K a
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Vergehen nicht angemeſſen iſt, oder ein ordnungs-
widriges Verfanhren bemerkt wird, der Cenſur unter-
worſen.

Iſt dieſe erkannt, ſo wird dem Statthalter der Provinz,
als Kiehter eiſter Inſtanz, Eericht abgefodert. Aus die-
ſem reſeri.t ſodann der Avogador in der Quarantie, und
ſuhrt ſeine Giünde zur Beſtätigung oder Milderung oder
Aufhebung des Urtheils an. Der Rerieht des Statthal-
teis wird luut vorgeleſen. Die 2wei Kontradiktoren, die
bei jeder Quarantie ſind, können ur Vertheidigung der
Meinung des Avogadors auftreten. Hierauf werden die

Stimmen geſammelt, und nach der Mehrheit derſelben das
Vrtheil erſter Inſtann entweder beſtütiget oder verworfen;
wobei aber zu hemerken iſt, daſs zur Entſcheidung alle-
mal wenigſtens das Uebergewicht von 2wei Stimmen er-
fodert wird. Dieſer Entſeheidung mulſs der Kichter erſter
Inſtanz gehorehen, oder ſichs gefallen laſſen, daſs er
ſelbſt von der Quarantie peinlich prorzeſſirt wird. Dieſes
iſt der einzige Fall, in welchem die Quarantie das Recht
hat, die Edelleute vor ihr Ttibunal zu aielien, und zu
beſtraſen.

Geſert aber, der Statthalter wäre vom Rath der Zehen
beyollmuehtiggt geweſen, das Urtheil auszuſprechen, ſo

würde ſich ſelwerlich der Avogador in die Sache mengen,
und die Quarantie ſelbſt würde nieht ſo kühn ſeyn, dem—

VUrtheil eine Cenſur entgegen u ſeren. Beide müſsten
ſieh zuerſt an die Kapi der Zehen, und dann an die Zeh-
ner ſelbſt wenden.

Dieſe Quarantie wühlt ſien eben ſo, wie die peinliche,
ihre drei Hiüupter, die alle vier Monate gewechſelt wer-
den. Die Prozeſſe werden naeh der Zeitordnung;, wie
lie einlauſen, vorgenommen.
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Die neue bürgerliche Quarautie ward 1492
wegen Vervielfältigung der Proreſſe durch die Vergröſse-
rung der Kepublix in der Lombardie auf den Vorſehlag
eines Lueas Piſani erriehtet. Sie entſeheidet in Appella-
tion alle Reehtsſachen der Provinzen, welehe dureh den
Auditor muovo an ſie gebracht werden, und die Summe
von goo Dukaten überſteigen. Man beobachtet hier die
nemliche Ordnung, vie bei den andern Quarantien.

Indeſſen ſtehen dieſe 2wei lertern Quarantien, weil
ſie blos mit armen Edelleuten beſert ſind, in einem weit
geringeren Anſehen als die eiſtere. Denn die kiehter
hahben die Geduld nieht, ſeechstehn Monate hindureh von
einer Quarantie rur andern zu wandern, vm mit jeder
Seſſion einen Dukaten zu gewinnen, ſondern ſuchen lieber
gleieh durch einen Sprung in die peinliche Quarantie,
oder wenigſtens in die alte bürgerliehe, einen oder 2wei
Monate vor ihrem Austritt u kommen, wodureh ilhnen
der Zutritt um Senat offen ſtehet.

Die Proreſiordnung iſt ſo verwikkelt und in einander
geſehlungen, dsſt ſieh nieht leieht jemand ohne Sachkun-
dige heraus ſnden würde. Es gehört eine eigene Wiſſen-
ſeheft dazu, zu wiſſen, vor welches Gerieht eine Sache
gebraeht werden muſs. Die Mittelsperſonen oder Ge-
riehtsprokurutoren, die hierin Unterrieht ertheilen, heiſ-
ſen in Venedig Intervenienti di Palazzo, ſind ſehwarz ge-
kleidet, und tragen eine Alongeperükke wie die Edel-
leute. Dieſe unterriehten ſien vonj der Saeche, und thei-
len ihre Bemerkungen dem Advokaten mit, der die Sache
hernaeh vor Gerielit verhandelt. Ehe dieſes geſchiehet,
müſſen zuvor mehrere Conſulte gehalten werden, wo der
Advokat flur jede Stunde, die er damit tubringt, ⁊wei
Zechinen, und der Interveniente einen erhält. Ehe die
Sachen vor die Quarantien tur Verhandlung gebraeoht wer.
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den, müſſen die Partheien etliche Morgen vorlier im la-
laſt erſenheinen, und ſieh tief vor den Richtern bükken,
womit ſie ihnen ihre Sachen zu empfehlen, und um ein
günſtiges Urtheil zu bitten ſcheinen. An dem heſtimm-
ten Tage der öſfentlichen Verhandlung erſeheinen ſie in
dem Saale derjenigen Quarantie, welehe die Sache u ent-
ſeheiden hat, mit ihren Advokaten und Intervenienten.
Ein Advokat betritt ſodann eine kleine Kanzel, Bigoneio
genennt, erzählet die Speceiem facti, trägt die Gründe
ſeines Klienten ror, und ſpriecht zu ſeinem Beſten. Nach
ihm tritt ein anderer Adrokat als Gegner auf. Dieſem
antwortet wieder ein dritter adrokat von der Parthei des
erſtern, und dann tritt der vierte als Gegner auf, der mit
aller Stürke die Verhandlung der Sache beendiget, und
dabei immer: von gegneriſeher Seite unterbrochen wird,
ſieh aber dadureh nicht irre machen lüſſet, ſondern nur
deſto lauter und heftiger wird. Dieſes verurſacht dann
gemeiniglien ein ſehr unangenehmes Geſchrei, beide
Theile reden immer ugleieh, und ſuchen das, was die
Stimme, nicht vermag, durch allerlei komiſehe Bewegun-
gen und Geſtikulationen zu erſerren. Keiner darf länger
als anderthalb Stunden reden. Es iſt deswegen eine Send-
uhr aufgeſtellet, und ſobald dieſs auagelaufen iſt, muſt
aueh der Redner aufſören. Werden:iber währender Rede
Beweisſtukke vorgeleſen, woru ein eigener Leſer ange-
ſtellet iſt, ſo wird die Sanduhr ſo lange niedergelegt, bit
das Leſen vorüher iſt, und der Advokit wieder zu reden
anfüngt. Es ſtehet daher immer ein Gerichtediener ne-
ben der Sanduhr, der ſie bald niederlegt, und bald auf—

ſtellet.

Die ganze Verhandlung geſchiehet in Gegenwart vie-
ler Zuhörer, die dem Redner ihren Beifall laut zuklat-

4.ſelien, und imm mit eben der Freiheit ihre Untufrieden-
heit zu verſtenen geben; ein Vmſtand., der auf die Kieh-
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ter ſelbſt minchmal Ekindruk macht, die, wenn ſie auch
die Sache ſelbſt nicht verſtenen, nur auf vocem plehis zu
merken brauehen, um ſich mit dem Stimmengeben dar-
nach zu riechten. V'enn nun aller vier Reden geendiget,
und die Partheien nebſt den Zuhörern entlaſſen ſind, ſo
werden die Stimmen bei geſehloſſenen Thüren geſammelt,
die Bille ſodann in Gegenwart der Richter herausgenom-
men und gezahlt, die Thüren geöſfnet, und das durch
die Mehrheit der Stimmen gefällte Urtheil mit lauter
Stimme kund gemaeht. Iſt es mit dem Urtheil der erſten
Inſtanz gleichlautend, ſo findet keine Appellation mehr
ſtatt. Nur die Avogadoren können es, wenn ſie dazu
hinreichende Gründe haben, der Cenſur unterwerfen,
oder, wie man ſagt, intromittiren, welches aber ſehr ſel
ten geſehienet.

Dieſe Art au riehten, oder das ſtillſehweigende Vo-
tiren hat allerdings ſeine groſse Unbequemlichkeit; denn
es können manehe Sachen vorkommen, wo die Frage
nieht von einem abſoluten Ja oder Vein iſt, hier aber nieht
anders entſchieden weraen' kann. Man ſiehet hieraus ſehr

leieht, daſs alles dirauſcungelegt iſt, die Proreſſe in die
Lange u 2iehen, um ſie reeht koſtbar zu maehen, und

die Advokaten u bereichern. Und dieſe verſtehen ihren
Vortheih überaus gut; ſie wiſſen ſo viele Fragen und Ne-
benpunkte zu erregen, damit ſie nur viele Conſulte (Be-

rathſehlagungen) u maehen haben. Nach ſder Entſehei.
dung, es ſey nun ein Interlokut oder Endurtheil, fodert
men auf beiden Seiten viele Revidirungen, man appellirt
vdn einem Gerieht' an das andere, man lülst ſieh völlig
wieder herſtellen, man bedient ſich gewiehtiger Protek-
tionen, und wendet alles mögliche an, um den gewinn-
ſuchtigen Advokaten ihren Plan nielit zu verderben, und
ſieh ſelbſt u ruiniren. Daher iſt es kein Wunder, daſs
Streitigkeiten, von mancherlei Art niemals geendiget wer-
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werden, die Advokaten aber Paliſte bauen, und uner-
meſeliche Reichthümer ſammeln können.

Da der Advokatenſtand n Venedig ein ſo viehtiger,
wenigſtens eintrüglicher Stand iſt, ſo wird es hier nicht
am unreehten Orte ſeyn denſelben etwas nüher 2u be-
leuchten.

Wer Advokar in Venedig werden will, muſs vorher
auf der Univerſität zu Padua Licentiam nehmen, und um
dieſe zu erhalten, muſs man den fünfjührigen juriſtiſchen
Curſus in derſelben Stadt gemaeht haben, und Zeugniſſe
aufweiſen hönnen, daſs man die verſehiedenen Klaſſen
dieſer öffentlichen Schule beſucht habe. Nur die Frem-
den können ſien, ohne dieſem Zwange unterworfen ⁊u
ſeyn, bei dem Kollegium melden, ihre Theſen verthei-

digen, und auf der Stelle u Licentiaten ernannt werden.

Zuerſt wirdeder Kanditat von jedem Profeſſor beſon-
ders tentirt, und wenn er tüenhtig befunden wird, wer-
den die Diſputationsſärze am folgenden Tage aus der Urnte
gezogen, und die Diſputationshandlung eröffnet. Sodann
wird geſtimmt, und die Mehrheit der Stimmen entſeheider
für die Promotion des Kandidaten.

Nun muſs der Doktor Juris erſt noeh 2wei ſahre bei
einem venetianiſchen Advokaten in die Lehre gehen. Denn

zu Padua hörte er nur römiſehes Reeht, das ihm u Vene-
dig niehts hilft, weil man in den dortigen Geriehtshöfen
weder den. Juſtinian, noeh den Bartolus oder Baldus cititt,
ſondern blos dem venetisniſehen Kodex ſoltzt. Nueh Ver-
fluſs dieſer Lehrzeit wird er feierlicn unter die Adrokaten

aufgenommen. Dieſes geſehiehet auf folgende Weilo,
Er legt das gewöhnliche Adrokatenkleid an, welehes auch
die Tracht derPatrizier iſt, hüllt ſeinen Kopf in eine un.
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geheure Periüüke, und ſueht ſich unter den alten Advoka-
ten zwei Aſſiſtenten aus, Jie ihm am meiſten zugethan
ſind, und in Venedig Geriehtsgevattern heiſſen. Mitten
zwiſehen. dieſen beiden tiehet er in den Merkusgpallaſt,
ſtellt ſient unten an die groſse Treppe, und maeht da den
Broglio; das heiſst: er macht jedem Nobile oder Peiſona
di Palazzo, die an ihm vorbei geht, ſeine Verbeugung,
ſo daſs er in einer Zeit von anderthalb Stunden die Zahl
ſeiner Buklinge naeh Tauſonden berechnen Kann. End-
lieh erfolgt die Vorſtellung ſelbſt im Geriehtshofe.

Wiſſenſehaft, Beredſamkeit, Stimme undd Anſtand
ſind gleieh unentbehrliche kigenſehaften für jeden, der
unter den Sachwaltern u Venedig ſein Glük machen will.
Gewöhinlieh ſtehen daſelbſt bis 240 Advokaten auf der Liſte.
VUnter dieſen giebt es tehen bis wölf vom erſten Range,
2wanrig vielleicht nenmen den 2weiten ein; die übrigen
alle machen Jagd auf Klienten, wobei ihnen der ärmere
Theil der Geriehtsprokuratoren unter der Bedingung die
Beute zu theilen, u Spürhunden dienet.

Die Advokaten miüſſen alle in einem beſonders für ſie
J beſtimmten Quartiere wohnen, pder wenigſtens ein Ar-

beitsrimmer darinn haben, und dieſes Qunartier iſt im
Kirohſpiel St. Paterniano.

Einer von ihren weſentlichſten Vortheilen ſind die
Konſultationen. Einem Adrokaten erſten Range
wird. eine Konſultation, die nieht lünger als drei Viertel-
ſtunden dauert, mit zwei bis drei Zeehinen berahlt. In
beträehtlichen und verwikkelten Fällen werden oft 2wöltf.
funfrehen, ja 2wanzig Konſultationen gehalten, ehe die
Sache nur vor den Riehter kömmt. Wenn ſchriftliehe
Aufſuæaae erfoderlieh ſind, und eine Frage oder Antwort
in den Akten der Prazedur aufgeworfen ader beantwortot
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wercdeen muſs, ſo bekommt der Advokat auf der Stelle
vier, ſechs bis tehen Zæchinen.

Da die geriehtlichen Verhandlungen nieht ſehriftlieh ab-
gefaſst werden, ſondern der Advokat ſeine Sache münd-
ſieh vortiägt, ſo wird die KRede nach Verhültniſs der Wich.
tigkeit der Sache, des Verdienſtes und Anſehens des
Redners berahlt. Das alles macht zuſammengenommen
ſehr viel aus, ſo daſs ein guter adrokat, dem es weder
an Anſehen noch Kredit fenlt, ohne groſse Mühe jährlick
ſeine 10, ooo Rihlr. verdienen kann. Eine ungeheuere
Summe ſür ein Land, wo man mehr wohikeil als theuer
lebt.

Man errzählt eine ſonderbare Anekdote von einem der
berühmteſten Advokaten ſeiner Zeit. Dieſer Mann hatte
ſieh viel geſammelt, und lebre genz anſtündig u Venedig.
In einer Stadt auf dem ſeſten Lande aber hatte er ein
präehtiges und herilieh verziertes Haus bauen laſſen, wo
er ſeinen keiehthum ſehen lieſs. Eines Tages beſuchte
ihn einer von ſeinen Klienten, um ſich mit ihm über eine
Sache zu berathen, und meldete ihm ugleieh, daſs er
im Begrift ſtene, nach Mayland zu reiſen. Der Advokat
erſuente inn, dort eine Kutſehe auf ſeine Reohnung ver-
fertigen u laſſen, und ſie ihm in ſein Haus nneh Vicenza
zu ſehikken. Der Klient nanhm den Auftrag mit Ver-
gnügen an, und lieſs den Wagen unter ſeinen Augen
verfertiten. Die Arbeit fiel vortreflich aus.  Der Abrede
gemüle ſehikte er inn nun an den Ort ſeiner Beſtimmung,
und gab ſeinem Kommittenten Nachricht davon, ohne
jedoeh etwas vom Preiſse 2u erwähnen. Der Klient
Kkommt nach Venedig zurük, und geht mit ſeinem Pro-
kuratar zdum Advokaten, um ihn wegen des weitern
Verlaufs ſeiner Reehtsſeche u konſultiren. Mitten im
Gelpruche fällt dielem der Wagen ein. Er hatte ihn be-
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ſehen, naeh ſeinem Geſchmak gefunden, und verlangte
nuy die Rechnung. Der Klient bittet inn, den Wagen
als ein Zeichen ſeiner Freundſchaft und Hochachtung an-
zunehmen. Jener dankt ihm, ſeheint aber auf der Be-
zahlung zu beſtehen. Ingeſſen verfioſſen drei Viertelſtun-
den, und im Vorzimmer warteten noech andere Leute.
Der Advokat hatte immer die Uhr in der Hand, und
kam geſehwind auf die Konſultation zurük. Naehi Ver-
fluſs der Stunde erhob man ſien, und der Adrokat be-
gleitete ſeinen Klienten, wie gewöhnlich, bis an die
Thüre, wo ihm der Prokurator drei Zechinen überreiehte,
die er nahm und in ſein Zimmer zurük ging. Dieſes
Betragen fiel dem Prokurator auf, und er konnte ſich
nicht enthalten, einige Aeuſſerungen darüber gegen ſeine
Freunde zu thun. Dieſe brachten es weiter, bis endlieh
die Sache auch dem Advokaten zu Ohren kam. Er ant.
wortete aber darauf: der Herr Graf hat mir ein Geſchenk
gemecht, und ieh habe ihm meinen Dank dafür abge
ſtattet, ſo ſind wir quitt; ien habe ihm eine Konſultation
gegeben und er hat mieh berahlit, ſo ſind wir wiederum
quitt.

Mit den Anfängern verhült es ſich nient ſo. Dieſe
inlſſen oſt lange Konſultationen geben, und hekommen

niehts dafür. Es koſtet immer drei bis vier Jahie, his
man ſieh einen Namen machen, und etwas Geld verdie—
nen kann.

Eine Art von vrierter Quarantie bildet das
Kollegium der XX und XII, inſofern die Geſchüfte
dieſer heiden Gerichtshöfe mit den Geſehäften der Quaran-
tien übereinſtinmen. Anfangs erkannten die twei bür—
gerliehen Quarantien über alle Summen, welehe 300 Du
katen überſtiegen. Dieſes hatte aber die Unbequemlich-

Keit, daſi eines Theils die bleinern Sumumnen einer allzu-
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groſsen Willkühr ausgeſezat waren, andern Theils aber
die 2wei Quarantien bei der beſtändigen Vervielſültigung
der Prozeſſe ſo vieles zu thun hatten, daſs ſie nieht ker-
tig werden konnten. Um dieſer Unbequemlichkeit abrzu-
helfen, verordnete der groſse Ratn 1527 dreilsig Riehter
unter dem Titel Savj der Vierriger, zur Entſeheidang
der Streitſachen von 100 300 Dukaten; die aber 1572
auf Zwanzig herabgeſert wurden.

Dieſes ſehafte den Vierrigern noeh keine merkliche
Erleichterung. Um dieſe tu bewerkſtelligen, dehnte man
die Befugniſſe der Zwanziger noch weiter aus, und uübergab
ihnen die Entſeheidung der Streitſachen von 400 soo
Dukaten. Für die geringern Summen aber erriehtete man
15 48 noeh ein neues bürgerliches Kollegium von XII Rieh-
tern, woron bei jeder Sizdzung um wenigſten neun zu-
gegen ſeyn müſſen. Bei einer Pendenz oder Gleichheit
der Stimmen kommt die Entſeheidung an die XX. ſo wie
von dieſen an die Quarantie. In dieſen beiden Geriehts-
höfen iſt die Mehrheit einer einztigen Stimme tur Entſchei-
dung der Sache hinreiehend, wo in den Quarantien zum
wenigſten ein Uebergewieht von 2wei Stimmen erfodert
wird.

Die Kichter dieſer heiden Kollegien ſtenen g Monate
im Amt.

Zwiſchen dieſen Kollegien und den Gerichtshöfen er-
ſter Inſtanz ſtehet ein gewiſſor dreifacher Magiſtrat gleich-

ſam in der Mitte, nemlien gder ſogenannte Auditor delle
Sentenze, der in den veechio, nuovo und noviſſimo einge-
theilt wird.

Der Auditor veechio beſtehet aus drelen Riehtern, die

16 Monate im Amt bleiben, und wurde 1343 eingeſeat,
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um die Appellation von den bürgerlichen Untergeriehten
zu Venedig und im Dogad antunehmen, und die Aus-
ſprüele derſelben entweder u genehmigen oder zu ver-
werfen. Die Avogadoren verloren dadurch die Intromiſ
ſion über die Summen, die bis 100 Duk. betrugen, und
fanden ihr mühſames Amt in etwas erleichtert. Hiezu
kamen in der Folge noch die Kompromiſſe, die ohne
Feierlichkeiten gemaehten Teſtamente, die Appellationen
von ſehiedsriehterlichen Ausſpruüchen, und die Endur—
theile unbefugter Riehter. Von ihren Auslſprüchen wird
an das Kollegium der XII appelliirt.

So wie ſieh das Gebiet der Republik auf dem feſten
Liande erweiterte, fand man für nöthig, neue Audi—
toren zu machen, die gleichfalls aus dreien Richtern
beſtenen, und 16 Monate dauren. Die Appellationen
von Venedig, dem Dogad, und den Scepläzzen wurcden
nun ausſehlieſſungsweiſe der Geriehtsbarkeit der alten
übergeben, da hingegen alle übrige den neuen 2uge—
theilt wurden. Auſſerdem haben ſie noch die Appelletio-
nen jenſeits des Quarnaro, und von Iſtrien. Sie ſind
Richter in weltlichen Rechtsſachen Von Ceneda, wie auch
in Nullitütsklagen, welehe wegen den Proſfeſſiontn der
Mönehe und Nonnen entſtenen. Von ihnen wird an
den Auditor vecehio appellirt.

Endlich wurde bei der immer ſtäürkern Vervielfältigung
der Rechtsſachen 1492 noeh ein Auditor noviſſimo, aus
dreien Riehtern beſtehend, errichtet, deren Amtszeit acht
Monate dauert. Sie beriehten in Appellationen vom feſten
Lande über geringe Sachen (de minori), welche die Summe
ron 100 Dukaten nieht überſteigen. Dabei müſſen aber
ſowohil bei Beſtätigung als Verwerfung des Urtheils alle
drei gleicher Meinung ſeyn; auſſerdem wird die Sache
vor das Kollegium der XII gehracht. Dieſe Noviilimi
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rükken nach Verfluſs ihret Dienſtzeit in den Gerichtshof
der Novi ein, und vertreten die Stellen der Alten im
Fall der Abweſenheit.

Die Inſtanzen ſind alſo auſſerordentlich vervielfsltiget.
Vom erſten Richter kommen die Sachen durch die Intro-
miſſion an die Auditoren, als Mittelgericnht, und wenn
dieſe das Urtheil der erſten Inſtanz verwerfen, an die bür-
gerliche Quarantien. Beſtütigen ſie aber das Urtheil der
erſten Inſtanz, ſo iſt damit alle weitere Appellation ab.
geſehnitten.

Allein dieſes iſt ein ſehr ſeltener Fall aus dem allge-
mein angenommenen Grundſaz der kiehter, daſs ſie keine
Parthei ganz verderben wollen. Durch dieſes ühel an-
gebraechte Mitleiden werden die Partheien von einem Ge-
riehtsnhof um indern geſehleppt, verlieren eben ſo bald,
als ſie gewinnen, die Prozeſſe werden in die Lünge gezo.
gen, die Advokaten beteichert, und wenn endlieh die
Proeſskoſten die Summe, worüber man ſtreitet, lange
überſtiegen haben, ſehen ſich die Partheien ſelbſt genö.
thiget, Friede u machen, und die Hinde zum Vergleich
zu bieten.

Die drei avogadoren der GSemeine, die
16 Nonate in ihrer Stelle bleiben, bilden einen Geriehts-
hof, der ſowonhl ſeinem Anſehen, als dem Umfeng und
der Mannichfaltigkeit ſeiner Geſehifte wegen ſeines glei-
chen nieht hat. Denn er kat in allen peinlichen und bür-
gerlichen Dingen, die nieht unter der Gerichtsbaerkeit der
Zehen und der Staatsinquiſitoren ſtehen, das vorzügliehſte
Gewieht. Die Avogadoren machen in peinliechen Sachen
die ordentlichen Fiskalen, und klagen an, wenn es auf
Bluturtheile, Verhaftsſachen, Landesverweiſungen und
dergl. ankömmt. Auſſerdem haben ſie die Verbindlich-
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keit, ber die genaue Beobaclitung der Geſerze zu wachen,
ohrigkeitliẽhe Perſonen, welehe ſieh Untreue, Nachluiſig-
keiten u. ſ. w. in ihrem Amte zu Schulden kommen laſſen,
anzuklagen, wovon ſelbſt der Doge nieht ausgenommen
iſt, die Rechtsſachen an einen kompetenten Gerichtshof
zu verweiſen, da es nicht auf die Walil der Partheien an-
kämmt, ein Untergerieht, das in der Sache z2u iprechen
beſugt iſt, eu übergehen, und iſieh an ein höheres .u wen-
den; die neugewaählten Obrigkeiten von dem wirkliechen
Antritt ihres Amtes ſo lange zu ſuſpendiren, bis ſie ſieh
gegen alle wider ſie vorgebrachten Klagen und Beſehwer-
den völlig gereiniget haben; übermüthige und allzuſtren-
ge Obrigkeiten im Zaume 2zu halten, und ſie innerhalb
der Gränzen der Billigkeit und Gerechtigkeit zu weiſen,
und allem dem' zu ſteuren, was dem geineinen Beſten um
Schimpf und. Nachtheil gereichen könnte, welehen Nah-
men es aueh haben möge.

Ihre Vorrechte ſind ausnehmend groſs und wiehiig.
Sie bewahren  die Originalurkunden von allen Schlüſſon
und Verordnungen des grofsen Raths unch des Senats;
ſie können, ſo oft es ihnen einfällt, die Geſerze der Re-
publik im rollen Senate vorleſen laſſen xum ſie den Sena-
toren ins Gedñchtniſs u bringen, die ſie auch wider Wil.

len anhören müſſen. Bei den Sizzungen des Raths der
Zehen muſs allemal wenigſtens ein Arogador zugegen

ſeyn, ob er gleich keine eigentliche Stimme hat; und
ſo lange ausherren, his er von dem Präſidenten des Tri-
bunals entlaſſen wird. Sie können die Berathſehlagungen

und Schlüſſe dieſes Tribunals der Cenſur des groſsen Raths,
und wenn ſie wollen, ſogar den Vierzigern unterwerfen,
oder intromittiren, und haben dureh dieſes Vorrecht ſehon
ökters die Zehner gedemüthiget, und um Weichen gebracht.
Ehen ſo iſt auch keinim groſsen Rath oder Senat gefaſster
Sehluſs gültig, wenn nieht. wenigſtens einer von den
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Arogadoren hei der Berathſehlagung gegenwärtig iſt. Die
peinliche Quarantie muſs ſich ſo oſt verſammlen, als ſie
von den Avogadoren zuſammenberufen wird, und wenn ein
Avogador etwas vorzutragon hat,, ſo müſſen an ſelbigem
Tage alle bürgerliehe Geſehäfte 2uruükgelegt werden. Die
gzute oder ſehlimme Verwaltung der Gereehtigkeit hängt
gröſstentheils von dieſem Magiſtrat ab, der alle Proreſs-
akten unter ſich hat, daher ein Mann von aweifelhaſter
Rechtſehaſfenheit auf dieſem Poſten ſehr viel Böſes ſtiften
kann. Sie ſind beinahe eben das, was die Tribuni ple-
bis bei den Römern waren, von denen Aulus Gellius
ſagt: daſs ſie war ſelbſt keine, Richter wären, aber ihr
Anſehen zur Vertheidigung der Gerechtſamen und. Frei-
heiten des Voles der Willkühr der Magiſtraten und ſelbſt
des Diktators entgegen ſerten. Der Unterſehied, 2wiſehen
den Tribunen der Römer und den Avogadoren der Vene-

tianer ſeheint blos darinn u liegen, dals jener ihre Be-
müihungen und Vorkehrungen blos die Volksſache betra-
fen, dieſe aber für das Beſte der Republik im allgemeinen
beſorgt ſind, daher ſie meh den Nahmen, Arogado—
ren der Gemeine, haben.

Wenn der graſse Rath eine neue Verordnung macht,
die die Avogadoren dem gemeinen Beſten fur nachtheilig,
oder ſonſt mit den alten Geſezzen des Staats unübereinſtim-
mend halten, ſo können ſie es verhindern, daſs eine ſolehe
Verordnung weder eingetragen noch bekannt gemacht wird,
bis ſie in einer neuen Verſammlung reiſer. erwogen, iſt.
Keine amtliche Gewalt in der Republik darf ſieh ihrer Cen.
ſur widerſezzen, oder entziehen.“ Der Avogador tritt

berall ein, aueh wo er nirht gerufen iſt. Nur in die
Sachen der Staatsinquiſition mengt er dich nieht, ahne
ihre Einwilligung oder ausdrükliches Begehren; eine Aus-
nahme, die ſien mehr auf Uſurpation einer Seits, und

frei-
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freiwilliges Naehgeben anderer Seits, als auf Geſezae
gründet. Denn er kann ſelbſt den Zehnern, deren Ur-
theile von ihm publicirt werden, intromittiren, wenn er
Entſehloſſenheit und Talente beſizt, und ein gutes Vor-
urtheil für ſieh hat.

Man nimmt gemeiniglieh ernſthafte Perſonen u die-
ſem Amte, die den Geſerzen Aehtung u verſehatfen,
vermögend ſind. Und um ſie noch mehr 2zur Strenge
der Geſere u verbinden, iſt ihnen ein Theil der Krimi-
nalkönfiskationen eingeriumt. Ein Theodor Balbi
der den Anklagen ſeiner Feinde im Rathe der Zehen unter-
liegen muſste, ward bald darauf zum Avogador gewihlt,
weil man nieht ohne Grund vermuthete, er würde bel
andern die nehmliehe Strenge gebrauchen, die er an ſieh

Orbgleieh der Avogadoren drei ſind, ſo hraueht doelt
keiner des andern Einwilligung u ſeinen Verfügungen.
Jeder handelt von dem andern ganz unabhängig nach ſei-
nem Gutdünken.

Dieſer wiehtige Magiſtrat wird von dem Senat vor-

geſehlagen, von dem groſten Rathe aber gewählt und
beſtitiget. Er trügt die ſenatoriſene Weſte wie die
Hüupter des Raths der Zehen, bleibt 16 Monate in ſei-
ner Würde, und hat nach Niederlegung derſelben, ſo
wie die Cenſoren, wei Jahre Sin und Stimme im
Senat.

Der Maglſtrat al Cattaveri, oder der Erfor-
ſehung der Wahrheit, beſtehet aus dreien Riehtern, die
16 Monate im Amte ſind. Sie entſeheiden über die Sen-
tenzen der Magiſtraten erſter Inſtanz, in Streitſachen, die
nicht über 10 Dukaten betragen, und beſondert in dem

Ii. Theli. J.
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Fall, wenn die Akten nieht bei der Hand ſind, wobei
die nemliche Form, vwie in Sachen von geringer Bedeu-
tung bei dem Auditor vecchio, beobachtet wird.

VUnter ihrer Gerichtsbarkeit ſtehen insbeſondere die
Juden in Streitſachen wegen Vermiethungen, wenn iie
unerlaubhte Gewerbe tieiben, Wein ſchenken,. Kunlſt-
ſehulen, Spieltiiche, Bälle, Konterte, u. dergl. halten,
ſieh ſleilehlieh mit Chriſtinnen vermiſchen, den ſelwwap.
zen Hut ohne Erlaubniſs tragen, und bei Naent, oder
an denen ihnen verbotenen Tagen der Karwoche ſich auſ.

ſer dei Ghetto ſehen laſſen.

Sie treffen Verfügungen mit der Verlaſſenſehaft ſolcher
Perſonen, welehe ohne Erben ab inteſtato mit Tod adbge-
hen; und eignen ihre Güter der Schaaxkammer u. Wer
dann als Gliubiger oder Anrerwandter Anſprueh zu machen
hätte, dem ſtehet es frei, mit dem Fiskus darliber zu- pro-

zeiliren. Sie unterſuchen das Eigentnhum der zu Wlſſer
und Lande gefundenen Güter. ſprechen über erhobene
Schüzze, und beſtrafen den Erheber, wenn er die Anrei-
ge davon au machen unterlaſſen hat. Sie richten gemei—-
niglich in Delegationen, die von der Signorie hier inhängig
gemaeht werden. In bürgerlichen Verhandlungen wird
von ihnen an die Quarantien und KRollegien, in peinli-
echen aber an die. Avogadoren oppellirt.

Der Superior beſtehet aus dreien Riehtern, die
16 Monate im Amte ſtehen. Sie erkennen in Apellation
über die Ausſprüche des Sopra Gaſtaldo. Hillet ihr Ur-
theil mit dieſem verſehieden aus, ſo wird die Sache un-
mittelbar an die Rathsverſammlungen und Kollegien ge-
bracht. Stimmet aber ihre Sentenz mit der von der er—
ſten Inſtan üherein, ſo ſindet keine weitere Appellation

ſtatt.
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Ann dieſen Geriechtshof werden alle Rechtsſachen de-
legirt, welehe auswärtige Höfe und Geſandten betreffen.

Der Sopra Gaſtaldo beſtehet aus dreien Richtern, die
16 Monate im Amte ſtehlen. Alle Ausſprüche der untern
Magiſtrate müſſen von dieſem Geriehtshotfe, ehe ſie voll-
zogen werden können, unterzeiehnet ſeyn, woſür von
der Summe qs. ein halb p. Cent erlegt werden mulſs.

Der. Untergerichte ſind eigentlieh ſieben, de-
ren jedes aus dreien Richtein beſtèhet, deren Dienſtreit,
das Gerieht al Foreſtier ausgenommen, durchgehends
16 Monate dauret.

1. Petition; unter ihre Gerichtsharkeit gehören alle
Erb und Vorniundſehãfstſtreitigkeiten, Sehuldſachen, Le-
gate, Verpflegungen, Reehnungsſtellungen von Faktoien,
Agenten und Kommiſſarien, die jedoech keinen Berug
auf Hundlungsgeſehäſte haben dürfen. Die Appellationen
gehen an den Auditor vecchio.

2. Eſaminador. Vor dieſes Gerieht. gehöten die
Sequeſtrationen in Sehuldſachen, und andere dahin ein-
ſehlagende Fälle.

3. Al Fboreſtier. Dieſes Gerieht ſehliehtet die
Stroitigkeiten wiſehen Eingebhohrnen und Fremden, be-
ſonders in Anſehung der Sehiftsfrachten, Hausmiethen,
u. dergl. und wurde unter dem Doge Orio Mali—
piero zur Zeit der Kreurzüge erriehtet, wo der Zufluſt
von Fremden in Venedig theils um der Handlung theils
der Kreurruge wegen ſehr groſs war. Die kichter blei-
ben 26 Monaté im Amte.

4. Mobile; dieſer Magiſtrat riehtet in Teſtamenti-
ſaehen, wo Kommiſſatien ſind.

L 2
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5. Procurator; richtet in Teſtamentsſichen, wo
keine Kommiſſarien ſind.

6. Proprio, iſt der eigentliche Prätor u Vene-
dig. Die Materien, welehe vor dieſen Gerichtshof ge-
hören, ſind die Ausrahlungen der Heurathsgüter nach
Abſterben des Mſannes, inteſtirte Erbſehaften, Verthei-
lungen der gemeinſehaftlichen Güter unter Brüdern, nach-
theiliges Bauweſen der Nachbarn, Beſtimmung der Bau-

pläzre, Erkenntniſs über Käufe und Verkäufe der Grund-
ſtükke, u. ſ. w. Es iſt dieſes der älteſte Gerichtshof in

der Stadt, in welehem ehemals aueh der Gaſtaldo des
Volks ſaſs, der ſien aber, um rur Fiſeherei mehrere
Maſse zu haben, gegen jührliche Erlegung von tauſend
Pfunden geſalzener Fiſehe davon freiſprechen lieſs. Durch
Vereinigung der alten Malefizrichter mit dieſem Gerichts-
hofe, hat er das Recht erlangt, über gewilſlſe peinliehe
Fülle in erſter Inſtanz zu richten.

7. Piovego; vor dieſes Cerieht gehören alle un-
rechtmüisige, wucheriſehe und betrügliehe Kontrakte, mit

und okne Inſtrument.
J

Veber alle dieſe Untergerichte ſind drei Sindici
gelert, welelie alle Akten revidiren, und die Urtheile an-
nulliren können. VUeber das haben ſie die Notarien,
Prokuratoren, Gerichtadiener und Kopiſten zu heſtrafen,
wenn ſie den Partheien mehr abnehmen, als die Taxe er-
laubt. Allein ſie nehinen es damit nieht ſo genau, und
ſehlieſſen um ihres eignen Vortheils willen gerne ein

Auge u.

So vie die Sindici die Urtheile äer Untergeriehte
durchſehen und verniehten können, ſo haben die Avo—-
gadoren das nemliehe Reent über ſie, und ibringen



Achtes Buch. Peinliche u. bürgerliche Verf. 165

ſodann die Spche, je naehdem ſie beſehaſten, iſt vor
die Quarantien, oder das Kollegium der XX Savj.

Auſſer ihnen giebt es noch drei auſſerordent—.
liche Sindici, die niehts u thun haben als die andern
zu erleiehtern, und in ihrer Ahweſenheit ihire Stelle zu
vertreten.



Neuntes Buch.

Finangverfaſſun g.

Uie Finonzverwaltung zu Venedig iſt gerade ſo beſehaf-
fen, wie ſie ſieh in einem iriſtokratiſchen Staate denken
läſſet, wo die Bedienungen nur eine kurze Zeit dauren.
Jeder, der das Glük hat, eine ſolehe Stelle zu erhalten,
ſueht ſie auch, der furehtbaren Strenge der Geſerze un-

geachtet, ſo gut u benurten, als es inm die Kürte der
Zeit geſtattet, und zu ſammeln, ſo lange es Erndte iſt.
Es iſt nieht zu liüugnen, was manche Patrioten ſehon laut
genug gelagt haben, daſs die Republik bei einer gewiſſen-
hafteren Verwaltung der Staatseinkünfte ein volles Drit-
theil weiter gewinnen würde, das be der jezrigen Lage
der Sachen in bloſte Privatkaſſen flieſot; und eben ſo wür-
den aueh die Staatsausgaben um die Hälfte weniger betra.-

gen, wenn ſie nach Pflichten gemäſsiget würden. Da
aber der Adel um ſeines beſondern Vortheils willen ⁊u
dieſem Miſshrauch, als einem unvermeidliehen Uebel
ſehweigt, und ſieh jeder mit der Hoffnung tröſtet, ein-
mal ſelbſt eine ſolehe einträgliehe Stelle 2u erhalten, ſo
werden wohl die Klagen über eigennüzzige Verwaltung

„der Stasatseinklinfte ſobald niecht aufhören.

Indeſſen ſind dieſe Staatseinkünfte immer noch ſehr

beträehtlien, und werden u Venedig ſelbſt nach einer
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runden Zahl auf ſeehs Millionen Silberdukaten (S) ange-
geben. Da nun der Staat ſehr wenig auf das Militair und
andere Beſoldungen 2u verwenden und keine Hofhaltung
zu beſtreiten hat, ſo lülſſet ſieh leieht ſehlieſsen, daſs die
Sehezkammer in guten Umſtünden ſeyn muls.

Die verſchiedenen Quellen der Staatseinkünfte ſind or-

dentlieher Weiſe:.

1 J 1nd. Die gröſeatentheils verpaehteten Zölle von To—
bak, Salt, Oel, Wein, Getraide, vnd andern
Arten von Produkten, ihre Ein- und Auefuher, welche
elle zuſammen genommen, nach einer runden Zahl zum

wenigſten 4 Millionen abwerfen.

Der Tobakspacht, der 1786 an Girolamo
Maufrim auf 12 Jahre für 7, 199.988 Silbeidukaten
übertragen wurde, beträgt jährlich allein die Summe von
599.999 Dukaten, da er in dem lezt zu Ende gegange-—
nen achitjührigen Pacht jührlich nur 378.912 Dukaten
betragen hatie.

.Dieſer Artikel des Laxus iſt hier ſehon im J. 1657.
mithin 13 Jahre früher als im Oeſtreichiſenen, und 17 J.
früher. als in Frankreich, ein Gegenſtand der Finanoſpe-
kulationen geworden. Die erſte Verpachtung von 1657
bis 1662 hetrug auf.5 Jahra 46, ooo Dukaten, und ward
von der Zeit an immer verhältniſsmüſſig erhöhet.

Der Salzpacht wurde 1787 an den Nogorianten
Corticelli und Romp. auf aeht Jahre verliehen, und wirft

1

Der Silberdukaten, oder Ducato effettivo mienht 1 ſl. 52 kr.
rheiniſen, alſo etwas über einem lachſiſchen Reichsthaler.



168 Beſchreibung von Venedig. I. Theil.

juhrlieh die Summe von 613, ooo Duk. ah. Dieſe beiden
Artikel betragen jührlich allein die Summe von 1,212, 999
Dukaten.

Veber das Sala iſt ein beſonderer Magiſtrat geſezt,
der aus vier Proveditoren heſtehet. die aus dem Senat
genommen werden, und 16 Manate im Amte ſind. Es
iſt dieſes eine ſo fette Pfründe, und mit ſolohen weſent-
liehen Vortheilen verbunden, daſs man von einem, der
ſich um etwas auſſerordenliche Muhe giebt, hier im
Spriehwort u ſagen pflegt: Er lauft und rennt, als ob er
Salzproveditor werden wollte. (come ſe foſſe ſtato in con-
correnza al ſale). Dieſe Saleproveditoren beſorgen die
Verpachtung deſſelben, heſtrafen den Kontreband, und
haben uneingeſchrünkte Vollmacht über alles, was dahin

einſehlägt.

Auch das Oel, deſſen Verbraueh hier ru Lande we-
zen Mangel der Butter ſehr ſtark iſt, iſt eine beträchtliche
Quelle des Zufluſſes für die Schakkammer, und wirft jihr.

lich 423, 000 Dukaten ab. Es iſt gleiehfalle ein beſon-
derer Magiſtrat darüber geſert, der aus dreien Pro-
veditoren beſtehet, die 2wei Jahre im Amte bleiben.

Den Fleiſehpacht erhielt 1783 Karl Poli, und
muſse jührlich den Zoll von 16.999 Oehſen für Venedig
und Murano bezahlen, deren Verbraueh aber ſicherlieh
nieht ſo hoch ſteigt (5). Fur die Podeſtarien Burano und

(9) Dieſe Vermuthung hat ſteh dureh den Ertolg boſtatiget. Karl
Poli machte vor dem Verlauf ſeiner hachtzeit Bankerott, und
Giuſto Robuſtello erhielt 1787 den Packt mit der Verbindlich-
keit, jährlieh 13,503 Stük Ochſfen für Vonedig und Murano ru
veraollen.
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J Torcello bezahlt er den Zoll von 220 Stük, und für Chu-
oggia von 146 Stuk. Fur das kleinere Vien, das au Ve-
nedig und im Dogad geſahlaehtet wird, hat er g25 Du.
katen, für die Talgliehter, die in der Stadt und dem Do.
gad verbraueht werden, 5600 Dukaten; ſür die Mergen
in der Stadt 2ooo Dukaten; ſür das Schlachthaus zu St.
Marko 4oo Dukaten; und fur den Fleiſchzoll der übri-
gen Ortſehafton des Dogads zuſammen, 8894 Dukaten
zu heaahlen.

Veber dieſen Artikel ſind zwei Magiſtrate geſezt. Der
erſte heſtenet aus wei Qherproveditoren, deren
Amtsreit zwölf Monate dauert, und einem Adjunktus von

24 Moneten. Dieſe verſteigern den Fleiſehpaecht an den
Meiſtbietenden, und ſerzen, die Taxe feſt, in weleher das
Fleiſen im Kleinen verkauft werden muſs. Der jezzige
Pachter darf., fo lange ſein Pachibriet gültig iſt, das Pſund

Fleiſeh in. den acht Monaten vom November his Junius
nieht höher als 125 Sold, und in den übrigen vier Mo-
naten 11 Sold.verkaufen.

Der andeteè Magiſtrat beſtehet aus vier Perſonen, wel-

che 16 Ktonate ĩin Amte ſina. Dieſe ſind uber das Fleiſenh
geſezt, in ſsfern es eine Polizeiſache iſt. Sie riehten die
Zwiſtigkeiten der Fleiſener, Wurſt- und Talgliehthändler,
die ihrer Geriehtsbarkeit beſonders unterworfen ſind, weh-
ren dem' Kontreband und der Viehausfuhr auſſer dem Staat,

und ſorgen dafür, daſs die Stadt jederzeit mit gutem Flei-
ſehe von allen Sorten verſohen iſt.

1

Die Fleiſcher ſind verhunden, die Häute von allen Och.-
ſen, die in der Stadt geſehlachtet werden, auf das Sehlacht.

Qhaus nach Rialto au bringen, um ſie dort wägen au laſſen.
Der Sehuſterobermeiſter iſt dabei gegenwärtig, wählt das.
jenige aus, was für ſeine Profeſſion tauglieh iſt, und über-

läſet das Ubrige dem willkührliehen Verkauf.
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Auch ſogar das Eis, deſſen Verbraueh hier. anſehn-
lieh iſt, in verpachtet. Die Eiegruhen Sehüren. dem Staate,
der das Eis an die Kaffeſehenken naeh Maſsgabe ihres Ver-
brauens. austheilen lüſſet;  wer nun zu viel bekommt, tritt
das, was er übrig hat, an einen andern gegen Bezehlung
ab, der mehr verbiauehen kann.

iunl

Der aus fünf Perſanen beſtehende Magiſtrat über den
JCeinzoll ertheilet die Erlaubniſsſeheine zur Einfubr
des Weins in die Stadt.

Veber die Zölle uberhaupt üſt ein inquiſitot
geſert, deſſen Dienſtzeit ein Jahr dauert.“ Er luſſet die
Bueher der huchhalter unterfachen, fahndet auf Kontre-
bande, woru er eine Menge von Schetgen und Spionen
an ſieh hat, welehe bei Tag und Nseht die Lagunen be-
fahren, und'alle naeh Venedĩg gehende Barken viſitiren.
Die Sehuldigen werden mit Konfiskation und Gefängniſs

beſtiaſt.
242

Ander- fünf Inquiſitoaren, deren Amt wei
Jahre daueit, haben die Zolliuchen des venetianiſehen Ge-
biets unter ſieh, und richten über die ungetreuen Verwal-
ter in ⁊weiter Inſtanz.

Ueber den Zoll, der von Kaufmannswaaren erlegt
werden muſs, ſind 2wei hefondere Zollh äuſerz nem.
liehn daes See- und Landzollhaus. Ueber, des erſtere,
wo alle auf der See eintkommende Waaren ausgeladen und

verzollit werden müſſen., itt. ein Magiſtrat. von vier Edel-
leuten geſent, welehe bei Ausladung der Waaren jedertæeit

zugégen ſeyn müſſen, den Zoll einziehen, und die Seheine
ertheilen. Ueber das Landrollhaus aber ſind drei Edelleute
geſert, welehe den Zoll von allen zu Lande einkommenden

Waaren einziehen, und die Zollſcheine unterteiehnen.

1
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Fur die ausgehenden Waaren iſt wieder ein beſonderer
Magiſtrat von; drei Perſonen erriehtet, der die Erlaubniſs-
ſeheine zur Ausfuhr der Waaren drukken läſſet, und lie
in ein beſonderes dazu beſtimmtes Buch einträgt; was
daenn von Waaren ohne dieſe Erlaubniſsſeheine gefunden

wird, iſt konfisrirt.
uee

Ein enderer' Magiſtrat über die Zölle, ſopra
Dari genanrit, der gleiehermaſsen aus dreien Richtern be-
ſtehet, und zwei Jahre dauert, riehet die rükſtindigen
Zölle ein, exequirt die Schuläner, revidirt die Aus und
Einfuhrſeheine, und konfiszirt die-unverzollten Guter.

2) Eine andere Quelle der Steatseinkünfte ſind die
perſönliche and ordentliche Güterſteuern
und Auflagen, welehe die Republik von ihrem Gehbiete
auf dem feſten Lande erheht. Die einzige peiſönſiehe
Auflege iſt die ſogenannte Tanſa, oitie Taxe, welehe aut
die Geſcehäfte und den Handel der Kaufſleute pelegt iſt, und
aueh von denen in Venedig anſuſſigen deutſehen Kaufleu-
ten bezahlt werden muſs. Dielſe äallein bezahlen jährlirh
12, ooo Silberdukaten, die ſie naech Beſchaffenneit ihres
Vermögens unter ſieh ſelbſtentumlegen. Darunter iſt die
beſondere Abgabe nieht mit begritlen, die ſie ſür die
Miethe des deutſehen Hauſes erlegen müſſen. Unter die

vordentliehen Güterſteuern gehört vornemlich der Campa-
tieo, oder die Grundſteuer, welche die Güterbeſirzer naeh
der Morgenzahl; dem Ertrag und der Beſehatfienheit ihrer
Beſirzungen, nieht aher nach dem Werthe derſelben tu
entriehten haben. Sie werden in 2wei Klaſſen getheilt,
nemlieh in Akkerland und Wieſen, wo unter die lertern
aueh die Gehölze gerechnet ſind. Eine andere Art von
Steuer iſt die ſogenannte Dadia oder Colta, in den Pro-
vinzen dieſſeits des Mineio gegen Venedig, und die Taglia
Ducale jenſeiti des Mimeio, die jeder Gutabeſinver bezah-



len muſse ausgenommen in dem einzigen Falle, wenn er
zu Venedig wohnt, und. das Gut vor 1496. an ſein Huus
gebracht hat. Auſſerdem ſind aueh die Provinzen Friul,

Poleſin, Bergamo und Ctema von dieſer Steuer ganz frei.
Die ·Abgabe iſt nech dem Verhültniſe, der Schiüraung ausge-

theilt, und richtet ſicn nach dem Werth der Güter. Nach
eben dieſer Schärzung richtet ſich die rdentliche Bei-
ſteier, il fuſſidio ordinario, die allein 100, ooo Dauk.
betiägt. Bloſs die Einwohner der Stadt und die Geiſtlichen

ſind daron ausgenommen.

Eben die Provinzen,  welche die bieher benannten Ab-
gaben zu entriechten heben, ſind noch einer ondern Auf-
lage, die Taxc genannt, unterworfen, welehes eine ei-
gentliche Kriegsſteuer iſt, woron auſſer den Einwohnern
der Hauptſtadt niemand, oueh ſelbſt die Geiſtlichkeit nielit
ausgenommen iſt. Dieſe Taxe wird für die Einquartie-
rung der Soldaten herahlt.

Allen dieſen Steuerklaſſen ſind beinahe alle Provinzen
des ſfeſten Landes unterworfen. Auſſer ihnen aber giebt
es noch auſſerordentliehe Steuern, die blos einige beſon-
dere Gebiete und Provineen zu entriehten haben; und die

Erhaltung der Feſtungen, Ansriumung. der Flüſſe und
Kanũle, oder andere öffentliche Ausgaben betreffen. Dieſe
beſondern Abgaben heiſſen: Talſe delle ordinanze oder
der Landmiliz, la /limitsrione, oder Bewahrung der Gren,
zen, li ſoldi per eadauna lira, und andere dergleichen
kleine Partikularauflagen, welehe Steuern de mandato Do-
minii genannt werden, und von geringer Erheblichkeit

ſind.

Dieſe uſffentliehen Einkünfte, die man zuverlüſſig auf
15 NMillion ſehäzren darf, werden euf verfehiedene Art
in die Schazkammer gebracht. Aulſſer dem in Venedig
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befindlichen Magiſtrat ſopra le Camere, der etliche ein-
zelne Gemeinheiten des Staats unmittelbar unter ſich ſte—
hen hat, ſind auf dem ganzen feſten Lande funfrehn Un—
terkammern errichtet, und hin und ber vertheilt, in wel—
ehe, auſſer der Tanſa und Grundſteuer, die unmittelbar
in die Staatskaſſe geliefert werden, alle übrige Abgaben
errichtet werden müſſen. Die Einkünfte, welehe die Re—
publik aus den Kammern von Dalmatien ziehet, ſind bei
weitein nieht ſo beträehtlien, als die vom feſten Lande, da
aus der einzigen Kammer æ2u Brescia der Unterhalt des
ganzen Arſenals, nebſt dem Lohn ſeiner Arbeiter, berogen
wird. Die kinkünfte von den levantiſchen Inſeln ſind im
ihrer Fruehtbarkeit willen, beſonders wegen des Oels und
der Koirinthen, ungleieh beträehtlicher, da die Republik
den Zoll van dieſen Produkten erhebt, der ecine ſechöne
juhrliche Einnahme maeht. Ueber alle dieſe Kammern,
welehe unter der Direktion des Senats ſtehen, iſt ſeit 1440
ein eigener Magiſtrat geſert, welehe Proveditori ſopra le
Camere heiſet, und die Rechnungen au unterſuchen und

abruhören hat.

Obgleieh aueh hier in dringenden Füillen neue Aufle-
gen gemäaeht, von den brovinren ſtärkere Beiſteuern ver-

langt, und manehmal auch nach Refinden der Umſtände
aus eigener Bewegung anerhoten werden, ſo hat ſiehn doch
die Regierung niemals entſehlieſſen wollen, beiondere
Auflagen auf Fenſter, Thüren, Kamine, bapier u. dergl.
zu legen, wie es in andern Lündern üblieh iſt. Sie ſueht
ſich lieber in dringenden Staatsbedürfniſſen auf eine Art
zu helfen, wodureh der Unterthan nĩeht beſthwert wird.
Und hieriu wear der Verkauf des venetianiſchen Pa—
triziats und der pProkuratorswürde von jeher eine
ergiebige Quelle. Der Preis des erſtern war 100o, ooo,
und der andern 25, 000 Dukaten. In dem leztern
Türkenkriege lieſten ſien 120 Familien in das goldene
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Buch einſehreiben, welehes der Republik allein, ohne
was von den verkauften Prokuratien erlöſst wurde, mehr

als 12 Millionen Dukaten eintrug. Wie viele Auſlagen
hätten da auf die Unterthanen umgelegt werden mülſer,
um dieſe Summe von ihnen herauszupreſſen.

Veberhaupt ſind die öſffentlichen Auflagen nach dem

Verhültniſs anderer Länder bei weitem nicht ſo ſtark und
drükkend, als ſie den Unterthanen dieſer Repuhlik vor-
kommen. Wenn ſie ſo unerträglich wären, ſo würde
der Handel verfallen, und die Fabriken und Manufaktu-
ren, die doch von Zeit zu Zeit immer blühender werden,
nothwendig ins Stokken gerathen müſſen, wie bei ihren
Nachharn, den Mailändern und Mantuanern, wo auf der
einen Seite die übermäſtigen Auflagen, und auf der andern
die Bedrükkungen der Pücehter und Zollhedienten, Akker-
bau, Handlung und Manufakturen heruntergebraeht ha-
ben. Dem Venetianer dünkt alles zu viel, was er an

den Staat abgeben ſoll, und ailes iſt Druk in ſeinen Au-
gen, was ihn in ſeiner behaglichen Trägheit und dem ſi-
croſanto far niente ſtöret.

Von den Einkünften Gder geſammten Geiſtlich—
keit, die zum Theil ſehr beträechtlieh ſind, erhebt die Re-
publik u allen Zeiten den Lennten Theil; und damit
die Seha2kammer auf keinerlei Weiſe verkürzt werde, ſo iſt
ein beſonderer, aus dreien Edelleuten beſtehender Magiſtrat
dazu angeſtellt, der il Magiſtrato ille Decime del Clero heiſst,
und über die Einkünfte deſſelben Rechnung hälti Veber

das kann kein Biſchoff, Prälat, Pfarrer, oder wer ſonſt
eine Pfründe heſirt, die damit verbundene Einkünfte be-
ziehen, wenn er nieht zuvor den zeitlichen Beſiz ſeiner
Pfründe von der Regierung heſtüätiget erhalten hat. Zu
dem Ende iſt unter der Auflieht des Groſskanæzlers das ſoge-
nannte Uffieio della Bolla, welehes den Neugewuhlten gegen
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Erlegung einer Zewiſſen ihren Einkünſten angeineſſenen
Taxe die Dekrete ertheilet, die ſie dem Gouverneur der
Provinz vorzeigen müſſen, wenn ſie in den zeitlichen Ge-
nuſs ihres Amtes von ihm eingeſert ſeyn wollen. Nar
die ärmſten Geiſtlichen ſehlieſst das Geſen von dieſer Ab.
gabe aus.

Auſſerdem iehet die Republik noch gewiſſe Einkünfte
von dem Verkauf derjenigen Bedienungen ſowohl
in der Stadt, als im ganten Staate, die mit Cittadini und
andern Fürgern beſert 2zu werden pflegen. Auch hier—
üher iſt ein eigener Magiſtrat von drei Praſidenten unter
dem Titel ſopra le Vendite geſent. Dieſe Bediernungen
werden an den NMeiſtbietenden vergeben, der ſie ſodann
entweder ſelbſt verwaltet, oder nuf ſeine Koſten und Ver—
antwortung dureh einen andein verwalten läſſet. So kann
öfters eine Perſon, vier, fünf bis ſechs gauz heterogene
Bedienungen an ſich kauſen, und ſie durch eben ſo viele
Vikarien verwalten loſſen. Sie werden wie Leibienten an-
geſehen und behandelt.

aas öffentliche Lotto, das ordentlicher Weiſe jeden
Monat einmel gezogen wird, itt eine nie verſiegende Quelle
für die Scharkammer, und kann nach einer von 1732.
als dem erſton Erriehtungsjahr deſſelben gezogenen Bilanz,

jährlich reine 150, ooo Duketen abwerſen. Folgendes
Verzeiehniſs der Ziehungen des öſffentlichen Lotto vom

21. Jul. 1787 bis 19. Dec. 1789 mag um Beweis ſei-
ner Einträgliehkeit für die Staatskaſſe dienen

ueæeedio

Der verdienſtvolle Herr Kanzler Lebret in Tübingen hat in
ſeinem Matgazin zum Gebrauch der Staaten und
Kitcheintge ſchichte, X. Thli. S. 139- 210. ein Verzeichniſs

von det exiſten Eröffming des Lotto an bis 1785 geliefert, zu
deſſen Ergunzung, ſo weit meine Naehtichten reichen, das gegen-
wartige dienen mag.
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Ziehung.

21. Jul. 1787.
23. Aug.
28. Sept.
17. Nov.
20. Dec.
19. Jan. 1788.
16. Febr.
15. Märr
19. Apr.
31. Mai.
26. Jul.
30. Aug.
27. Sept.
22. Nov.
20. Dercr.

16. Jan. 1789
14. Fehr.
21. Märr.
24. Apr.
16 Mai.
10. Jun.
25. Jul.
22. Aug.
26 Sept.
20. Norv.

19. Dec.

Einſar.

Duk. 52875
49301,
zz529.
s56909.
55668.
qgaz69.

520744
g5726.
52478.
52598.
50749.
42639.
48850.

s59103.
46284.
4s8209.,

43727.
39158.
atu727.

44638.
47899.
58341.

563463.

3.

Gewinnſte.

Duk. 33847
14836

25357
19091
34230
15956
19500
21164
25168

In dieſen ſeehs und 2wanzig Ziehungen betrug

1a31.504:

669,628:

Einſar

die erhobenen Gewinnſte

Folglich gewinnt der Staat in dritthalb Jahren:

661,876: 19.

11111111111

Oeftere
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Oefters iſt eine einrige Ziehung hinreichend, die
nüehtliehe Erleuehtung der Stadt auf ein ganzes Jalir zu
beſtreiten. Wie ſehr aber dieſe Art von Auflage die Un-
terthanen beſehwere, lehren aueh hier die traurigſten Bei-
ſpiele. Man ſiehet häufig Familien verarmen, ohne
einen andern Grund ihres Verderbens ausfinden u können.

Die dem Staat ugehörige und vermiethete, oder ge-
gen Zinſen ausgeſtellte Zinsgrundſtükke können
jührlich 18, bis 20000 und mehr Dukaten abwerfen.

Die Rükſtände der Zölle, welehe, wenn ſie ganz
bezahlt würden, eine ungeheure Summe ausmachten, kön-

nen jährlieh, ſoviel davon eingetrieben werden kann, ge-
gen 100. ooo Dukaten betregen. Man verfährt jedoeh
in dieſem Punkt mit äuſſerſter Schonung, und es gibt
Eurger 2u Venedig. die nogh niemals bezahlt haben, und
doch nicht exequirt werden.

Noch neverlieh hat ſich der Staat dureh ein förmliehes
Senatsdekret vom 4. Sept. 1788 mit ſeinen Schuldnern
in einen Vergleieh eingelaſſen, und ihnen nieht nur einen
betrüchtlichen Nachlaſt verwilliget, ſondern iueh die Zah-
lungstermine ſo weit hinausgeſert, daſs ſieh jeder ſeiner
Staatsſehuld mit leichter Muhe ſollte entledigen können.

Nachlaſt von 30 p. C. erhalten diejenigen Sehuldner,
welehe bis 100 Duk. ſehuldig ſind, und in 2 Jahren be-
zahlen; Sehuldner von 100- Jo0o Duk. mit vierjähriger
Zahlungsfriſt; von 300. iooo Duk. mit ſechsjihriger
Zahlungsfriſt; von 1000- 5000 Duk. mit achtjihriger
Zahlungefriſt; von 5000- 10000 Duk. mit zehnjühriger
Zahlungefriſt; von 100oo und was darüber iſt, mit 12
jũhriger Zahnlungefriſt.

R. Theit. M
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Nachlaſs von Go p. C. erhalten diejenigen, welche
die gleichen Summen in halber Zahlungsfriſt abtragen.
Zugleien wurde aber auch verordnet, daſs die Abgaben
hinführo vom jedem 1. Dec. bis lezten Mürz eingerzogen
werden, und die Saumſeligen in die durch das Geſer be.
ſiimmte Strafe verfallen ſeyn ſollten.

Das Poſtweſen, das immer vom Staate an Privat.
geſelltehaſten auf 2wölf Jahre verpachtet iſt, warf von
176151773 jührlien 44500, und von 1773- 1785
jührlich 64858 Carr. Dukaten ab. Jedoch muſs ſieh die
Geſellſehaft genau an den vorgeſehriebenen Tariſt halten.

Die königlithe Patente in Gnaden- und he.
xnadigungsſachen können jihrlich 10- 12000 Dukaten
betragen.

Der Schlagſaz von Zeehinen und Silberdus-
Kkaten gewühret dem Staate einen mehr oder minder he-
träehtlichen Vortheil, je nachdem in einem Jahre mehr
ader weniger gepräügt wird. Im Jakr 1773 betrug er
13828 Dukaten.

Der Verkauf von konfiscirten Wagrren,
Güte'rrn und Grundſtükken bereiehert naech Maſs-
gabe der Veranlaſſungen die Staatskaſſe mehr oder weniger,

und betrug 1773. 17, q80 Dukaten.

Aueh die Bergwerke und Waldungen werfen
noch etwas weniges für die Staatskaſſe ab. Und ſo gibt

es noch manche andere Quellen, die in die Staatskaſſe
flieſſen, und dieſe reſpektabel machen.

Noeh ein anderer Zweig der Staatseinkünfte ſind die
Gemein güter, Beni Comunali, welchè der Staat gröſs-
tentheile duren Konfiskationen an ſieh gezogen hat. E—

2
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iſt ein beſonderer Magiſtrat von drei Proveditoren darüber
geſert, welehe dieſe Güter theils an Kommunen, theils an
Privatperſonen verkaufen, wobei aber die erſtere allemal
einen Vorzug haben. Auf dieſem Wege haben die rei-
chen venetianiſehen Edelleute den gröſsten Theil ihrer
Güter und Lündereien erworben. So gehören 2. B. 2wei
Drittheile der beſten Felder von Padua dem venetianiſchen
Adel u, der ſie von den eingerogenen Gütern der Car-
rara und Skala anſieh gekauft hat.

Veber die ungebauten Güter, Beni inculti, ift
gleichfalls ein eigener Magiſtrat von füntf Praſidenten ge-
ſezt, welehe die Erlaubniſs zum Anbau derſelben gegen
eine gewiſſe Abgabe ertheilen. Duteh dieſe Anſtalt wur-
den nach und nach ſehr beträchtliche Strekken Landes ur-
bar gemaeht, welche zuror ganz wüſte lagen; und man
hat berechnet, daſs, ſeitdem der Staat ſeine Aufmerkſam-

keit auf dieſen Gegenſtand gerichtet, ſich der Güterertrag
um ein Drittheil vermehret hat.

Veber alle dieſe Einkünfte der Republik ſind drei
Gubernatoren geſert, welehe die eigentlichen Finanz-
miniſter des Staats vorſtellen. Denn ſie haben alle öffentli-
che Gefille unter.den Händen;: ſie beſorgen alle Verpachtun-

gen, die Pachter ſtehen unter ihrer Cerichtsbarkeit, und
leiſten innen Bürgſehaft. Dieſer Magiſtrat wird jederzeit
mit alten Senatoren beſezt, die im Rufe der Uneigennür-
zigkeit und Sparſamkeit ſtenhen. Ihre Dienſtzeit dauert
16 Monate. Unter ihnen ſtehen drei andere Beamte, die
Camerlenghi di Commune heiſſen, und ſo viel als Ober-
einnehmer ſind; unter denen hinwiederum die Unterein-
nehmer in den verſehiedenen Stüdten ſtehen.

Das Kollegium der Zehen Savj ſopra le Deei-
me unterſueht das Vermögen der Priratleute, und be-

i 2
uu
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ſtimmt die Abgaben und Steuren davon in auſſerordent-
ſehen Staatsbedürfniſſen, wiel zu Kriegszeiten, wo die
ordentlichen Einkünfte nieht hinreichen. Dieſe Steuer
wird von den Edelleuten ſehr riehtig berahlt, weil ſie im
Fall einer Saumſeligkeit inter Aerarios geſert, und bis zum
völligen Abtrag vom groſsen Rath und allen Aemtern aus-

geſchloſſen ſind.

lieher gehören auch die vier Richter der Meſeta-
ria, welelie die Abgaben von 3 bis 4 p. C. von allen
Haus. Landgüter- utd Schitfsverkäufen erhehen. Die
leztern lauſen u Venedig unter der Rubrik der unbeweg-
ehen Güter. Die Notarien ſind verbunden, alle der-
gleiehen Kaufbriefe dieſem Magiſtrate in Abſchrift einzu-
hüändigen, wenn anders der Kauf gültig ſeyn ſoll. Das
Wort Meſſetto bedeutet in der lombardiſchen Sprache einen
Unterhändler, wovon dieſer Magiſtrat den Nahmen hat.
weil ohne ſeine Darwiſchenkunft und Unterhandlung we-
der Kaufe noch Verkäufe geſchehen können.

Noch ſind wei Magiſtrate übrig, deren Geſchüffte
theils auf die Finanzen, theils auf Polizeiſachen gehen.
Die vier Richter der Ternaria vecchia erheben den Ein-
fuhr- und Konſumroll von dem Oel, unterſuchen die
Maaſſe, deren man ſieh in den Oelbuden bedienen muſs,
und ertheilen die Erlaubniſsſeheine um Ausladen der Oel-

faſſer.
1

Die drei Richter der Ternaria nuova haben die
Oberaufſicht über alle Arten von Lebensmitteln, zu deren
Einfuhr ſie die Erlaubniſsſeheine ertheilen. Beider Amts-
zeit dauert 16 Monate.

Die ordentliehe jührliche Stantsauegaben der Re-
publik laſſen ſich unter folgende Rubriken bringen; und
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beirugen im Jahr 1773 die beigeſerte Summen, vie ſie
von den Corréttori angegeben worden.

Das ganze Militair des Staats 1,663.573: 12.
Die Intereſſen von Staatsſehulden 1,643.300: 19.
Unterhaltung der Lagunen, Ufer,

des groſsen Meerdammest bei Pa-

leſtrinas, Kalk, ete. 90,o33: 10.
Ciſternen, Brükken, Fondamente

und Straſsen ete. 22,888: 8.Verſchiedene Anweiſungen und

Gnadengehalte 47, 062: 2.
Der Doge, die Quarantien und

Kollegien 61.491: 21.Die Geſandten 94, 929: 5.Das Bailat zu Konſtantinopel 32.282: 23.
Reſidenten, Dragomanen und Kon-

ule, 53.607:. 3.Beſoldungen und Nurnieſeungen
für die Edelleute 156,235: 17.

Dergleichen für die Sekretarien
und andere Staatsdiener 238.o096: 6.

Erhaltung öðffentlicher Gebäude 50,695: 9.
Nũchktliehe Erleuehtaug der Stadt 12,639: 13.
Verſchiedene Ausgaben fur gehei-

me Anrzeigen, Spionen u. dergl. 106.729: 6.
Auſſerordentliehe Ausgaben fur die

Türkei 78.029:Zulägen für Edelleute 96.996: 2.
Zulagen fur Partikuliers 45.397: 13.
Polizeilieutenant, Unterbediente,

Barken und Sehergen 25.290: 7.
Beſoldungen fur die Lottobediente,

Rollekteurs u, dergl. 36.347: 19.
Der Rath der Zehen 76,832: 1.
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Allmoſen, Findelhaus, u. dergl. 23.827: 20.
Salzzufuhr 123.342: 22.
Jührliehe Geſehenke für die See-

räuberſtaaten 66. oco:Abgezahlte Capitalien
86.327; 9.

5:.031.956 1.
Die Statsſehulden ſind gröſstentheils, wo nieht

günzlich, National. Es ſind Depoſiti in der Zekka, die
ſehon 1163 ihren Urſprung nahmen, und hernach in die
ſogenannten Monti verwandelt wurden. Man unter-
ſuehte das Vermögen der Einwohner, und nöthigte ſie,
nach Maſsgabe deſſelben u Anlehnungen in der Zekka,
von denen der Zins u 4 Procent von halb Jahr zu halb
Jahr bezahlt wurde. Wie dieſer Monte bei den vielfälti-
gen Kriegen der Venetianer und ihren vermehrten Staats-

bedürfniſſen immer mehr ſtieg, ſo wurde eine öſfentliche
Lehnungskammer, Camera degli Impreſtidi, errieh-
tet, und drei Edelleute darüber geſezt. Im Jjahr 1382
wurde ein neuer Monte errichtet, und die Unterthanen
zu Niederlegung des fünften Theils ihres Vermögens 2zur
öffentlichen Nothdurft gegen fünf, Procente engehalten.
Dieſer neue Monte ſtieg u einem ſolchen Kredit, daſs es
Johannes J. König von Portugall für ein Gliik ſehäzzen
muſste, 1410 ſeine Gelder hier unterbringen u können;
und eine natürliche Folge davon war, daſs die Procente
fielen, und bis auf 2 herunter kamen.

Neue Bedürfniſſe des Staats maehten um das Jahr i5 oo
noch einen dritten Monte nöthig, weleher noviſſimo heiſet,

und durch ſeinen auſſerordentlichen Kredit die beiden ul-
tern beinanhe zu Grunde riehtete. Allein dieſer Kredit
war nur von kurzer Dauer. Die traurige Lage der Re-
publile in der Ligue von Cambrai gab dem Kredit derſel.
ben, und folglieh auch ihren Leihbänken einen gewaltigen
Stoſs. Man ſohe ſien genöthiget, die Hälfte von den ver.
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fallenen Intereſſen bis auf eine beſtimmte Zeit zurükruhe.
halten. Ehe ſieh die Leinbank wieder erholen konnte,
kam den Venetianern der Krieg von Cypern üher den
Hals, der ſie in die äuſſerſte Noth ſerte, und die Schar-
kammer nöthigte, neue Depoſiten aufrunehmen, für wel—-
ehe ſie theils lebenslüngliehe, theils erbliehe Zinſe zahlte.
Dadureh kamen die Staatseinkiunſte beinahe ganz in die
Hände von brivatperſonen, und der öffentliehe Kredit
lag völlig darnieder, bis der verdienſtrolle Priuti, den
man hernach aus Dankbarklit zum Prokurator machte,
dem ſinkenden Finanzweſen dureli einen guten Kameral-
plan wieder aufſralf.

Der ſehwere Krieg von Kandia 1670 brachte eine
neue Zerrüttung in das Finanzweſen, und hatte für den
öffentlichen Kredit wie ieder vorhergeheude Kricg die Fol.
ge, daſs man ſeine RKapitalien um die bhiſiinögliehſten
Preiſe zu verkaufen ſuehte. Daher entſtand die Einther—
lung der Kapitalien in vergini und non rergini. Unter
den Capitali vergini werden diejenigen verſtanden, wel-
che noech unter dem Nahmmen des erſten Anlegers laufen,
und dureh Morgengabe oder Libſchaft übergegangen wa-

ren. Die non vergini aber ſind ſolehe, die ihr heſirzzer
durch Kauſ an ſich gebracht hat. Die Regierung hielt
es für unbillig, diele lertere nach dem in den Büchenn
angeſehriebenen Werth zu bezahlen, weil ſie größten-
theils um einen ſehr verminderten Preis erworhen wu.den.
Man glieh die Sache endlich dahin aus, daſs dieſe Llaſſe
von RKapitalien unableſslieh gemaelit, und geiingere Zin-
ſen davon hezahit werden ſollten.

Dieſe Einrichtungen, die Sicherheit der Zinſe, und
manehe wiehtige Privilegien ſür die Darleiher halfen acn
äffentlienen Kredit wieder auft, woru die öllentuche
Ruhe, deren die-Republik ſeit geraumen Jahren genielst,
vieles beitrug. Lohenswürdig und für den Kredit uase-
mein vortheilhaft iſt die Pünktlichkeit, womit dle In-
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tereſſen aushezahlt werden. Es iſt daru ein eigener Ma-
giſtrat in der Zekka aufgeſtellt, der Proveditor alli
Pro heiſst, alle Zinſen ausbezanlt, und daru die Gelder
von den verſehiedenen Magiſtratskaſſen eiugeliefert er-
hält. Hiehder gehört auch der Conſervrator al De-—
poſito, der alle dem Staate zugehörige Gelder in
Empfang nimmt, und die Bezahlung für die Befreiung
der Banditen einziehet. Alle Depoſiten, welche die
Summe von 100 Dukaten überſteigen, müſſen ihm in-
nerhalb vier Monaten von jedem NMagiſtrate eingeliefert

werden. Der Proveditor Ori hat das Verzeichniſs
von allem ungemündzten Gold und Silber, das ſieh in den
Kirchen, Brüderſehaften und Privathäuſern der Stadt be-
findet, und im Nothfalle zum Beſten des Vaterlandes in die
Münze wandern muſs. Er nimmt es in dieſem Falle an-
ſtatt des baaren Geldes an. wofür die Schankammer den
Darleihern J Procent bezahit. Auf dieſe Weiſe gehet
die Staatswirthſehaft in der ſehönſten Ordnung, der Staat
weiſs immer ſicher, aus welehen Quellen die Zinſen be.
zahlt werden, und erhült ſeinen Kredit. Im Jahr 1769
bezahlte der Staat 1,.767.994 Duk. an Zinſen, Lſste
990., 437 Duk. Kapitalien ab, und der Ueberſehuſs betrug
noch a.331,648 Duk. Im Jahr 1773 wurden 15643., 300
Duk. Zinſe bezahlt, 6,2 33.052 Duk. Rapitalien abgelöſst,
und der Ueberſehuſs von 1773.74 betrug noch 3,.750., 769
Duk. Man ſiehet alſo leicht, daſs die venetianiſehen Fi-
nanzen in blühendem Zuſtande ſind.

Zur Einſehränkung der überflüſsigen Staatsausgaben
und unndthigen Staatsbedienungen iſt ein Magiſtrat. unter
dem Titel der Seanſa dori aufgeſtellt, dem die Rekto-
ren in den Städten und Provinzen von ihren auſſerordent-
liehen Ausgaben Reehnung thun, und ſelbige ihrer Un-
terſuchung und Genehmhaltung unterwerfen mütſſen.
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Die Menge von Gerichtshöfen, die über Polizeiangelegen.-
heiten geſezt ſind, könnte bei dem erſten Blik ein gutes
Vorurtheil für die hieſige Polizeiverfaſſung erwekken; al-
lein der Augenſehein lehret in manchem Betracht gerade

das Gegentheil. Die Polizeimängel ſind ſo groſs und
mannigfaltig, daſt man nicht weiſs, welehen man ruerſt

rügen ſoll.

Am auffallendſten iſt die ungeheuere Menge von Bett.

lern, die alle Straſſen, Kirchen, Brükken und andere
öffentliche Oerter belagern, und zum Theil durch ihre
ahſeheuliehe Geſtalt, womit ſie um Mitleiden u bewegen
ſuehen, Ekel und Abſehen erwekken. Da liegen win-
ſelnde Ueberreſte von Menſehen, denen das ganze Ge-
ſient bis auf die Knochen zerfreſſen iſt, queer über die enge
Straſse, und verpeſten mit einam unleidlichen Geruche
die Gegend auf z2ehen Sehritte, bis man wieder auf einen

Gegenſtand des Ekels von einer andern Art ſtöſst. An—
dere liegen, in ihrer völligen Schöpfungstraeht auf elenden
Lumpen; andere haben ihre Lumpen von ſieh geworfen,
und ſind mit Ablegung der lerten Spur von Schamhaftig-

kLeit in puris naturalibus beſehäftiget, ſien vor hundert
Zuſchauern vom Ungerziefer zu reinigen. Andere gehen
mit Fleiſs halb nakkend, unterhalten und zeigen eiter-
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flieſſende Wunden, künſtliche Schäden und Geſehwüre,
zappeln auf der Erde, als wenn ſie das böſe Weſen hütten,
heulen und jammern, um den Vorübergehenden Mitlei-
den und Allmoſen abrupreſſen. Ein Theil derſelben liegt
Janr aus Jahr ein vor wunderthütigen Bildern auf den
Knieen, um ſieh Geſundlieit, Geſicht; Gehör, Sprache,
u. ſ. w. zu erhitten, eigentlich aber dureh dieſe erzwun-
zene Andaeht den von Teniperament empfindlichen lta-
liener zu milden Gaben zu rühren. Sie beſehämen
dureh ihre Beredſamkeit die beſten Redner. Sie beſehwö.
ren die Vorübergehenden bei allem was heilig iſt; und
derjenige müſste ein ſehlechter Bettler ſeyn, der des Ta-
ges nieht ſeine 4 5 Lire verdiente, beſonders wenn er
viele Kinder hat. Kein Kind darf naeh Hauſe kommen,
ehe es die geſerte Summe erbettelt hat. Aller dieſer Vnfug
wird an öſfentliehen Plärzzen, ouf Promenaden, und an
Oertern, die den gröſsten Zaulauf hahen, ein hüutigſten
getrieben, ſo daſs man kaum einen Fuſs vor ſich ſerzen
kann, ohne über eine queer üher die Straſse liegende
haibe Leiche zu ſtolpern. Gewiſs es gehört eine lange
Vebung dartu, um Augen und Nale an ſolche ekelhafte
ſehmurige Auftritte zu gewöhnen; und man, muſs ſieh
wirklieh über die Indolent des Venetianers wundern, der
für alle Aufttitte dieſer Art das Gefühl verlohren zu
haben ſeheint, und ſeinen Sold mit kaltem Blute hin

giebt.

Der Staat duldet die Bettler, weil'er ſie u ſeinen Ab-
ſichtenm zu gebrauchen weiſs, und das übertriebene Mitlei-
den gegen die Armen, das einen Theil des Nationalka-
rakters ausmacht, erhält den Bettel in beſtändigem Flor.
Ein jedes Haus hat ſeine eigene Aarmen, denen es an be—
ſtimmten Tagen der Woche ein Allmoſen giebt. Wer es
nun ſo weit gebracht hat, daſs er alle Tage von verſehie-
denen Häuſern verſorgt wird, der kann darauf heirathen.
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Je mehrere Kinder ein ſolehes Bettelpaar erreugt, deſto
vortkeilhafter iſt es für daſielbe.

Die Bettler treten ſogar in Brüderſehaften uſammen,

die zum Theil ihre ſehöne Einkünfte haben. So iſt hier
eine Scuola degli Orbi, oder der Blinden, wo jedes
Mitglied tüglieh ſeine zwei Lire bekömmt. Es wird aber
keiner in dieſelbe aufgenommen, der nicht auf einem
Inſtrument ſpielen oder ſingen kann.

Die Bettler treiben um Theil aueh noeh ein anderes
Gewerb, das ihnen wenigſtens eben ſo einträglich iſt; ſie
laſſen ſich von Privatleuten u ihren Galanterien gebrau-
chen. Die Bettlerinnen wenigſtens, die ihre Beine ge—
brauchen können, ſind alle Kupplerinnen. Zum beilſpiel
eine kleine Anekdote, von der ieh theils Augenzeuge,
theils vollkommen unterrienitet bin. Ein Fremder trift in
einer Straſse auf ein ſehr ſehönes Frauenzimmer, die er
nieht kannte. Ihre Blikke begegneten ſich, und er
glaubte in den ihrigen geleſen u haben, dals ſie ihn
nicht lange würde ſehmachten laſſen. Das Frauenzim-
mer geht ihres Weges fort. Der Fremde fragt eine Bett-
lerin, die eben zur Hand war, indem er ihr eine kléine
Gabe zuwarf, ob ſie die Dame kenne? Die Bettlerin ver-
neinte es; verſprach ihm aber, wenn er morgen um eben

dieſe Zeit wieder vorübergehen würde, ſeine Neugierde
völlig zu befriedigen. Die Verabredung war alſo genom.
men, die Bettlerinn ſehlich der Dame nach, und am fol.
genden Tage meldete ſie dem Verliebten rur beſtiminten
Zeit nieht nur Stand und Nahmen derſelben, ſondern er—
bot ſieh auch, ihr ein Briofehen zuzuſtellen, wenn er ihr
eines geben wollte. Nun ward ſie die Unterhündletin,
der Fremde gab ihr ein Billet, in welehem er der Dane
Jeine Liebe erklärte, und um eine Zuſammenkunft hat.
Sie ſchrieb ihm wieder, daſi dieſes nicht ſo leicht wäre,
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da ihren Mann die Eiferſueht plagte; zugleich bezeich-
nete ſie ihm ein Kaffehaus, auf welches ihr Mann zu ge-
hen pflegte, wo er ſieh ſeine Bekanntſehaft erwerben
Kkönnte. Der Fremde ging nun alle Tage dahin, und
betrug ſieh anfangs ſehr zurükhaltend gegen den, dem er
eine Ehre zu erweiſen gedachte. Nach und nach wurden
beide mit einander hekannt, und dulezt ſo vertraut, daſs
der betrogne Ehemann ſeinen Nebenbuhler, als er ihn ei—
nes Tages bis vor ſein Ilaus begleitete, u ſich einlud.
Dieſer nanm die Einladung an, die Liſt war gelungen,
und die Kupplerin von der Zeit an überflüſſig.

Ein anderer Uebelſtand der Polizei iſt die ungeheure
Anzanl von Luſtmädehen, die ihre ekelhaften Reize
öffentlieh ſeil bieten. Sie theilen ſieh in drei Klaſſen.
Die von der erſten Klaſſe nehmen eine duſſerliche Beſchei-
denheit an ſieh, bieten ſich nieht gerade 2u bdtfentlich/feil,
ſondern halten ſien in ihrem Zimmer, und warten auf
Beſuche; laſſen ſieh aber aueh am theuerſten berahlen. Die
von der andern Llaſſe ſtellen ſich auf die Balkons in den
engen Güſschen, und laden die Vorühergehenden wirk-
lieh zu ſich ein. Die von der dritten Klaſſe ſizien auf
der öffentlichen Straſſe, und bitten mit aller Bettlerbered-
ſamkeit und der unverſehämteſten Zudringlichkeit um
Zuſpruen. Im Hiantergrunde erblikt man eine offene
elende Kammer, deren ganzer Apparatus in einem eben ſo
elenden Bette beſtehet. Dieſe Klaſſe iſt blos für das Schiffs-
volk, und etwa für einen jungen Geiſtlichen, deſſen täg-
lieher Gehalt von 2 Lire ihm Kkeine gröſſere Ausgabe
für dieſe Art von Beduürfniſſen geſtattet. Alle dieſe
Klaſſen werclen gewölinlicher Weiſe von den Luſtmädehen

durehgewandert. In der erſten fangen ſie an, und in
der dritten hören ſie auf.

Manchie hatrioten und aueh rechtſchaffene Geiſtliche
erhoben ſchon ihre Stimme gegen dieſe iuſſerſt verderbliehe
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Sittenloſigkeit, und es kam vwirklieh einmal ſo weit, daſs
alle dieſe Merzzen aus. der Stadt verwieſen wurden. Al—-
lein man ſahe gar hald ihre Unentbehrlichkeit ein. Müd.
chen von Familie wurden täglieh geraubt, und ihnen Ge—

walt gethan, die angeſehenſten Klöſter erbrochen, unä
die. Nonnen entführt, und tauſend Ausſehweifungen be-
gangen; keine ehrbare Dame oder Frauensperſon durfte
ſieh mehr auf öſffentlieber Straſse ſehen laſſen, wenn ſie
nieht von dem Sehiffsvolke niedergeriſſen und beſchimpft
werden wollte. Der Senat wollte aus 2weien Uebeln das
kleinere wählen, und berief die Verwieſenen ſamtlich wie-
der zurük. Es iſt ſonderbar, daſs er ſich in dem Zurlükhbe-

rufungsproklama des Ausdruks: noſtre bene merite mere-
trici bediente. Um ſie deſto ſicherer zur Rükkunſt zu
bewegen, wurde ihnen ein Nond angewieſen, damit ſie
aueh in dem Fall, wenn ihr Gewerbe nieht gienge, zu
leben hätten, wie auch verſchiedene Häuſer eingeräumt,
die man Caſe Rampane nannte, woher das venetianiſehe
Schimpfwort Carampana, womit man freche Weibsoperſo-
nen zu bezeichnen pflegt, entſtanden iſt. Alle eingewur-
zelte Uebel ſind immer unheilbar. Die Regierung wollte
alſo lieber dasjenige 2ulaſſen, was ſie doch nieht veihin-
dern konnte, um ihr Anſehen nicht auf ein ungewiſſes
Spiel au ſerren, und ſieh dureh Verachtung ihrer Geſerae
nieht lächerlich unq verüehtlicn zu machen. Es würde
gewiſſermaſsen leiehter ſeyn, einen neuen Staat zu grün-—

den, als gewiſſe Miſsbräueche abruſtellen, welehe die Zeit
zu Gewolinheiten gemaeht hat.

Indeſſen da die Regierung dieſem Uebel nicht begeg-
nen kann, ſo ſueht ſie doch den mögliehſten Nuazen für
ſieh daraus u rienen. Sie gebraucht dieſe Dirnen, um
manehen verdüehtigen Perſonen ihre Geheimniſſe abrulok-

ken. Der junge Adel, der in ſeinem Müſtiggange ge-
führlieke Plane gegen den Staat ausbrüten könnte, wird
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entnervt, und verliert alle Spannkraft, welehe zu groſsen
Thaten erfordert wird. Hat einer zu viel Geld, ſo hel-
fen ihm dieſe Blutigel gemeiniglien dureh ſtarke Ader—
lüſſe davon, und wenn ſieh dieſe vollgeſaugt haben, ſo
wird es den Magiſtraten ſehwerlich an einem Vorwand feh-
len, innen das Ueberflüſſige wieder abennenmen. Denn
ſie dürſen ſich nur im mindeſten gegen die Geſerze ver-
gehen, oder einen unerlaubten Pracht treiben, ſo werden
ſie ſo hart geſtraft, daſs ſie öſters genöthigt ſind, alles tu

verkaufen, und auf dem harten Boden 2u0 ſchlafen. Die
Beſoldung, die ihnen anfangs aus der Staatskaſſe gereicht
wurde, um ſie wieder herzulokken, hat längſtens eufge-
hört; und da ihnen mit derſelben aueh ihre Wohnhäuſer
entrogen wurden, ſo mülſſen ſie nunmehr zur Miethe
wohnen, die ſie öfters theuer genug herzahlen miuſen.
Auſ dieſe Weiſe erreient zwar der Stauat dureh dieſe Dul-
dung einige Vortheile, die aber alle zuſanunengenommen
gewiſs den mannichfaltigen Sehaden nicht aufwuägen, den
die Entnervang und Schwächung der ſonſt faähigſlen Un.
terthanen für das gemeine Beſte bringen muſs; zuinal da
die Polizei hier nieht wie gn andern Orten die ſo nöthige Vor-
kehrung trift, dieſe Dirnen von Zeit zu Zeit dureh Aerzte
beſichtigen zu laſſen, und dadurch dem Verderben der
anſtekkenden Seuche Einhalt zu thun, welche hier ſo
greuliche Verwüſtungen anriehtet, als kaum in einer
ſeehsmal gröſseren Stadt möglien iſt. Man mag hingehen,
wo man will, ſo wird man alleinal Leute ohne Naſen,
oder mit anderen ſichtharen Spuren heimlicher Krankhei-

ten bezeichnet antreſfen.

Ehemals, und noeh u Anfang dieſes Jabrhunderts war
die Proſfeſſion der öffentlichen Buhlerinnen in einem weit
glänzendern Zuſtande, als jert. Venedig hatte ſeine Lai-
den und Ninon Leneloſe, deren Einfluſt eben ſo groſs

wvas als der griechiſehen und franzöſiſcehen. Die ernſthaf-
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teſten Staatsmünner lebten und webten unter ihnen; die

wiehtigſten Geſehäfte. wurden bei ihnen veihandelt, und
die beträchtlichſten Summen für die Staatsbedürfniſſe von
ihnen erhoben. Sie Kleideten ſich wie die reichſten Da-
men, und trieben unerhörte Pracht. Als ſich aber der
Nationalkarakter nach und nach änderte, und die vorma-
lige Eingerogenheit der Damen ſich in übermüſſige Freiheit
verwandelte, muſste auch nothwendiger Weiſe das Anſehen,
und mit äemſelben das Gewerbe jener Finanzpachterinnen
der Venus fillen; in deſſen Beſir ſich nun diejenigen Ma—
tronen geſent haben, die Tugend und Ehre für ein Phan-
tom halten, und unter der Dekke ihres Standes und der
allgemeinen beliehten Freiheit vermuthlieh die beſten Ge-
ſchäfte machen.

Was  nun unter den Spekulationen dieſer Frauenzim-
mer iſt, das kömmt an jene niedrige Kreaturen, die
Runger und Elend belagert. Dieſe treiben inhr Gewerbe
nielit eigentlieh für ſieh allein, ſondern ſtenen unter dem
Solde irgend einer Matrone oder Kupplerin, die dem Opfer
der Keuſehheit nur einen kleinen Theil des Verdienſtes
läſſet, und das übrige ſür Koſt und Miethe ſieh ſelbſten
zueignet. Dieſe Kupplerinnen, die das ganze Land durch.
reiſen, und öfters weit über die Grenzen bis nach Bozen
und Inſpruk kommen, ſuchen junge hübſehe Mädehen,
die in ihren Kram taugen, zu verführen; dadurch daſs
ſie ihnen gute Dienſte zu verfehaffen verſprechen, und Vene-

dig als ein wahres Schlaraffenland abſchildern. Welehe
ſich nun in ihrer Unfehuld und Unerfahrenheit durch den
Sehein bethören laſſen, die wentlen zuerſt an irgend einen
reiehen Wollüſtling für eine groſse Summe Geldes ver-
kuppelt, und ſobald dieſer ihrer überdrüſſig wird, fallen
ſie aufs neue der Kupplerin in die Hände, wandern aus
einer Klaſſe in die andere, und werden von ihrer Gebiete-
rin ſehr hart gehalten, wenn ſie nicht ſo viele Geſehüſte
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machen, als jene im voraus berechnet hat. Zuweilen ge-
ſchiehet es aueh, daſs ein ſolehes unſehuldiges Schlacht-
opfer noeh vor dem Verluſt ſeiner Vnſehuld aus den Klauen
ſoleher Hyänen geriſſen wird, wenn das Mädehen den.
Betrug bei Zeiten gewahr wird, das Gewerbe ſelbſt verab-
ſcheuet, und etwa einen Anverwandten, oder ſonſt' edel-
denkenden Menſehen findet, der Muth genug hat, ſich
ihrer anzunenmen. Denn obſchon die Regierung dieſen
Leuten ihren beſondern Schuz angedeihen läſſet, ſo leidet
ſie doch keine oſfenbaren Gewaltthätigkeiten, ſondern be-

ſtraft dieſelben ſehr ſtrenge.

Aber noeh weit entſenlicher iſt es, daſte ſelbſt Eltern
aus niedriger Gewinnſucht ihre Töehter ſehon in der zar-
teſten Kindheit verkaufen, und auf Lebensleng in dieſe
elende Lebensart hineinſtürren. Sie machen nemlich mit
Jungfern-Maklern einen regelmüſſigen Kontrakt in Gegen-
wart eines Notars, der vor allen Tribunalen gültig iſt,

daſs ſie zu einer feſtgeſezten Zeit inr Midehen, als Jung-
fer, gegen Bezahlung einer beſtimmten Summe liefern
wollen. Der Preiſs ſtehet mehrentheils 2wiſehen 100
und 200 Zechinen. In dem Kontrakt wird gewöhnli-
cher Weiſe die Armuth ger Eltern, und ihre Ablieht,
dem Madehen auf dieſe Weiſe eine Ausſteuer zu einer ehr-
lichen Verheirathung zu verſchaffen, um Beweggrund
angeführt. Anein dieſs iſt ein bloſser Vorwand; die El-
tern behalten das Geld, und die Töchter bleiben im
Bordell.

So nachſiehtsvoll die Regierung in dieſem Punkte iſt,
und ſo ſtraflos man ſieh allen Ausſehweifungen dieſer Art

überlaſſen kann, ſo bleibt doch die Regierung bei boshaf-
ten Verführungen einer Unſehuld unter dem Verſprechen
der Ehe niehts weniger als gleiehgültig, ſondern hült al-

lemal, wenn ſieh Klage erhebt, und Grund dazu rorhan-
den

J



Zehntes Bueh. Politzeiverfaſſung. 193

den iſt, den Verführer zu einer angemeſſenen Genug-
thuung an. Wird aber nichts geklagt, ſo milchet ſie
ſieh auch in niehits.

Für die ötfkentliehe Sieherheit iſt ſehr wenig geſorgt,
obgleich eine Menge von Magiſtraten datfür Sorge vu tra-
gen hat. Es iſt keine Stadt in der Welt, wo Leute, die
des Nsehts u Fuſse gehen, ſo oft angelallen und beſtoh-
len, wo ſo viele Häufer erſtiegen; ſo viele Buden erbro-
chen, und ſo viele Unthaten im Finſtern begangen wer—-
den, als u Venedig. Die ntehtliene Erleuehtung der
Straſsen, die im Ganten genommen immcr eine groſse
VWohlthat, oder vielmehr eine abſolute Nothwendigkeit
fur eine Stadt wie Venedig-iſt, thut nicht elle die Wir-
kung; die man ſieh davon verſprechen könnte, weil die
Lampen u weit von einander abſtehen, und der Oelpäch-
ter ſein Oel ſo ſehr ſpart, daſt es es kaum eine halbe Nacht
brennet. Beſonders ſind die ſeharlachnen Mäntel des
Nackhts in Gefahr; eine beſondere Klaſſe von Dieben
ſeheint auf dieſelben, ein ausſehlieſſendes Augenmerk zu
haben. Sie pakken den Vorübergehenden am Mantel,
und rerren ſo lange daran, bis er ihn fahren lüſſet. Iſt
der Mantel am Halſe zugeknöpft, ſo kann man gart leieht
darüber erdroſſelt werden, wenn man ilm niĩeht ſogleich
los maeht. Man gebraueht daher gemeiniglieh die Vor-
ſieht, des Nachts den Mantel nur umzuwerfen, weil man,
wenn es darauf inkömmt, doeh lieber dieſen, als das Le-
ben verliert. Die Dreiſtigkeit dieſer Nachtſtreifer gehet
öſters. ſo weit, dalſs ſie ſelbſt die Polizeiobrig keiten angrei-
fen, wenn ſie ihnen in die Hände fallen. So geſeheh
es unlängſt, daſs einer von den peinlichen Nachtriehtern
des Naehts von einer ſolehen Diebsbande angefallen ward.
Sehon hatte er Ulr und Börſe verloren, und wehrte. ſich
nur noeh um einen koſtberen Ring, den er am Finger
hatte. Dieſer paſate 2u gut, als daſs er leieht hütte abge-

Il. Tueil. N
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zogen werden können. Die Diebe dreheten ſo lange dar-—
an, bis ſie den Finger brachen. Einer war ſehon im Be-
griff, ſein Meſſer auszuziehen, und den Finger mit dem
Ring zugleieh abruſchneiden, als zum Gliik für den Edel-

mann bLeute zu Hülfe eileten, und ihn aus ihren Händen
hefreieten. Am unſicherſten war es in der Stedt des
Nachts zu der Zeit, als die Republik einige Kriegs-
ſchinte getzen Tunis ausrüſtete. So lange die Schiffe im
Ilafen lagen, kam cdas Schiffsvolx des Nachts in die
Stadt, und plünderte und raubte, wo es zukommen
konnte. Indeſſen muſs man ſien doch immer noch dar-.
über wundern, daſs nieht noeh mehrere Unordnungen
und Ausſeliweifungen von dieſer Art begangen werden,.
da die Stadt dureh keine Wache beſehüzt wird, und der
Karakter des italieniſehen Pöbels als diebiſeh allgemein
bekannt iſt.

Noch mehr leidet die ðffentliehe Sicherheit dureh den

ſo häuſigen Menchelmord. Das eintige Wort, Becco,
(Hahnrei) iſt hinreichend, den gemeinen Venetianer, und
ſelbſt öſters den vornehmen in eine ſolehe Wuth zu ſerz-
⁊en, die er nur im Blute ſeines Feindes abkühlen kann.
Man kömmt ſelten zu einem Wortwechſel, wo nieht von
beiden Seiten die Meſſer gerogen würden. Ein groſser Zu-
ſammenlauf von Leuten machte mieh einſt neugierig, u ſe-
hen, was es gäübe. Indem ieh miech dem Haufen näherte, trat
ein Kerl mit einem enthlöſsten Meſſer und Kainsgeberden
hervor, und ſagte im Weggehen mit fürehterlieher Stim-
me: dieſs Meſſer hat ſehon ſechſe getödtet, es wird dieh
auch noeh zu finden wiſſen. Er hatte an jemand Rache
nehmen wollen; war aber dureh den Zuſammenlauf der
Leute verhindert worden,.

So ſdielten einſt einige Knaben vor einer Apotheke,
vor deren Fenſtern verſehiedene Kolben ſtanden, mit ei—

nem Balle. Der Apotheker warnte tie, ihm niehts zu
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zerbrechen, und ſieh lieber an einen andern Ort zu bege-

ben. Allein ſie verlachten inn. Auf einmal fuhr der
Ball aus Vorſar oder Zuſall an einen Kolben, und rer—
braeh ihn. Der Apotheker ſehmälte und verlangte Ver-
gütung. Der RKnaben einer, von ungeſähr 14 Jahren,
rief inm zu: Komm her, ich vill dieh berahlen; und
ſtieſs dem armen Monne das Meſſer in den Leib, daſs er
auf der Stelle todt niederfiel.

Auf einem Balle weigerte ſich vor etlichen Jalren ein
Mädehen, mit einem jungen Menſchen zu tanzen. der
ſie auffoderte. Kurz darauf tanzte ſie mit einem andern.
Als ſie aufgehört hatte, wiederholte der erſtere ſeine Auf-
foderung. Sie ſehlug es ihm zum weitenmal ab, wor-
auf er ſein Meſſer zog, und es ihr in die Bruſt ſtieſs.

J J

Im Karnoval 1785 wurde ein angeſehener Kaufmann,
Namens Sacromonra, auf ötfentlicher Straſse in Gegen-
wart vieler Menſehen van einer Maske mit dreien Stichen
ermordet. Manchmal geſchiehet es aueh, daſs ſich der
Mörder in der Perſon irret, und den Stoſs, ger einem
andern zugedaeht war, auf einen Unſehuldigen ſallen
lüſſet. So gingen einſt des Nachts 2wei angeſehene Män-
ner in einer ziemlieh hreiten Straſse zuſammen. Von un-
geſfähr rennet ein dritter hinter innen her, und giebt ei—
nem von ihnen einen derben Stoſs in die Seite. Der Ge-
troffene, noeh, unwiſſend, daſs er verwundet war, be-
klagt ſieh über dieſe Unhöfliehkeit, da doch die Straſse

zum Ausweichen breit genug wäre. Als ihn der Thiter
rẽden hörte, ward.er ſechnell betroffen, und rief voller
Angſt aus: O poveretto mi! ho falà! (Wehe mir, ich
hahe mieh geirret:) und lief; immer um Verzeihung bit-
tend, dayon, ais ob er gejagt würde. Der Verwundete
klagte, deſs es ihn in der Seite ſehmerre; beide giengen
dann in die naehſte Kude, wo er ſieh auskleidete, und

N 2
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die Wunde entdekte. Zu ſeinem Glükke hatte er unter
dem Mantel noeh ſo viele Kleider an, daſe der Stoſs nieht

tieſ gehen konnte.

Zu keiner Zeit ſind ſolehe tragiſehe Vorfallenheiten
häufiger, als in den Sommermonaten. Man zühlte in
dem einzigen Auguſt 1783. S59 Ermordete. Dieſe An-
aahl, ſo ſeht man aueh hier dergleichen Auftritte gewohnt
iſt, war doch der Kegierung auffallend. Es wurde daher
den gemeinen J.euten das Meſſertragen bei Strafe der Corda
verboten; die Schergen erhielten Befell, dergleiechen
Leute durchruſuchen, und ſie aut Betreten ohne weitern
Verhaftsbefehl ſogleich handſeſt u machen. Es iſt ſehr
zu zweifeln, oh die kegierung blos dureh eine ſolehe
Verordnung ihre Ahlſicht erreichen wird. Ein ſehr ver-
nünftiger Kavalier, der Bruder des vorlezten Doge, ſagte bei
dieſer Gelegenheit, daſs es weit beſſere und ſchleunigere
Wirkung thun würde, wenn man den Mörder ſogleieh
nhandfeſt maehte, und aufknüpfte. Denn die rögernde
ſuſtin, die jedem Frevler zum mindeſten drei Tage Zeit
zur Flueht läſſet, bis der Verhaftshbefehl ausgefertiget iſt,
ohne welehen niemand zum Angreifen befugt iſt; und
qdann die Gewiſsheit, nicht am Leben geſtraft 2u werden,
mseht manchem Böſewiehte Muth, eine Handlung z2u
begehen, vor der er ſien wohl hüten würde, wenn er
niehts als Galgen und Rad vor ſich ſühe. Daru kommen
noeli die inannigfaltigen Gelegenheiten und Ausſiehten
zur Wiederbegnadigung. aueh im äuſſerſten Falle, daſs
einer der Juſtin in die Hinde fiele, und in Gefängniſſe
geworſen, auf Galeeren verdummt, oder des Lindes ver-
wieſen würde.

Das Volk zerſehmilzt in Mitleiden, wenn von einer
öffentlichen Hinrichtung die Rede iſt; und ſo ſehr auen
der Karakter der Nation u Ausſchweifungen geneigt,
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und im aufbrauſenden Zorn die gröſsten Frevel u bege—

hen ſähig iſt, ſo kann das Volk hei ſtillem Blute doch
nieht einmal eine Hinrichtung auf dem Theater anſe-
hen. Da heiſst es gleieh: O che tragica coſa!

Indeſſen kann es doch Pülle geben, wo eine Mord-
that dureh zufällige Umſtände geſehärft wird, oder der
Avogador als fiskaliſeher Ankläger auf der Strenge
beharret. Einer kam in eine Kirche, erblikte daſelbſt ſei-
nen Feind, dringte ſieh zu ihm durch, und erſtach ihn.
Der Mörder ward gewarnet, die Flueht zu nehmen; al-
lein er verlieſs ſien zu ſehr auf hegnadigung, und hlieh.
Man wollte ihn auch ſehon von der Todesſtrafe losſprechen,
weil er die That im Vebermaſs des Zorns verüht zu haben
vorgab. Allein der Avogador hatte den Umſtand er-
forſeht, daſs der Kerl beim Eintritt in die Kirche noch vor
Veriuübung der That das Kreun gemaeht hatte. Dieſen
Umſtand gebrauchte er zum Beweis, daſs die That mit
gutem Vorbedacht, und nieht dureh Ueberwältigung der
Leidenſehaft gefehehen ſey, und drang daher auf die To-
desſtrafe. Man hielt ihm entgegen, daſs man doeh die
Pflicht des Mitleidens und der Barmherzigkeit nieht ganz
lbergehen könne; er antwortete aber: Verfiueht ſei die
Barmlierzigkeit, wenn ſie die Gereehtigkeit zernichtet.
Er drang dureh, und der Kerl wurde gehangen.

Ein anderer Fehler der Polizei iſt das hüufige Begraben
der Todten in den Kirchen, und das laenge Ausſtellen de-
rer in denſelben, die auf den ordentliohen Gottesukkern
der Stadt begrahen werden ſollen. Viele Familien hahen
ihre eigenthümliehe Begrübniſſe in den Kirchen, und die
ſolehe nieht haben, laſſen ihre Todten gleieh naeh erfolgtem

Abſterben in die Kirche tragen, auf ein hohes daru erbautes
Goruſte ſtellen, und 2wei bis drei Tage und Nüehte da-
ſelbſt bewaehen. Dieles verurſacht bei heiſſer Witterung
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einen unleidlichen Geruch, und kann unmöglieh der Ge-
ſundheit zutraglieh ſeyn. Und daher kömmt auch der Tod-
tengerueh, der einem des Sommers gleieh bei dem Eintritt
in die Kirehe in die Naſe ſteigt. Endlich wird der Todte,
wenn er lange genug die Kirche verpeſtet hat, vor ſeinem Be-

gräbniſs in den Straſsen und auf den Kirehplärzen, frei auf
einem offenen Sarge, wie auf einem lParadebette liegend, her-

umgetragen, welches wenigſtens einen ekelhaſten Anblik
macht Man mujfs ſieh billig wundern, daſs die Regierung,
die doch ſonſten ſo ſehr für die Geſundheit beſorgt iſt, dieſe
ſehädliehen Gebräuche und Vorurtlieile nieht ſehon lange
ahgeſehaft hat. Wenigſtens kann die Zerſtreuung des
Nebels dureh das Intereſſe der Kirche und inrer Diener
nicht verhindert werden; denn die kegierung fürehtet
dieſe nient, wie es an andern Orten geſehiehet, und hat
aueh keine Urſache dau. Uebrigens hat es mir ſehr
wonl gefallen, daſs die ſehwarze Farbe beim Leichenge-
rüthe und Prozeſſionen gänzlich verbannet iſt. Der Sarg
iſt mit Seharlach bekleidet, und die Begleitung erſcheint
in ihren gewöhnlichen Kleidern; und rothen ſeharlache-
nen, oder weiſſen ſeidenen Münteln, wie es die Jahrszeit
mit ſich bringt, und jedes trägt ſeine Rerde. Dieſer Ge-
braueh verdiente meines Erachtens aller Orten nachgea hint

zu werden. Denn woru die traurige ſehwarze Farbe,
Flor und Mantel, bei ohnehin traurigen Begegniſſen? wo-
zu anders, als die niedergeſehlagenen Gemüther noch mehr
2u verduſtern, und aueh dem Gleiehgültigen den Tod
ſchauerlicher zu nnchen, ale er iſt. Eben ſo löblich iſt
es, daſs weder Weibsperſonen noch die nüchſten Anver-
wandten mit der Leichenprozeſſion gehen.

Endlich iſt die auſſerordentiiche Vnreinliehkeit
der Straſsen und öffentlichen Oerter ein ſehr in die Au—
gen fallender, und in die Naſe riechender Polizeifehler.
Vom Edelinann bis zum Beitler entladet ſich jeder ſeines
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Vanraths auf der Stelle, wo ihn die Nothdurft ankönint.
Hier ſienet man einen Edelmann ſeine Gondel an Land
ſteuren, und ausſteigen, um das vor jedermanns Augen
zu thun, was nur ins Verborgene gehört. Etliche
Sehritte davron ſiat ein Bettler, und that ein gleiches.
Selten kömmt man durch eine Straſſe, wo man nicht ei—
nen oder den andern in einer ſolchen Stellung findet.
Dieſes hat die nestürliche Folge, daſs die Straſsen allent-
halben, mit Geſtank und Ekel angefüllet ſind. Je gang-
barer die Straſse iſt, und je häufiger ein Plaz beſucht wird,
deſto gröſser iſt auch dieſe Unbequemliehkeit.

Vornemlich aber ſeheint die Unfiütherei ihren Sir im
'Pallaſt zu St. Marko völlig aufgeſehlagen zu haben. Er
gleieht mehr einem Cloak, als einer Reſidenz Ströme
von Urin flieſsen einem auf den Gallerien enteegen, die
öfters bis in die Süle flieſſen, und jeder Winkel ent—
hült einen reichlichen Vorrath von Dingen, die man nicht
nennen darf. Der Patrizier, der ſelbſt ſeinen Tlieil dazu
beiträgt, hebt ſeine Toge auf, und wadet getroſten
Muths hindureh.

Eines Morgens frühe, wo der Zulauf im Palaſte ſehr
groſs iſt, und ſieh jeder herzudränget, der etwas oder
niehts u ſuehen hat, ſtand ien an der Saelthüre des gro-
ſren Raths im Geſpräeh mit jemanden, als ich auf einmal
eine ungewöhnliche Wärme an einem Beine ſühlte. Ich
ſalie mieh naeh der Urſache daron um, und erblikte ei—
nen Patrizier in der Weſte, der ſich dieſe Ungezogenheit

gzanz frei erlaubte. leh konnte meine Empfindlichkeit
darüber nieht verbergen, und berahlte inn für ſeine Un-
flutherei mit einem Poreo maledetto, des er aneh lachend
einſtekte. In Venedig iſt man dergleichen Auftritte ſo
gewonhnt, daſe man ſien wundert, wenn ſie einem Frem-
den auffallen.
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Uebrigens hat aueh die Politei hinwiederum ihre gute
Seite, worunter vornemliech die Sanitätsdeputation
als eine der läbliehſten Anſtalten gehört. Dieſor Magiſtrat,
der aus dreien Proveditoren und wei Obedaufſehern beſtehet,

gehraucht die äuſſerſte Vorlicht, daſs ſich niehts von der
Peſt angeſtektes in die Stadt einſehleiche, daſs ſieh kein
Schiff,. ohne die erforderlſichen Zeugniſſe von der Sanität,
der Stadt nühere, und die aus der levante kommenden
ihre Quarantaine riehtig halten. Dieſer Magiſtrat hat das
Recht über Tod und lyben, und kann einen, der aus
der Quorantaine entlüuſt, ehe die geſerte Zeit von 40 Tagen
verttoſſen iſt, auf der Stelle ohne allen weiteren Prozeſs
niederſchieſſen laſſen. Er ſert einen Protomedikus, der
ſich bei plörlichen Todeställen oder auſſerordentlichen
Krankheiten mit Urkundsperſonen an den Art verfügt,
um den Kranken oder Todten u beſichtigen oder au ötf-
nen. Jeder in der Stadt ſieh ereignende Tadesfall muſs ſo
gleieh aebſt der Art der Krankheit der Sanität angereigt
werden. Hat man einen Arzt gebraucht, ſo ilt dieſer
verbunden, die Geſchiehte der Krankheit aufzuſezaen,
und ſogleich zu übergeben. Aul dieſe Art weiſs die Sa-
nität jedeizeit, welehe Krankheiten in der Stadt herrſehen,
und kann die wirkſamſten Maaſstegeln dagegen ergreif.
fen. Onne einen Erlaubniſsſehein von dieſem Magiſtrate
dai niemand die zur See angekommene und Kantummz
vu halten verbuandene berſonen beſuchen. Er iſt auf.
merkſam, daſs keine der Geſundheit ſehidliche Lebens«
inittel eingebracht werden, und rüehtiget diejenigen, ſa
ſieh hierinn verſehen, auf eine deni Verbrechen angemeſ-
ſene Weiſe. Er hat die Verunreinigung der Straſsen und
Kanũle zu hindern, und verbannet in verdäehtigen Zeiten
die fremden Armen und Bettier. KRein Arrt kann ſeine
Profeiſion treiben, wenn er nioht uvor noeh ühber ſeine
Zeugniſſe. die Beſtätiguig von dieſem Magiſtrate erhalten
hat. Eben ſo darf auen kein Quakſalber weder innerliche
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noch iuſſerliehe Mittel verkaufen, wenn er ſie nicht zu—
ror hier zur Prlüfung vorgelegt hat, und ihre Unſehäd-
liehkeit erwieſen iſt. Dieſer Magiſtrat pflegt ſehr ſtrenga
zu verfahren, und es iſt wohl nothwendig, wenn man
die vielen Unglüksfalle bedenkt, welehe die Stadt in dieſem
Pu nkte ſehon betrofſen hiben. Ans 1784 der Blir in einen
Stall zu Gambarare ſehlug, und 10 Stük Ochlen er-
ſtikte, wollten ſich die Bauern eben darüber hermachen,
und das Fleiſeh zertheilen, Auf einmal aber kam ein Be-
fehl von der Sanität, das Vieh ſogleieh zu begraben, und
ſieh des Genuſſes dieſes Fleiſehes günzlieh bei ſehwerer

Strafe u enthalten.

Eben ſo löblich iſt die Veranſtaltung, daſs verſchiede-
ne andere Magiſtrate für einen beſtändigen, dem Ver—
brauch angemeſſenen Vorrath von Lebensmitteln, und für
die wohlfeilen Preiſse derſelben ſorgen müſſen.

Die drei Oberaufſeher der Kornhäuſer tra—
gen Sorge, daſs es der Stadt niemals an Korn und andern
Arten von Getreide fehlt. Wenn eine Theurung u be-
fürehten iſt, ſo berathſehlagen ſie mit dem Senat, wie
deiſelben dureh Herbeiſehaffung des benöthigen Getreides
aus benachbarten Provinrten am füglichſten vorzubeugen
wäre. Sie ſehlieſſen ſodann Kontrakte mit reichen Kauf—-
leuten, welehe es auf eine gewiſſe Zeit um den bedunge-

nen Preiſs herheizuſehaffen haben, und hart geſtraft wer-
den, wenn ſie die Bedingungen nieht erfüllen. Drei an-
dere Proveditoren, alie hHiave genannt, haben die
nemliehe Verrichtung, und ⁊wei Signori al Formento,
oder Kornherren, unterſuchen die öffentlichen Magarine,
fullen ſie jührlien mit friſehem Getreide, und verkuufen
das, was ſieh nieht länger aufbewahren lälſſet.

Die drei Proreditoron der Gemelne haben
die Obliegenheit, die Reinlichkeit der Stedt zu erhalten.
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die Brükken und das Pflaſter ausbeſſern u laſſen; die
Schiſftsordnungen u verfaſſen, und u verhindern, daſs
die Schitfe nicht überladen werden. Sie erkennen üher
die Frciheiten der Cittadini, ſerzen den neugedrukten
Lüehern den Preiſs, und üben volle Gewalt über die
7ünfte der Handwerker und über die Gondoliers in den
Ranãlen der Stadt.

Das Gewüſſer, ein für. Venedig ſehr wiehtiger Punkt.
iſt zwei beſondern Magiſtraten anvertrauet, welehe vor-
nemlich für die ausräumung der Kanäle in den Lagunen
und ihre Reinliehkeit Sorge tragen, und zuſehen müllen,
daſs ſie immer mit friſcehem Waſſer aus den kleinern Strö-
men erneuert werden.

Die drei Oberproveditoren des alten Gerichtshofes,
(Giuſtizia veechia) richten und ſtrafen diejenigen, welche
init fallſehem Maaſse ader Gewichte verkauten; ſie ſerten
den Preiſs auf die Früchte und Seefiſche, welehe die Fi-
ſeher ſtenend, und mit unbeclektem Haupte verkaufen
müſſen, damit fie die Käufer nieht lange herumziehen.
Unter dieſem Magiſtrat ſtenhen alle Handwerksleute, der
ihre Zwiſtigkeiten mit den Bürgern ſehlichtet. Ohne
ſeine Erlaubniſs dürfen die Krümer und andere, ſo offene
Buden halten, ihren Schild nieht verändern, noech Lelr-
jungen und Hauskneechte annenmen, oſne ihm die Arti-
kel des Kontrakts vorzulegen, der ſie ſodann in ſeine Bü-
cher einträgt, ohne welehes ſie keine Gültigkeit haben.
Auſſerdem giebt es noech vier andere Proveditoreèn
von dem neuen Gerichtahofe, (della Giuſtizis nuova)
die den Gaſthöfen und Wirthshüuſern vorgeſert ſind, und
verhindern ſollen, daſs keine verfälſehte Weine verkauift,
oder die Abgahen untergeſchlagen werden.

Die bürgerliche und peinliche Nachtrich—
ter bilden 2wei andere Polizeigeriehte. Vor die erſtern
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Gignori Civili di Notte) welelie aus ſechs Perſonen beſte-
hen, gehören alle Arten von hetrügereien. Sie laden die
Beklagten vor, werfen ſie in abgeſonderte Gefängniſſe,
und können die Flüehtigen mit dem Bando beſtrafen.
Wahrend der Vakanz des Dogads vertritt dieſes Kollegium
die Stelle aller andern Gerichtshöfe, die alsdann ledig ſte-
hen, und verhandelt alle denenſelben zukommende Sa.
chen ſo lange, bis der neue Doge gewähit iſt.

Vor die peinliehen Nachtrichter, deren gleieh-
falls ſechſe ſind, gehören alle nüehtliche Verbrechen, un-
ter weleher henennung Diebſtahl. Mordbrennen, Noth-
zueht, Vielweiberei, geplünderte Erbſehaſten, Verwun-
dungen, und alle andere Zufälle begriffen ſind, wel-
eche ſieh unter Begünſtigung der Finſterniſs zu ereignen
pflegen. Aueh gehört dahin, wenn ein Jude bei einer
Chriſtin ſehlift, obgleieh ein Chriſt ſowohl bei Tage els bei

Naecnt bei einer Jüdin ungeſtraſt ſehlafen kann. die ha-
ben die Vollmacht, die Schuldigen nach Befinden der Um-
ſtünde mit Gefängniſs, Verbannung, Leihes. und Lebens-
ſtrafe zu belegen.

Andere nũehrliche Beleidigungen, die weniger hedeu-
tend ſind, als Schlägereien, und dergl. wobei kein Blut
vergoſſen wird, gehören unter die Gerichtsharkeit der
fünf Proveditoren des Friedens.

Ueber das alles ſind in jedem Rirchſpiel zwei Capi di
Contradâ, oder Polizeivorſteher aufgeſtellt. welehe für

dis Sicherheit der Straſsen im allgemeinen 7u ſorgen ha-
ben, und bei entſtehenden Vnordnungen den Sehergen
Befehl geben, die Unruhen 2u ſtillen.

Der Polizeilieutenant, oder Schergenhaupt—
mann neiſet hier Miſſer Grande, und hat einen

ĩ 1
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wiehtigen abet aueh ſehr ſehlüpferigen Poſten. Er mulſs
der Regierung ſür die gente ihm untergeordnete Scher-
gengelellſehaft ſtenen, und alle Diebe und liederliches Ge-
ſindel kennen, das ſien in der Stadt aufhült. Wer be—
ſtohlen wird, nimmt zu ihm ſeine Zufluent, und venn
man nur einen oder den andern Umſtand anzugeben weiſt,
vroraus auf den Dieh u ſechlieſsen wäre, ſo iſt er allemal
im Stande, die geraubten Sachen wieder zu ſehatfen.
Denn er hat vermittelſt ſeiner vielen dienſtbaren Geiſter die

genaueſte Kenntniſs von allen verdäehtigen Perſonen in
der Stadt. Indeſſen bleibt keiner lange, oft kaum ein
Jahr auf dieſem Poſten, und jedes, Verſenen wird an ihm

doppelt geſtraſt, weil er gemeiniglieh inmer mit den Staats-
inquiſitoren in Kolliſion kömmt, die ſieh blos an ihn hal-
ten, wenn ihnen jemand entwiſeht, oder ſie irgend einen
Verbrecher bei der Hand haben wollen. Zeigt er ſich
hierinn nur im mindeſten nachlüſſig, ſo hat er die hür-
teſte Ahndung u gewarten.



Eilftes Buch.
MAlaſſifikation der Einwofiner.

Die Einwohner von Venedig theilen ſieh in fünf Haupt—
klaſſen, nemlieh in den Adel, die Cittadinanza, Kleri-
ſei, das Volk, und die anſtiſſige Fremde.

Unter «vlem Adel findet eine beſondere Klalſifika-
tion ſtatt, die ſien auf das Altertnum der Familien grün-
det. Wirklieh gibt em hier noch etliche Familien von ſehr
ehrwürdigem Alter, deren Dauer man leicht auf 12 bls
13 Jahrhunderte hinausführen kann, ohne daſs man 2u
genealogiſehen Hirugeſpinnſten ſeine Zuflucht u nehmen
nöthig hat. Die erſte und ülteſte Klaſſe bilden die ſoge.
nannten 2wölt Apoſtel, die von den 2wölf Tribunen
herſtammen, welehe den erſten Doge gewählt haben,
und daher die wahlhäuſer genannt weiden. Eines
derſelben, nemlich das Haus der Polani iſt indeſſen aus-
geſtorben, und die übrigen eilfe ſind die Badoori, (vor-
mals Participazi) Contarini, Moroſini, Tie—
poli, Michieli, Sanudi, Gradenighi, Memi,
Falieri, Danduli und Barozzi. NMit dieſen ſtehen
in gleiliem Range die. ſogenannten vier Erangeliſten.

neinlign die Bembi, Bragadini, Giuſtiniani und
J

Cornari, weil ſie den erſtern in Anſehung des Altert
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wenig naehgeben. Hieru kommen noch ſeehs andere
fſaſt eben ſo alte Häuſer, nemlich die Delfini. Qui-—
rini, Mareelli, Soranzi, Zorzi und Marcetti.
Dieſe gröſstentheils urſprüngliehe, und mit dein Entſte-
hen äer KRepoblik gleichzeitige Familien haben ſieh ſeit-
dem in mehrere Aeſte ausgebreitet, genieſsen das vor-
zügliehſte Anſehen im Staate, und werden zu den wich-
tigſten Bedienungen gewählt.

Die 2zweite Klaſſe des venetianiſchen Adels beſtehet
aus ſolehen Familien, die 1290 beim Serrar del Conſejo
in das goldene Bueh eingeſchrieben wurden. Dieſe Klaſſe
iſt jent noch ſehr zahlreieh, und enthült viele anſehnliche
Familien, aus denen wir nur die Mocenighi, Fos.
carini, Foscari, Grimani, Gritti, Loreda-—
ni, Nani, Peſari, Piſani, Priuli, Zuliani,
Erizzi, und Emi nahmhaft zu machen brauchen. Man
rechnet ⁊u dieſer Klaſſe noeh diejenigen, welehe der Re-
publik im genueſiſehen Kriege anſehnliehe Summenm vor-

geſehoſſen hatten, und aus Dankharkeit daſür ins golde-
ne Buch eingeſehrieben wurden. Unter denen noch blü—-
henden Familien aus dieſem Zeitpunkt ſind die Vendra-

mini, Treviſani, Venieri, Giuſti, Pasqua-
lighi und Kenieri die angeſehenſten.

Die dritte Kluſſe begreift endlich diejenigen, walelie
im kandianiſchen Kriege, utd bei andern dringenden
Geldbeduüxrtniſſen der Republik, den Adel für die Summe
von 100, ooo Dukaten erkauft haben. Dieſe inachen
die beträehitlichſte Anzahl des venetianiſcehen Adels aus.
Man nahm damals alles auſ, wos Geld hatte, den Land.-
adel, Bürger, Raufleute, und unter andern aueh einen
Deutſehen, Johann Widmann, der lange Zeit als Fak-
tor im deuntſehen Hauſe geſtanden, und ſieh ſo
groſſe Reichthümer erworhen hatte, daſs er veiſehiedene
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beträchtliche Güter in Kkrnthen, und unter andern auch
die Grafſehaft Oortem burg kaufen konnte. Einer ſei-
ner Söhne hatite bald naeh ſeiner Erhebung das Glük, von
Iimorena X. 2um Kardinal gemacht 2u werden. Die Fa-

milie blühet noch jezt, kommt aber durch die Verſehwen-
dung eines jezt lebenden Nachkömmlings ziemlieh herab.

Auſſerdem hat die Republtik immer die Gewohnheit
gehabt, verſehiedene Fremde in ihren Adel als Ehren-
mitglieder auſtunehmen. Selbſt Heinrich Ill, König von
Frankreien, lieſs ſich hei ſeinem Auſenthalt z2u Venedig ins
goldene Bueh einſehreiben. Man kann hieraus auf das
damalige Anſehen der Republik ſchlieſsen, daſs ſelbit ein
groſser KRönig ſiehs zur Ehre rechnete, 2u dem Adel der-

ſelben u gehören, Sonſt heaben noeh verſchiedene andere
gekrönte Häupter und Fürſten aus Deutſehland und an-
dern Läündern den venetianiſchen Adel angenommen.

Für Edelleute von ausgezeiehneten Verdienſten hat
der Staat ein beſonderes Ehrenzeichen, nemlieh die ſoge-
nannte goldene Stole (Stola d'oro), auf welche dieje-
nigen eigentlich Aniprueh 2u machen haben, die im See-
kriege, auf Geſandtſehaften und uüherhaupt iimn Dienſte des
Vaterlandes ſieh hervorgethan, und der Rkepublik nürzliech
gemaeht haben. Die Ritter tragen dieſe Stola auf der
Schulter. Sie iſt von der gewöhnlichen ſechwarzen Stola,
die alle Patrizier tragen, um der beliebten ariſtokratiſchen
Einförmigkeit willen, nur darin unterſehieden, daſs ſie
am Rande mit ſehmalen goldenen horten eingeſaſst und
heſezt iſt; bei groſsen Feierlichkeiten aber iſt es ihnen er.
laubt, dieſelbe gan von Golde zu tragen. Dieler kKitter-
orden iſt ausſehlieſsungsweiſe nur für venetianiſche Patri-
zier geſtiftet, die theils durelt Erbrecht oder Vorſprache
und Einpfehlung gekrönter Häupter, theils dureh einen
Senats- oder groſſen Rathsſehluſs datu gelangen. Vier



Familien haben den Orden durehis Erbrecht; und die Ehre,
denſelben zu tragen, wird jedesmal dem Aelteſten in der

Familie u Theil; es ſind nemlich die Contarini del
Zaffo, die Querini. Moroſini und Rezzonighi.
Die erſtere Familie ward von der Königin Catharina
Cornaro von Luſignan, lerten Regentin von Cy-
pern, mit der Graflehaſt Zaffo in Cypern und mit der
Herrſehaft askalon in Jeruſalem in der berſon und
Naechkommentichaft des Georg Contarini ihres Schwe-
gers belehnt; und der Senat verlien dieſer Familie, be-
ſagter Königin zu Gefallen, die goldene Stole auf ewige
Zeiten. Die 2weite Familie erhielt dieſe Würde von dem
Senat in der Perſon des benedikt Querini, der dem
Staate in der Theurung und Peſt von 1590 92 ausneh-
mende Dienſte leiſtete. Die dritte Familie ward in der
Peiſon des Lorent Moroſini gleiehermaſten vom Se-
nate zur Ehre des groſsen Eroberers von Morea, Fran?
Moroſini, zu dieſer Würde erhoben; und die vierte
erlangte ſie um des Pabſtes Clemens XIII. willen, der
aus dem Hauſe Rez zonico war. bei dieſen vier Fami-
en iſt allo die goldene Stole erhlich,  bei allen übri-
gen Rittern aber dauert ſie nur lebenslänglich. Dieſer
einzige Unterſehied findet uner ihnen ſtatt. Sonſten
hat keiner vor dem andern einen Vorrug, als den das Alter
giebt. In Kleidung und Deriſe ſind ſie ſich ſämtlieh gleieh.
Alle halten nech ihrer Wanhl einen feierlichen Einzug, wie
die Prokuratoren. Um dieſe Wurde nieht allgemein zu
macheén, iſt man ſehr ſparſam in Ertheilung derſelben.
Im Jahr 1785 betrug ihre anze Anrahl nicht mehr ale
ſechs und 2wanrig. 4

LAuſſerdem hat die Republik noeh ein anderes Ehren-

zeichen, nemlich den goldenen Sporn, der aber nur
mit der Würde des Doge und Groskanæzlers verhunden iſt,
und auſſer dieſen niemand gegeben werden kann.

Die
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Die zweite Klaſſe der Einwohnerſchaft begreift
die ſogenannte Cittadinanza, oder den gemeinen Adel,
und die angeſehenſten Familien vom Bürgerſtande, welche
beim Serrar del Conſejo von der Kegierung ausgeſehloſſen

wurden. Dieſe Klaſſe hat den Groſskanzler zum
Haupte, der in der Republik ein Ehrenamt von groſser
Wiehtigkeit bekleidet. Er wird dureh den groſsen kath
aus den Sekretarien des Sensts und des Raths der Zehen
gewühlt, hat das groſse Siegel der Republik, und Theil
an allen Staatsgeheimniſſen. Er iſt kraſt ſeines Amtes
gebohrner Kavalier von St, Marko, trägt die goldene
Stole, bekömmt den Titel Excellenz, und hat den Vor-
tritt vor allen Senatoren und Geriehtshöſen der Stadt,
die Rüthe des. Doge und die Prokuratoren von St. Marco

allein ausgenommen. Er gehet in Purpur, wice der Doge
und ſeine Räthe, behält ſein Amt lebenslänglieh, genieſst
alle Vorreehte des Adels, und auſſer dieſen noch verſchie-
dene beſondere, und ſeine Stelle iſt die einträgliehſte in
der Republik. Der Staat reicht ihm über die gewöhnli-
chen mit ſeiner Bedienung verbundenen Einkünfte, die
ſieh jührlien auf 9 bis 10, ooo Dukaten belaufen kön-
nen, noch eine Beſoldang von Jooo Dukaten, ohne
daſs er den geringſten Aufwand zu machen verbunden

iſt. Wenn die Signorie in Prozeſſion gehet, ſo tre-
ten die Sekretarien voran, auf ſie folgt der Groſskandler,

deann der Doge, und dulezt der Senat. Nach ſeiner
Wahl hiült er einen öffentlichen feierlichen Eintug, wie
die Prokuratoren und Kavaliere von St. Marko, die Pro-
kuratoren begleiten ihn ins Kollegium, wobei ihm der
älteſte für dielen Tag die reehte Hand läſſet. Alle Citta-
dini gehen bei dieſer Cereinonie wie der regierende Adel
gekleidet, und haben für dieſen Jag den Rang vor den
Senatoren. Enadliech erhält der Groſskanzler nach ſeinem
Tode die nemliche Ehrenbereugung wie der Doge, auiſer
daſs hei dem Leiechenbegingniſs des erſtern der ganze Se-

Ii. Theil. O
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nut in Trauer gekleidet iſt, da dem leztern dieſe Ehre nicht
wiederfahrt. Dieſes iſt die höcehſte Stufe, weleche ein Cit-
tadino erreichen kann. So grolſs aber die Vorrechte des
Siaatskanzlers ſind, ſo findet er doch überall in ſeinem
Amte die demüthigende Erinnerung, daſs er niehts weiter

als der“ erſte Staatsbediente iſt. Ob er gleich bei allen
Raths- und Senatsverſammlungen rugegen ſeyn muſs, ſo
hat er doeh nirgends keine Stimme; hingegen muſs er öffent-

lich auftieten, und die ſogenonnte kubica oder Liſte, wor-
auk die Geſchäfte und Berathſehlagungen der jedesmaligen
Sitzung verzeichnet ſind, mit lauter Stimme herunter

leſen.
Dieſe Bedienung wurde erſt in der 2weiten Hulſte des

13. Jahrhunderts unter dem Doge Lorenz Tiepolo
errichtet. Bis dahin wurden alle öffentliche Urkunden
von Perſonen unterzeiehnet, welehe der Doge nach ſeinem

Gefallen wahlte, und ihnen den Landlertitel beilegte.
Der groſee Rath aber, weleher immer an Erfindungen un-
erſchöpflich iſt, wann es darauf ankömmt, das Anſehen

des Doge herabruſerzen und einzuſehrinken, fend die
Sache ſehr unſechiklich, und beſehloſs, ſieh ſelbſten
einen Kanzler u vählen, der von dem Doge völlig un-
abhängig wäre. Und da die Klaſſe der Bürger ohnehin
miſsvergnügt war, daſs der Adel alle groſse Bedienungen
ausſehlieſſungsweiſe und allein en ſich gerogen hatte, ſo
hielt man für rathſam, ein für allemal feſtruſerzen, daſs
der Kanzler jeäesmal aus der' Klaſſe der Cittadini, und
noech beſtimmter, aus den Sekretarien des Senats oder des

Raths der Zehen genommen werden ſollte.

Im Ganzen genommen maeht die Cittadinanza einen
aehtungswürdigen Körper im Staate aus, und ob ſie gleieh
von allem Antheil an der Regierung ausgeſehloſſen iſt, ſo
künnen doeh die Glieder derſelben verſehiedene wiehnige
nnd eintrögliehe Stellen hekleidem und diejenigen, welehe
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ſieh auf Handel, Künſte und ſolche Wiſſenſechaften legen,

welehe in Venedig Aufmunterung finden, haben bei der
uneingeſehränkten und ungekränkten Sicherheit des Pri-
vateigenthums die ſehönſten Ausſiehten zu einem gemüeh-
liechen und angenelunen Leben, und können mit geringer
Müune einen Nothpfennig fur ſieh und die Ihrigen zurük-
legen.

Die Angeſehenſten aus dieſer Kleſſe ſind die Sekre-
tarien, unter welehen wieder ein gewiſſer Unterſehied
ſtatt indet. Sie theilen ſieh in Sekretarien des Raths der
Zehen, des Senats, in Notarien und herzoglieche Kanze-
liſten. Die lertern ſteigen nach Maſsgabe ihrer Füähigkei-
ten und Verdienſte. Die Sekretariate bei den Zehnern
werden ſehr geſucht, ſind aber ſchwer u erhalten, weil
man ihrer, nieht. mehr als G bis 7 nöthig hat. Ihre An-
zahl bei dem Senate beläuft ſien auf 22 bis 24. Von
dieſen ſtehen immer 5 bis 6 als Reſidenten zu London,
Turin, Neapel, Mailand, Florenz, Genuan,
und Zürieh, mit einer jührlichen Beſoldung von 2000
Dukaten. Da aber dieſe u dem Aufwand eines Keſiden-
ten bei weitem nieht hinreichen, und überdies aueh die
Koſten ur Ausrüſtung auf die Reiſe aus der Schaznkammer
ſehr ſprarſam zugemeſſen werden, ſo bewerben ſich gemei-
niglieh nur junge Münner darum, die nach eitler Ehre gei-
rig ſind, und die Aeltern überlaſſen ihnen dieſen Vorzug ohne
Widerwillen. Füntf bis ſeehs andere dienen als Ceſandſchaſts-
ſekretüre an fremden Höfen. An jedem derſelben ſtehen or-

dentlieher Weiſe wei Sekretäre ugleich, wovon aber nur
einer wirklieher Senateſekretir iſt. Auf dieſem Poſten müſ-
ſen ſie öfters mehrere Jahre aushalten, damit ſie dem neu
ankommenden Geſanditen ihre erworbenen Kenntniſſe mit—
theilen können. Wenn ſie dann z2wei bis drei Geſandten
gedient haben, ſo werden ſie zurükberufen, und in das
Kollegium genommen, wo man von ihren erworbenen
Kenntniſſen Gebraueh u machen weils.

O 2



Die Sekretarien der Zehner und des Senats haben ei-
nen nicht ſehr beträechtlichen monatlichen Gehalt von acht
Zechinen; allein die Regierung gieht ihnen, vielleieht aus
politiſeher Rükſicht, um den Muth ihrer Subalternen durch
die Hoſfnung gröſſerer Belohnungen immer mehr 2u bele-
ben, und ſie zum Dienſte geneigter zu maechen, von Zeit
zu Zeit verſehiedene Zulagen, die man Proviſionen
nennet, deten jede bis 34 Zechin des Monats ſteigen
kann. Um dieſe Proviſionen zu erlangen, mulſs der Sup-
plikant naech rorgüngig eingereiehter Bittſehriſt und den
nöthigen Beiberichten der kompetenten Gerichtshöfe, eben
ſo wie der Edelmann, der etwas ſueht, den Broglio ma-
chen; vdas heitst: er muſs die Stola auf den rechten
Arm legen, und ein paar tauſend. mehr oder weniger tieſe
Büklinge zuerſt im Kollegio, und ſodann im Senat machen,
um die erforderlichen  Stimmen 2u erhalten, welehe ihm faſt

niemals entſtenen. Auf dieſe Weiſe kommt beinahe jeder
Sekretür des Senats jährlich auf 280 300 Zechinen.
Zeigt einer einen ungewöhnlichen Fleiſs, ſo darf er bei-
nahe alle Jahre auf eine neue Proviſion rechnen. Wer
nun ein Duzend Stipendien und ein halbes hundert Pro-
viſionen hat, der kann in Venedig ganz gemiechlich damit
leben.

Der Senat giebt ſeinen Sekretarien den Titel Circo-
ſpetti, da die übrigen Sekretarien nur ſehlechtweg Fede-

liſſimi heiſſen. Ihr Poſten dauert auf Lebenszeit. Sie
können ſieh unter keinein Vorwande davon losmachen,
als wenn ſie entlaſſen würden, oder in den geiſtlichen
Stand treten wollten. Ihn von freien Stükken verlaſſen

Die Stola iſt ein langes ſehwarzes, von der unken Sehulter her-

abhangendes Stiik Tueh. Auf den reehten Arm gelegt, zeigt es
clie tiefſte Deinüthigung an.
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wollen, würde als Verrätherei angeſehen, und als Staats-
verbrechen beſtraft werden.

Die übrigen Sekretarien ſind von keiner beſtimmten
Anrahl. Sie dienen in den Gerichtshöſfen zu St. Marko
und Rialto, und haben die Sentenzen ausz ufertigen. Auſ-
ſerdem werden ſie 2u Auflerzzung der Ehekontrakte, Te-
ſtamenten, und andern Geſchäften gebraucht, die ſür No.
tarien gehören.

Auſſer dieſem werden noch zur Klaſſe der Cittadini
gerethnet: die Advoketen, Intervenienti oder Prokurato-
ren, Aerzte, Kaufleute, Seidenhändler und Spiegelfabri-
Kkunten zu Murano.

Die dritte Klaſſe der Einwohnerſchaſt macht die
Klerifei sus. Das Oberhaupt deiſelben iſt der Patri-
areh, der immer ein venetianiſeher Patrizier ſeyn muſs,
und vom Senate gewählt wird. Er nennet ſieh N. N.
Niſeratione Divins Patriarena Venetiarum, Dalmatiaeque
Primas; undbekammtalen Titel: Eccellenta Reverendiſſima.
Vom römiſehen Hofe iſt er durehaus unabhängig, und darf
aueh mit demſelhen durchaus in keiner Verbindung ſtehen.
In der Stadt hat er nur 2wei Beneficien 2zu vergeben, nem—

lieh das Theologat bei ſeiner Kirehe, und den Parochus
zu St. Bartolommeo, der ſein beſtüändiger Vikarius iſt.
Die Pſarrer von den übrigen Parochien werden von de-.
nen Edelleuten und Bürgern gewählt, welehen'das Patro-
natrecht zukömmt. Seine Gewalt über die venetianiſehe
Kleriſei iſt ſehr eingeſchränkt und unbedeutend. Sobald
ſeine Verordnungen der Geiſtlichkeit unangenehm und au-
wider ſind, ſo oppellirt dieſe, des Schunzes gewiſs, an
die welttiehen Gerichte. Niemals ſtehet es in ſeiner Macht,
einen Geiſtlichen um ſeiner Ausſchweiſungen willen zu
beſtrafen; die Regierung tritt immer ins Mittel, und legt
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es allezeit dorauf an, daſs die biſehöfliehe Geriehtsbarkeit
aueh jeden Schatten von Anſehen verliere. Sie bindet ilir
üheratl die Hände, und necht ihre Ausſprüeche veräeht—-
lich. Und eben darum verhindert ſie aueh die Synoden,
das einzige Mittel, die Geiſtlichen zu beſſern.

Den rweiten Rang hat der Primicerius oder
Dechant der St Marcuskirche, der gleicherweiſe von ver
netianilehem Adel ſeyn mulſs.  Dieſer iſt nebſt ſeinem gan.

zen Kapitel vom Patriarchen völlig unabhängig, wird ai-
lein vom Doge ernannt und inveſtirt, und weihet die glei-
chermaſren vom Doge gewählten Chorherren und Prieſter
ein Aauak dieſe Weiſe iſt der Doge uiumſchränkter Herr
uher die St. Markuskitehe und ihre Diener; ohne ſeine
Einwilligung und Vorwiſſen kann kein Kapitel gehalten
werden, im Gegentheil kann, er die Sehltiſſe des Kapitals
nach ſeiner Willkühr obändern oder vernichten; und in
den Angelegenheiten ſeiner Kirehie ſogar an Auswärtige
ſehreiben, und Geſandte ſehikkon. Er nennet ſieh daher

bei ſolehen Gelegenheiten: Nos ſolus Doeminus, Patronus
et unus Gubernator Eceleſiae divi Marei. Wenn der Pa:
triaren jemals hei auſſerordentlichen Vorfallen ein Offieium

in Gegenwart der Signorie in dieſer Kirche hält, ſo ge-
ſchiehet es blos auf Erſuehen des Primicerius, der ihm
dadureh eine Elire erzeigt, ohne ſieh ſelbſt etwas u ver-.
geben.

Die übrige Kleriſei zu Venedig theitet ſieh in Welt
und Ordensgeiſtliche Die erſte Klaſſe bedienet die wei-
undſiebentig Kirehſpiele der Stadt, und theilet ſieh in
neun beſondere Kongregationen, deren jede ihre eigene
Geriehtsbarkeit hat, und die Sachen ihrer Geiſtlichen in
erſter Inſtanz riehtet. Die Appellationen gehen an das
ſogenannte Plebenatkollegium, das aus Deputirten von
allon neun Kongregationen uſammengeſest iſt, und qie Aus.
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ſpriche der Riehter erſter lnſtanz entweder beſtüätiget oder
verwirft. Dieſes Kollegium gehet auf eine ſolehe Art zu
Werke, daſs der Patriareh, deſten Oberrichteramt es ſich
ſo viel als möglieh zu entziehen ſfucht, ſelten etwas von
ſeinen Verhandlungen erfälirt. Und wenn man ſieh auch
zuweilen wirklich an ihn wendet, ſo wird er doeh nur
als Judex compromiſſarius, nicht aber als ordinarius an-
geſehen. Daraus erhellet, daſs die venetianiſehe Kleriſei
von  ihrem Prälaten gleichſam wie getiennet iſt, oh ſie
ihm gleich im übrigen groſse Ehrenbezeugungen erweilſet.

Die vier älteſten Kongregationen ſind die Parochial-
kirehen St. Maria, Mater Domini, St. Markuola,
St. Maria Formoſa, und St. Angelo; und wurden,
wie man ſagt, im J. 1145 durch ein Legat erriehtet, das
eine Donna, Antonia Malſer, zu dem Ende ſtiftete,
daſs dieſe vier Kongregatiorien ilir jührlieh eine Leichen-
proceſſion ſür ihre Seele aniſtellen ſollten, welches jedes-
mal den 4. Derzember am Tage der hi. Barbora im Kirch-
ſpiel St. Mareiliano beohaehtet wird. In der Folge
wurden die beiden Kongregationen St. Luks und St.
Sylveſter qrriehtet, und mit einigen Häuſern in den
Rirehſpielen St. Aponale und St. Marina beſehenkt.
Hierguf kam die Kongregation St. Polto hinzu, vwie aus
einem gewiſſen Vermlehtniſs einiger zu St. antaleone

liegenden Häuſer erhellet. Nach dieſer ward-die achte
Kongregation St. Candiano erriehtet, der ein ande—-
res Vermäehtniſs einige in den Kirehſpielen St. Sime on
Grande und St. Herma gora gelegene Hüuſer an—
wies. Zulert kam noch die von St. Salvatore ver—
mittelſt anderer dahin vermachten Häuſer und Beſizzun-

gen hinzu.

Alle von dieſen Häuſern und Beſnungen erhabene
Einkünfte werden unter ſämmtliche vorbenannte Konßre-
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gationen vertheilt, deren jegliche wiederum ihre beſondere
Einkünſte hat, und noeh jährlich durch verſchiedene
Legate bereichert wird. Eine derſelben hat das Kommiſ-
ſariat über die gemeinſechaftliche Kaſſe, und ſteuert arme
Madehen aus.

In jeglicher Kongregation mögen ungefthr vierzig
Prieſter ſeyn, und alle zuſammen ſich etwa auf 360 Köpkfe

helaufen. Auſſler dieſen giebt es aber noch viele andere
Geiſtliche in der Stadt, welehe in keine der belagten Kon-
gregationen eingeſchrieben ſind, Es koſtet viele Mühe,
in dieſe Kongregation aufgenommen zu werden; denn
der Kandidat muſs entweder wirklicher Chorherr von St.
Marko oder Kaſtello, oder Oberpfarrer, oder brieſter.,
oder Subdiakonus, oder Titulardiakonus hei irgend einer
Kirche ſeyn; auſſerdem viid er niemals, oder doch nur
mit äuſſerſter Schwierigkeit aufgenommen.

Jede dieſer KRongregationen hat ihren Errprieſter, der
gewöhnlieher Weiſe Oherpfarrer hei einer Kirche iſt, al-
len andern vorgehet, und lebenslänglieh in ſeiner Würde
bleibt; die übrigen Bedienungen, als Oberverwalter, Laſ-
ſier, Oherrechnungsreviſor und andere Vorſteher, werden
unter den Mitgliedern ausgetheilt; die Dauer ihrer Amts-
zeit hüngt von der Zufriedenheit mit ihrer Amtsführung
ab, und beträgt öfters 2wei bis drei Janre. Im übrigen
richten ſie ſich nach ihren eigenen Geſezten.

Die Zohl der neun Konßgregationen ſoll eine Anſpie-
lung auf die neun Chöre der Engel in der triumphirenden
Kirche des Himmels ſeyn; daher dieſe Zahl weder ver-
mindert noch vergröſsert werden kann, wie aus-den 1581t
gedrukten Statuten der venetianiſehen Kleriſei zu erſehen iſt.

Faſt eben ſo ahlreieh ſind die Ordensgeiſtliehen

zu Venedig. Man 2ühlet in der Staät 22 Mannsklöſter,
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und 31 Frauenklöſter. Alle dieſe Kläjſter ſtehen in An-
ſehung ihrer Verwaltung und Polirei unter einem weltlichen
Magiſtrate, ſopra Monaſterj genannt, der aus dreien Pro-
veditoren beſtehet. Dieſer Gerichtsnof wurde 1521 rur
Erleiehterung des Raths der Zehen errichtet, dem die Sa-
ehen der Klöſter allzu läſtitg zu werden anfingen. Bei
ſeiner Errichtung wurden ihm nur die Klöſter der Haupt-
ſtadt untergegeben, naeh dreien Jahren aber der ganze Do-

gad. Er war bis 1528 nur proviſoriſch, wo er denn
erſt duren den Rath der Zehen für beſtändig erklärt wurde.
Seitdem ſehliehtet er alle klöſterliche Zwiſtigkeiten, hot
die Aufſiecht über die Verwaltung, verhindert die Aerger-
niſſe, verfährt peinlich, giebt den Advokaten nnd Pro-—
kuratoren Erlaubniſs in die Klöſter u gehen, und ſich
über die Sache ihrer Klienten zu unterriehten. Ohne
ſeine Genehinigung kann Keine Priorin oder Aebtiſſin Gel
der aufnehmen, oder irgend ein dem Kloſter tugehöriges
Gut verpfänden oder veräuſſern. Von den Ausſprüchen
dieſes Gerientshofs kann an den Superior appellirt wer-
den; allein die meiſten Appellationen gehen an die Raths-
verſammlungen und Kollegien.

Die Mäneche thoun den Weltgeiſtlichen vielen Ab-
brueh. Sie theilen ſich in die Familien, und dieſe gehen
eben in die Kirche, hei weleher ihr Beiehtvater ſtehiet.
Es iſt nient leieht ein Orden entſtanden, der ſieh nieht zu
Venedig niedergelaſſen und Aufnahme gefunden hütte.
Die Klöſter wuſsten ſieh groſſe Reichthiümer zu erwerben,
und der Staat, ſieh derſelben in ſeinen hedürfniſſen zu

bedienen.

Das geiſtliehe Inquiſitionsgerieht kann in
einem Staate, wie Venedig, der dem Anſehen des Pab-
ſtes in allen Stukken Tror bietet, und die Kleriſei auf alle
Art herabzuwürdigen ſueht, von keinér Bedeutung ſeyn.
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Um dem Pabſte Nikolaus IV. einen Goſallen u erweiſen,
nahm 2zwar die Republik 1289 das Tribunal der h. Inqui-
ſition an, aber mit ſolehen Einichrünkungen, dalſs es ſeine
gante Furchtberkeit verlolr, und ihm niehts als der Nah-
ine übrig blieb. Es heſtehet aus dem päbſtlichen Nuntius,
dem Pattiarchen 2u Venedig, dem Pater Inquiſitor, der
dein löhlichen Herkomnmen gemäſs ein Dominikaner iſt,
und dreien Senatoren, als Beiſizrern oder Kommiilarien
im Namen des Fürſten, in deren Abweſenheit alle Ver-
handlungen ungültig ſind, und alle Aueſprüche unvoll.
zogen bleiben. Dieſe Kommilſarien dürfen der Inquiſi.-
tion keinen Eid der Trene ablégen, oder ſieh in irgend
eine Art von Verhinillielikeit gegen ſie einlaſſen; im Ge-
gentheil ſind ſie eidlieh verpfliehtet, dem Senat von allem,
was vorgehet, Beriecht zu erſtatten.

Renerei im engſten Verſtande iſt das einige Verbre-
chen, worüber die Inquiſition erkennen kann. Allein
der giöſeste Theil von den Unordnungen, die aus derſel.
ben entſtehen, oder als eine Folge derſelben angeſehen
werden können, gehören vor das weltliche Gericht. Im
Fall aueh die Inquifition einen Strafbaren vwirklieh ver-
urtheilte, ſo fallen doch ſeine Güter und Vermögen nieht
inr, wie an andern Orten, ſondern ſeinen ieehtmüſsigen
Erben anheim. Die Inquiſitoren durfen ſerner keine pubſt.
liehe Bulle kund maehen, wenn ſie nicht vorher vom Se-
nate genehmiget worden; eben ſo wenig dürfen ſie irgend
ein Bueh ohne Beitritt des Senats als kerzeriſeh verdammen;
und daſs man ſelbſt mit dem Verfaſſer deſſelben nieht all-
zuſtrenge verfäührt, beweiſet das Beiſpiel des Narino,
der wegen Verfertigung eines Buches ur Vertheidigung des
Huſſiſchen Lehrbegriffs verurtheilt wurde, in einem Gewan-
de mit Flammen und Teufeln bemahlt, auſ einem Gerüſte

öſfentlich 2ur Schau geſtellt u weräen. Man ſiehet
hieraus, mit weleher Müſsigung dieſes Gericht in Venedig
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Werke gehet; denn an jedem anlern Orte, vo dieſes Ge-
rieht blos geiſtlieh iſt, würde der Verurtheilte gewiſs nieht
blos mit gemahlten Flammen umgeben worden ſeyn. So
gerne auech hier die Mönehe wüthen, und ſieh furchthar
machen möchten, ſo ſtehet ihnen doch immer die Menleli-
liehkeit der beiſirzenden Edelleute im Wege, denen ihr
nstürlieher Wiz immer Gelegenheit giebt, ein ſehon dem
Tode beſtimmtes Sehlachtopfer 2u retten. So wurde einſt
ein Venetianer beſchulciiget, er habe ſich öſſentlich wider
die Transſubſtantiation erklürt. Die Inquiſition z2og ihn
ein, und der Gefangene bekannte gleieh beim erſten Ver-
hör ſeine Reraerei. Es kam alſo nur darauf an, ihn zu
verurtheilen. Ein Senator ahber trat ins Mittel, und frag-
te inn, ob er glaube, daſs Gott von einer Jungfrau ge-
boren worden, und ſich ans Kreuz hätte ſchlagen und
tödten laſſen? Der Gefangene bejahete es. „Nun, ſagte
„der Senator, wenn du das glauben kannſt, und doch
„die Transſubſtantiation läugneſt, ſo hiſt du nieht reeht
„bei Sinnen. Wer zwei Geheimniſſe glaubt, kann auch
vdas dritte glauben. Fort mit ihm, ühergebt ihn ſeinem
v„Pfarrer, die Inquiſition hat keine Geriehtsbarkeit über
„die Narren.“ Und vron dieſer Geriehtsbarkeit ſind auch

die Juden und Griechen gunzlich ausgeſehloſſen.

Veberhaupt iſt hier das Toleranzſyſtem ſo feſt gegiün-
det, daſe es den theologiſchen Zankereien, den Ankla-
gen, und beſonders dem fatalen Miſsbraueh der geiſtlichen
Gewalt keinen Raum giebt. Niemand klagt, weil jeder—

mann die Grundſarie der Regierung und ihren Wiilen
weiſs, daſs niemand klagen ſollte. Das deutſehe Haus hat
das Voriecht, daſs kein Häſeher einen Fuſs in dalſſolle
ſerren daif. Hieron ſind die Häſeher der Inquiſition ei-
genilieh ausgenommen. Allein keiner kommt jemals dahin,

obgleieh alle Vachen der Inquiſition gemeldet wird, daſs
man dort'gewelen. aber nients verdüchktiges gefunden liütto.
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Ehen ſo wenig hat es auf ſicn, wenn Katholiken an
Faſttagen Fleiſeh eſſen, oder ſien der Oſterkommunion
enthalten. Ranoniſeche Strafen ſind etwas gane ſeltenes.
Denn die Republik hat den Grundſaz: Frömmigkeit und
Religion mütſen durch freie Neigung, uncl nieht dureh
Zwang erzeugt werden.

Unter dieſe Klaſſe geliören gewiſſermaſſsen aueh die
ſogenannte Konfraternitäten oder Brüderſehaſten,
die theils aus Edelleuten, theils aus Cittadini zuſammen-
getert ſind, und ihre eigenen Verſammlungshäuſer haben.

Es lind vornemlich deren ſeehſe in Venedig, welche die
ſechs groſſe Schulen heiſsen, groſse Reichthümer
beſizzen, und ihre Renten ſehr nüzlich 2u guten Werken,

Allmoſen, Unterbringung junger Perſonen, u. dergl.
verwenden. Es iſt ein eigener Magiſtrat von drei Inqui-
ſitoren über ſie gelert. der für die gute Direktion und
Verwaltung derſelben Sorge tiägt, ihnen die Erlsubniſs
gieht, neue Kapitalien anzulegen, oder naech ibeſchaffen-
heit der Umſtände aufrunehmen, und ihnen 2u Beitrei-

buug ihrer Einkünfte beiſtehet. Er iſt befugter Richter
über alles, was wiſehen den Gliedern dieſer Brüderſehaf-
ten vorfüllt, wenn es ſeinen Bezug auf die Brüderſehaft
hat. Von ſeinen Ausſprüchen wird an den Rath der Ze-
hen appellirt.

Aulſer dieſen giebt es noch viele kleinere Brüderſchaf-
ten in der Stadt, die unter den dreien Proveditoren di
Commun ſtehen. Faſt jedes Handwerk hat ſeine beſon-
dere Konfraternität oder Schule.

Vier groſse Hoſpitäler in det Stadt ſind zp ver.
ſehiedenen Werken der Barmherzigkeit beſtimmt, nemlieh
ausgelerte Kinder aufrunehmen, vater und mutterloſe
Weiſen zu verpflegen, alte Bettler, unheilbare Kranke,
und andere ⁊u verſorgen.
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Die vierte Klaſſe der Einwohnerſehaſt iſt die zahl.

reichſte, und beſtehet aus allen und jeden gemeimen
Bürgern und Handwerkern. Nach einer 1770 gemach-
ten Eintheilung der Einwohner nnech ihrem Gewerbe und
Handthierung hat man naehfolgende Klaſſifikation:

In Civilbedienungen und freien Künſten.

Der Groſikanæler und die Sekretarien des Raths
der Zehen

Senatsſekretarien

Kanzlei des Doge-
Notarien
Zahlmeiſter und Buehhalter
Advokaoten

Intervenienti oder Prokuratoren
Aerrte
Wundürzte
Mahler und Bildhauer der Akademie
Mathematiei, Ingenieurs und Baumeiſter

o84

VJ

111141111

IIIiIi

S

1005

Handlungsverwandte.

Kaufeute und Negfort d rl s
Seidenkaufleute
Holhändler
Weinhündler

Lederhändler

Wechſelmäkler
Andere Mikler
Goldarbeiter und Ju
Drogerei- und Wae

Suſemandelöt. Fabri
Seifenſiedgtr

255111118 s

e 3

eeeoalt 8 Qeeooòddoòeoeoee

IIIIIÞbioeoeoIeI
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Apotheker
Goldſehläger
Goldſpinner
Farbenhundler
Spiegelfabrikanten
Glasperlenfabrikanten
Kriſtallhändler
Tuchhändler
Leinwandhündler
Flacehshändler
Müuüzrzenhändler

Hutmielier
Waarenhändler

Kirſehner
Zinngieſſer
Papiermacher
Buehhündler
Strumpfweber
geidenipinner

Seiler
Wollenhändler
Tuchmacher
Bortenwirker

Fürber
Seidenweber
Wollenweber
Barchentweber

Leinweber

Muluutluluulltt

3

Einfache Kunſtverwandte.

Muſikanten 6 2560
Bildhauer 20O
Formſehmiede und Kupferſtecher 201



KRadermacher

MNaurer
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Uhrmacher
Porträt- Mignaturmahler und Vergolder
Kouriere der Republikt
WVeiſsgerber

Tuchpreſſet
Tuchſtrekker
Roſenkranæ fabrikanten

Kammacher
Meſſerſehmiede
Taperierter

Glashündler
Krügemacher
Matrazzenmacher

Trödler
Kapultenmacher
Sehneider
Barbier und Perükkenmacher

Glaſer
Drechsler

Zimmerleute
Riſtenmacher

Büttner

Schuſter
Korbmacher
Siebmachlier

Terru2renſehläger
Steinmezzen

1111111111111

Ralkbrenner
Eiſenarbeiter aller Art
Blumenmacher
Kleienverkiufer
Pechhündler
Gondelnmaecher

1141
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Oelmelſer
Weinmelſer

Fruehtwäger
Gaſtwirthe
Reiſe und Waarenbarkenbeſi

Stein- und Holzbarkenbeſite
Woalſerharkenbeſizzer

Sandharkenbeſizzer

Sehleifer
Ballenbinder
Zolibediente und Handlange
Schergen oder Häſeher

21111531111 1111111 1111 l11111111111

8118

Viktualienhändler.
Geſolzene Fiſehhündler
Räshundler
Reishundler
Nudelinacher
Hünerverküufer

Fleiſcher
Fiſehverkäufer
Wurſthändler
Bekker
Milehverkäufer
Weinſehenken

Obſt- und Kräuterhündler
Fremde Weinſehenken

Raffehäuſer
Bretzelbekker
LKuchleinbekker

1111111111411111
1111111111111111

3146
Summa 18009

Die
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Die fünfte Klaſſe der Einwohner beſtehet aus
anſtſſigen Fremden und Akatholiken, die in Venedig

geduldet werden. Die älteſten und zahlreichſten dieſer
Klaſſe von Einwohnern ſind die Juden, denen die Repu—
blik ſehon 1315 den Schur ertheilte, und deren Anzahl
ſieh jert auf 4ooo Perſonen belaufen mag. Sie haben
ihre Synagogen innerhalb des Berirks ihner Wohnungen,
der il Ghetto, oder die Judenſtadt heiſst. Von zehen zu
zehen Jahren müſſen ſie um Beſtätigung ihres Schuzzes
anſuechen, und ſieh die Geſerze und Kapitulationen, un-
ter welehen ſie anfangs aufgenommen wurden, erneuren

laſſen; denn ſobald dieſe Zeit zu Ende iſt, ſo mülſten ſie
die Stadt räumen, wenn ihnen nieht eine neue Friſt ver—
zönnet wird. Es iſt ihnen verboten, irgend ein Hand-
werk oder Kunſt u treiben, oder Manufakturen und Fa—
briken im Staate zu erriehten. Sie ſollen eigentlieh blos
mit alten Waaren handlen, unter welehem Nahmen frei—
lieh manches andere mit unterſehleicht, wenn es unge-
ſtraſt geſenehen kann. Aus dieſer Urſache ſind die Ju-
den im Staate weder ſehr zahlreich, noeh bei ſehr guten
Mitteln. Jedoch giebt es in Venedig ſelbſt etliche Fami-
lien, welehe üher 2 bis 300, ooo Dukaten disponiren
können. Vormals weren ſie verbunden, gelbe. und her-
uiaeh rorhe Mürzen zu tragen, damit ſie ſieh kenntlich
machten, und wurden im Fall des Ungehorſams ſehr hart

beltraft; jert aber gehen he wie andere gekleidet, und
niemand aehtet darauf. Sie theilen lich in drei Nationen,
nemlich in die levantiſche, abendländiſehe und deutſeche,

deren jede ihre beſondere Synagoge hat. Den Karſreitag
und ſtillen Samſtag über ſind ſie in den Ghetto einge-
ſehloſſen und würden ſich an dieſen Tagen ohne Lebens-
gefahr nieht ſehen leſſen dürfen. Für den Schuæ hezah-
len ſie der Republix gooo Dukaten. Ein eigener Ma-
giſtrat von dreien Inquiſitoren hat die Aufſieht über die Ju-
dengemeine und das gute Fortkommen derſelben, und

II. Theil. P
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iſt für ſehikliche Mittel beſorgt, dem Verfall derſelben zu
ſteuren, den Armen auftuhelfen, unä für die Befrie-
digung ihrer Gläubiger auf eine Art u ſorgen, dalſs die
Schuldner nieht ganz 2u Grunde geriehtet werden.

Nach den Juden ſind unter der Klaſſe der angelſeſſe-
nen Fremden die Griechen die zahlreichſten. Sowohl
die unirten, als die nieht unirten genĩeſſen einer vollkom-
menen Religionsfreiheit, und haben beiderſeits ihre eige-
nen Kuchen. Die Regierung liebt die griechiſche Na-—
tion um ihrer Treue und Anhänglichkeit willen, und
ſehüzt ſie bei ihren Privilegien. Sie haben hier und zu
Padua heſondere Erriehungsanſtalten, und eine eigene
griechiſehe Buchdrukkerei.

J

Auch die Armenier haben ihre eigene Kirche,
wo ſie nach ihren Gebräuchen Melſſe halten; ihre Prieſter
aber müſſen ſieh vom Patriarehen inveſtiren laſſen, und
bei dem katholiſehen Lehrbegriff bleiben.

Auech die deutſehen Proteſtanten werden geduldet,
und haben im deutſehen Hauſe einen eigenen Gottesdienſt.

jedoch unter verſchiedenen Einſehrüunkungen. Sie duür-
fen weder Geſang noech Geläute hahen, und machen aueh

ſelbſt nicht gerne groſſes Aufſehen; daher ſie aueh dem
Frauenzimmer unter ihnen nicht geſtatten, dem Gottes-
dienſte beizuwohnen, wenn ſie nieht gerade zur Kommu
nion gehen. Man errählt, daſs einſtens ein Senator einem
Fremden von Stande, der ihn fragte: Warum denn der
Staat allein gegen die Proteſtanten ſo intolerant ſey, da er
doch allen andern Religionsverwandten, und ſelbſt den
Nichtehriſten freie Religionsübung geſtattete? die lau-

Hnigte Antwort gah: Wenn wir den broteſtanten öſfent-
liehe Kirehen einräumten, ſo würden die unſrigen bald le-
dig ſtehen. Indeſſen halten ſie ihren eigenen Geiſtlichen,
den iſie gemeiniglieh auf vier Janre annenmen, und ihm
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nebſt freier Wohnung im deutſehen Hauſe eine iährliche
Beſoldung 2wiſehen 4 und ſoo fl. reichen. Sind die be-
dingten vier Jahre verfloſſen, ſo wird er entweder aufs
neue beſtätiget, oder die Nation verſehreibt ſich einen an-—

dern. Der jerzige heiſſet Ziegler, führt den Hofrathsti-
tel, und bekleidet dieſe Stelle ſehon üher vierzig Jahrre.
Meiſtens laſſen ſie ſich auech von ihrem Geiſtlichen, und
ohne bedenken trauen, ihie Kinder aber mülſſen ſie in der
Parrochialkirche taufen, und zum wenigiten durch ei—
nen katholiſchen Gevatter 2ur Taufe biingen lalſſen.

Von der erſten Niederlaſſung der Deutſehen in Vene-
dig ſinden ſieh nur ſehr wenige Spuren. Ankünglieh
ſehiänkte ſieh ihr hieſiger Aufenthalt nur auſ gewilſſe Zei-
ten im Jalre ein. Ihre Familien hatten ſie in Deuttſehland,
und noeh vor kurzem durften im deutſehen Hauſe keine
Weiber wohnen. Von Zeit 2zu Zeit brachten lie ihre
Waaren nach Venedig, verkauften ſie daſelbſt, und kehr-
ten dann wieder nach Hauſe zurilhet. Zum bequemen
Verſehluſs ihrer Waaren hatten ſie an dem nemlichen Orte,
wo jert der Fondaeo de' Tedeſehi ſtehet, eino Reile von
Buden ins Gerierte, die einen geraumigen Hotf einſchloſ-
ſen. Als nun dieſle im Jahr 1504 abbrannten, bauete
der Staat den jezrigen Fontago, und überlieſs ihn gegen
eine gewiſſe jührliche Abgabe den Deutſehen, die nun
erſt von dieſer Zeit an antingen, ſich hüuſslich hier nie-
derzulaſſen.

Vor Zeiten machten die deutſehen Kaufleute ihr Glük
hüufiger zu Venedig als jent; denn damals waren ſie fru-
galer, eingezogener, beſcheidener und ſieiſſiger, ſie
machten der Nation Ehre, und die Kegierung kannte fie
als ehrliehe Leute und ruhige Unterthanen. Nicht ſelten
ereignete ſieh der Fall, daſs ein junger Mann, der ohne
alles Vermögen hieher kam, Tonnen Goldes erwarb, und

p 2
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ein ganz vorrügliches Glük machte./ Heutzutage aber iſt
es gar kein ſeltener Fall, daſs emer mit einem hbetrũcht-
lichen Fond anfangt, etliche Jahre damit groſs thut, dem
Adel ſeinen Prunk und ſeine Thorheiten nachäffet, mitten
auf ſeiner glorreehen Iaufnahn ſfallirt, und wieder fallirt,
und zulezt den Bedienten maeht.“ Beiſpiele hievon findet
man in dem ſezten Jahizehen ſo häufig, daſs man von 18
bis 19 vormals blühenden Häuſern kaum noech drei bis
vier im Flore findet. Und dieſe werden aueh im Flore
bleiben, da lie antweder aus natürlichem Hange, oder durch

das tiaurige Beiſpiel ikrer Nationalen gewarnet, ſich auf
niehts anders als ihre Handlung einlaſſen, keine eigenè
Gondeln und Equipage halten, ſondern beides miethen,
wenn ſie auf ihre Landhäuſer gehen, oder ſieh ſonſt zer-
ſtreuen wollen, in keinen andern Geſellſchaften als auf
der Börſe glanzen wollen, und ihren ganzen Ehrgeiz auf
ein gutes Kapital in der Bank, volle Kaſſe, Kredit, und
nüzliche Geſehäfte einſenränken. Uebrigens werden ſie
beinahe durehgehends vom Hans Jſoſtiſehen Geiſte be-
ſeelet.

Die lezte geduldete Nation ſind die Türken, wel.
che den ſogenannten Fondaco de Turehi bewohnen, wo-

zu man das ehemalige Haus des Herzogs von Ferrara ge-
macht hat. Alle Thüren und Oefnungen aut die Straſſen
und Kanũãle der Stadt ſind vermauert, das Haus mit einer
hohen Ringmauer umgeben, und ein eigener Wädhter
dazu beſtellt, der bei Nacht ſorgfaltig alle Thüren ſchlie-
ſset, und ſie des Morgens wieder öffnhet. Ueber das
häit er beſtändig an dem Eingang 2wei ſtarke Münner,
vwelehe verhindern müſſen, daſs keine Weibsperſon einge.
laſſen wird; worauft lebensſtrafe geſeat iſt. Er muſs ferner
genaue Obacht tragen, daſs weder Gewehr, noch Pulver,
noch Eilenwaaren eingebraeht werden. Iin übrigen wer-
den die Türken nieht geſtört, in dieſem Hauſe nach ih-
ren Gebräuechen u leben.

/J
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Die Bevölkerung von Venedig vird ſehr ver—
ſehieden angegeben. HDie ſicheiſte Rechnung iſt, wenn
man für die Stadt nach einer runden Zahl 150, ooo Men-
ſehen annimmt. Im Jahr 1769 hetrug die Anzahl der
Einwohner 149.476. Dieſes ergiebt ſieh auch aus den
Geburts- und Todtenliſten, deren ieh hier ſo viele mit—-
theilen will, als ien zur Hand bekommen konnte. Sie
werden ſeit 38 Jahren alltjährlich auf einen Medianfo-
liohogen gedrukt, und von der Sanitatsdeputation ausge-
geben.

Gebohrne. Geſtorbene.

5 07 57765156
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In dieſen ſieben Jahren ſtarben allo 3904 mehr,
als gebohren wurden. Nimimt man nun auf den Jahr-
zang 1760 dis Zahl der Einwohner zu 149.476 an, und
theilt ſie mit den Summen der Gebohrnen und Geſtorbe-
nen in gedaehtem Jahre; ſo ergibt ſich das Verhültniſs der
erſteren 2u 30, unnd der lerztern u 26. Ein Reweils,
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daſs die Sterblichkeit verhältniſsmiſsig hier nieht ſo groſs
iſt, wie in andern groſsen und volkreichen Städten.

Die folgende Gehurts- und Sterheliſte faſst einen voll-
ſtündigen Zeitraum von zehen Jahren in ſicen, und kann
zu weiteren Berechnungen Anlaſs geben:

Gebohrne. Geſtorbener

Im Jahr 1774 495 625519775 5122 Gébboo
1776 5243 46951777 5453 9G5o0oa48
19778 5164 50341779 51551 661iu812780 5200 946012781 5200 5617961782 5166G 6359
12783 500o7 ſJoss12724 549)9) 6158

57133 66111
Hier beträügt der Ueberſehuſs der Geſtorbenen 8978.

Gebohrne. Geſtorhene.

Im Jahr 1786 522i 6o0o70
1787 5220 959451788 z00o9 ſooz

Die ganze Volksmenge des Staats belauft ſich nach
den neueſten Berechnungen auf 2,800, ooo Menſehen.
Davan kommen

Auf das feſte Land jenſeits des Mineii Goo.ooo
Auf den Ubrigen Theil des venetiani-

ſchen Italiens 13,860.oo0
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Dalmatien und Albanien ungefähr 250., ooo
Levante, oder die grieehiſehen Inſeln 150, ooo

Unter dieſer Volksmenge beläuft ſich die Anzahl der
Religioſen allein auf 40, ooo, welehe s ausmachen. Von
Städten zäühlt man üher 40, und darunter 8 vom erſten
Range. Die Zahl der Gemeinheiten beläuſt ſich auf 3500.
und die Parochien nur auf dem feſten Lande allein
auf 400o0.

üuuuuàl



Zwölftes Buch.

Akkerbau, Produkte, Schiffartn, Handel, Habriken
und NManufakturen, MNunzen, Iaſe und Geuichtt.

LDer Akkerbau iſt noch nieht ſo hlühend, als er es bei
der Fruchtbarkeit des Badens ſeyn könnte, ob er gleich.
beſonders auf dem feſten Lande, in ziemlich gutem Zuſtande
iſt. Die Regierung hat u ſeiner Erweiterung und Ver-
vollkommung in den Provinten verſchiedene Akademien
errichtet, und ihn überhaupt methodiſeher und ergiebi-
ger 2u muchen geſueht. Das ebene Feld iſt meiſtens mit

Waizen und Türkenkorn angehauet. Dieſes ler-
tere wüehſet in groſſem Uoberfluſs, und in manchen Ge-
genden hat man jährlich davon eine doppelte Erndte;
2war nicht auf einem und eben demſelben Lande; ſon-
dern der Akker, der zuerſt Waizen getragen hat, wärd
ſogleien naeh der erſten Erndte aufs neue umgeakkert,
und mit Türkenkorn beſäet, das in fünfrig Tägen, keimt,
wächſt und reit wird. Auf dieſe Weiſe werden die Fel.
der auf einen doppelten Ertrag gebracht. Roggen, Ger-
ſten und Hülſenfrüchte werden im venetianiſchen Gebiete
wenig geachtet. Man pflanet davon nieht mehir, als
man dur dulſerſten Nothdurft braucht. Hingegen wird
eine groſse Menge Reiĩs gehbauet, deſſen Verbraueh hier

zu Lande auſſerordentlich groſs iſt. Dieſe Frueht, die
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ihre Nahrung vom Walſer erhilt, wird mit groſsem Vor-
theil in naſſen Feldern gebauet, und gerüth aus eben die-
ſem Grunde hier ungleich heſſer, als in andern Gegenden
Italiens. Oel bringt das feſte Land von Venedig nicht
viel herror, und die Oelbäume gedeihen blos am Fulſe
der Alpen; deſto reiehlicher aber wird der Staat aus den
Seeprovinzen damit verſenen, wo man dieſes Piodukt in
Menge gewinnt. Der Wein wäehſt in dieſem Theile
von Italien in. groſſer Menge, ohne daſs man ſieh darum
viele Mühe giebt. Derjenige, ſo auf den Hügeln gepflanzt
wird, iſt gemeiniglich beſſer und theurer, als der, ſo auf
ebenen Feldern wächſt. Aber weder der eine, noch der

andere hält ſien über das Waſſer, und kämmt an Güte
und Eigenſehaften weder den übiigen italieniſehen, noch
den franröſiſehen, ſpaniſehen, griechiſehen und andern
edlen Weinen gleieh; es ſey nun, daſs man auf den Bau
deſſelben nieht die gehörige Sorgfalt verwendet, oder die

Gattungen der Weintrauben nicht die beſten ſind. Wahr—
ſeheinlicher Weiſe aber iſt mehr die nachläſſige Behand-
lung als die Gattungen, der Weinrehen Schuld daian;
denn man hat die Prohe von dem ſogenannten Piccolit
in Friul, der, wenn ermit der gehörigen Sorgfalt behan-
delt wird, mit Reeht unter die vortretlichſten Weine lta-
liens gerechnet wird, und lange Seereiſen auszuhalten im
Stande iſt, ohne das mindeſte von ſeiner Güte tu verlie-
ren. Von dem Brandtwe in wird nicht viel Gebrauch
gemaeht. Jedoch iſt u Venedig eine eigene Roſolinbren-

nerei; aueh in Dalmatien, Griechenland, und ſelbſt
auf dem feſten Lande wird er nicht gane vernachlülſiget.

Vebrigens'bringet das feſte Land von Venedig ſo viel Ge-
traide herrvor, daſs noch ein ſehöner Theil über das be-
dürfniſs der Einwohner übrig bleibt, in welehem Palle

die Ausfuhr erlaubt wird. Manchmal aber und beſonders
in Fehljahren kann es geſehenen, daſs man ſieh von aus-
würte her damit verſehei muſs.
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Die Seeprovinzen von Venedig haben keinen ſolehen
Veberfluſs an Gctraide; das, was ſie davon hervorbiingen,
reicht öfters kaum auf den vierten Theil des Jahrs zum
Unterhalt ihrer Einwohner 2u; ſie ſind daler gezwungen,
ſich aus den Staaten des türkiſehen Kaiſers, oder aus an-
dern nahen Jandern damit zu verſenen. Dagegen aber
haben ſie einen Veberfluſs an vortrefüchen Welĩnen,
Oel,. Korinthen, Baum wolle, und andern Pro-
dnkten, deren Ausfuhr ihnen beträehtlieche Vortheile ge-

wiähret. Flachs und Hanf gedeihen am beſten in
den Staaten des feſten Landes, und vornehmlich auf den
ebenen Feldern der Gebiete von Crems, Bresecia, Verona,
Poleſin und Padua. Die fruchthiren Bäume kommen
ühberall ſehr gut fort, und tragen die ſehmakhaſteſten
Früehte. Beſonders ſind die Pfirſechen. ſehr vortrefiieh,
und man hat ihrer ſo vielerlei Arten, daſs ſie den ganzen
Sominer hindureh bis in den ſpäteſten Herbſt ſortdauren.
Feigen und Datteln waehſen in iſehr groſser Menge,
ſo wie man aueh an Melonen von mancherlei Sorten ei-
nen auſſerordentlichen Ueberfluſs hat. Der Seidenbau
iſt beinahe in allen Provinzen, und vornemlich in den Staa-
ten des feſten Landes, wie aueh auf den Inſeln, ſehr be-
trücehtlich, und würde es an einigen Orten noch mehr
ſeyn, wenn man beſſere Sorgfalt auf dieVermehrung und
Verbeſſerung der Manibeerbiume wenden möchte, wor-
innen die Angelegenheit, mit weleher man ſieh in der
Gegend von Verona für die Verbeſſerung dieſes ſo nürli-
chen Handelsrweiges dureh Vermehrung der Maulbeer-
Baäume verwendet, um belehrenden Beiſpiel dienen könn.
te. Hier werden die Stämme bis auf die Erde abge-
hauen, und von den Ausſehüſslingen der Warzeln Able-
ger gemaeht, welche in der Folge, wenn ſie ſelbſt
Wurzeln hefaſst haben, von dem Stolkke abgeſondert
werden. Auf dieſe Art erhült man alle drei Jahre einige
wohlgewachſene Maulbeerbiume, und erſparet dabei die
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Zeit, welehe ſonſt auf das Pſropfen, oder die langweili-
gere Art der Saamenzueht verwendet wird. Dieſe nürz—
liehe Verbeſſerung des Seidenbaues iſt noch nieht überall
nachgeahmt worden; dem ungeachtet aber ühberſteigt der
jährliche Seidengewinſt das Bedürfniſs des Landes weit,
und maeht einen betrüchtlichen Zweig des Aktirhandels.
Im Gehiete von Vicenza allein iſt der Seidenbau ſo beträcht-

lien, daſs jährlich bei 200. ooo Pfunde gewonnen wer—-
den', wovon ein groſser Theil in Venedig ſelbſt, ein noch
gröſserer aber in Sehio verarbeitet wird. Die Miamnufak-
turen des lertern Orts ſollen jährlich bei Gooo Stükke
liefern. Die Wolle hat man weder im Ueberftuſſe noch
ſehr fein. und es giebt wenige Oerter, wo groſſse Heerden
Schaafe angetroffen werden. Man findet zwar hle und
da ſowohl auf dem feſten Lande, als in den Seeprovinzen
dieſes Produkt hüutig, aber durehaus nieht hinteiehend,
alle Fabriken im Staate zu beſchärtigen, oder das gante
Bedürfniſs der Einwohner ⁊u hefiiedigen.

Die Pferdedzucht dieſes Landes iſt von keiner Er—
hebliehkeit. Niemand lülſet ſieh dieſelbe angelegen ſeyn,
ob es gleieh im Gehiete von Poleſin Pferde von edler Art
giebt. Die Rindviehzueht iſt ſehon betrüehtlicher,
weil das Land mit Oehſen gebauet wird; die aher zu der
erfoderlichen Anzahl kaum hinreichen, und in hohem
Preiſe ſtenen. Allez andere Vieh von dieſer Art, das in

der Stadt und dem gröſsten Theile des Staats geſchlach-
ter wird, muſs aus fremden Ländern, aus Steiermark,
Bosnien, und andern ödſtreichiſchen, wie auch aus
den Turkiſehen Staaten eingeführt werden. Dieſes
verurſaeht vornemlieh der Mangel an genugſomer Weide,
die, ob ſie gleieh vortreflich ilt, doch nur 2zum Un-
terhalt einer kleinen Anzahl von Vieh zureicht, weil
man es fur einträglieher hält, alles Land mit Getraide
aneubauen.
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Von vrorzüglieher Wiehtigkeit ſind die Waldun
gen, und vornemlieh diejenigen, welehe der Regierung
zugehüren, und ein Hauptgegenftand der Staatsökonoumie
ſind, worüber mit eiferſüchtiger Waechſamkeit gehalten
wird. KEs werden in denſelben die ſehönſten und gröſs-
ten Eiehen gerogen, und zum Schiffsbau beſtimmt. Die
beträclitlichſten Wälder ſind: der Montello, in der Tre-
viſaner Merk, der Montana in lſtrien, und der Caniſejo
im GCebiet von Belluno. Jeder der erſtern hat einen eige-
nen Magiſtrat von Creien, und ⁊weien Proveditoren,
die 7wei Jahre im Amte bleiben. Sie ſtehen unmittelbar
unter dem Rath der Zehen, dem ſie Rechenſchaft ab-
legen müſſen. Der Montellö iſt ein bloſter Eichenwold.
Der Canſejo ſtehet unter dem Magiſtrat des Arſenals, und
heſtehet aus Buchen und Tannen, die zu Rudern und
Maſten veratheitet werden. Auſſer dieſen giebt es noch
ondere heträchtliche Waldungen in Frinl und Iſtrien. Der
Staat verſiehet ſein Arſenal nicht nur aus ſeinen eigenen
Waldungen, ſondern wenn auch in einer Priratwaldung
irgend ein ſchöner tauglicher Eichenſtamm gefunden wird,
ſo wird er von denen beſonders dazu angeſtellten Auflehern
angezeigt, und ſogleicnh um Gebrauche des Staats ausge
zeichnet; daher es jedermann, und ſelbſt dem Eigentliü-
mer bei Lebensſtrafe verboten iſt, einen ſolehen Stamm zu

füllen, oder inm ſonſt ein Leid tuzuflgen. An Brenn-
holz haben die Provinzen, beſonders Iſtrien und Dalina-
tien, einen Ueberfluſs, womit ſie aueh die Hauptſtadt
reiehlieh verſehen. Ueber das Brennholz iſt ein eigener
Magſſtrat geſert, der aus drei Proveditoren von 24 Mo-
naten, und aus 2wei Oberproveditoren von 12 Monaten,
peſtehet. Sie tragen Sorge, daſs die Stadt mit dem nöthi-
gen Vorrath beſonders ur Winterszeit verſehen werde,
und nöthigen die Obſthändler, eine Niederlage von Bu-
ſeheln und anderm kleinen Holre für die Armen eu halten.
Ihnen müſſen alle mit Hola beladene Rarken und Fahr-
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zeuge ihre Ankunft melden, worauf ſie die Ladung ſechäz-
zen laſſen, und den Zoll naeh dieſer Sehärzung einrie-
hen. Sie ſehen auch darauf, daſs die Kaufer durch kein
geringhaltiges Maaſs in Schaden geſezt werden.

Weniger erheblieh ſind die Bergwerke, oh ſich
gleieh die Regierung von jeher viele Mühe gab, ſie in gu—
ten Stand zu ſerzen. Die kiſenbergwerke ſind die ergiebig-
ſten, reichen aber für das hedürfniſs der Republik bei wei-
tem nieht zu. Aulſer dieſen tindet men auch etwas Sil-
ber, Kupſer, Vitriol, Quekſiliber, und andere gemeine
Metolle, wovon der zehnte Theil des Ertrags in die Staats,
kaſſe flieſet. Es iſt ein Magiſtrat von dreien Deputirten
darüber geſent, die drei Jahre im Amte bleiben, und die
Inveſtituren darüber den Unternehmern verleinen. Dieſer

Magiſtrat hat ſeinen Sekretair und Ingenieur, und kanit
perſönlichen Verhaſt verhängen. Er wählt ſieh einen Vi-—

J

karius, der die Zehenden einziehet. Von ihm wendet
man ſieh an den Rath der Zehen.

Die gehürgigten Gegenden des feſten Landes haben
ſchöne Marmorbrüche von uller Gattung und Farbe,
wie aueh Sehleif- und Mühlſteine. Es gieht aueh mine—
raliſcehe Waſſer. Die berühmteſten ſind die Brunnen
von Abano im Paduaniſchen, und die u Recoaro

im Vicentiniſenhen. Die Salzwerke des fetten Landes ſind
nieht ſehr ergiebig; der gröſste Salzvorrath wird aus den

Seeprovinten gezogen, und iſt von 2weierlei Art, nem;
lieh von weiſser und grauer Farhe. Die erſte wird ſtark in
den Provintzen, und die andere in der Hauptſtadt ver-
braueht.

Der Handel von Venedig war in den Jahrhtinder-
ten vor der Entdekkung des Vorgebürges der guten Holf-
nung, ehe die Portugieſen 2ur See einen neuen Weg nech
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Oſtindien fanden, der blühendſte in Europa. Die Herr-
ſehaſt des Meeres war zwiſehen dieſer und der Republik
Genua eine Zeitlang getheilt, bis ſie enalieh die Venetia-
ner allein an ſien 2ogen. In jenen Zeiten beſchüdte cdie
Republik den Handel und die Sehiffartn ihrer UVnteitha-—
nen mit allen ihren Kräften, und begünſtigte ſie ſo ſehr,
daſs ſie jeden, der ein ſtarkes Kautfartheiſehiſf bauete,
mit einem Anlelien von dreiſſig goldenen Pfunden unter-
ſtürte. Ueber das rüſtete ſie ſelbſt zum Behuf derer, die
keine eigene Schiffe bauen konnten, jährliech vier Geſehwa-
der Kautfartheiſchiffe zu vier verſehiedenen Reiſen aus, auf
welehe jeder Privatmann ſeine Waaren mit Sicherheit laden
konnte. Vier bis ſechs Galeeren wurden naeh dem Hafen
von Alexandria, der erſten Handelsſtadt jener Zeit ge
ſehikt. Das andere Geſehwader wurde un Reiſe nach Ba-
rut in Sirien, dem llafen von Damaskus und Paläſtina be-
ſtimmt, welches ſich auech Alexandretta näherte, die mit

Aleppo tuſammenhängt, und auf ſeiner Reiſe Famagoſta
und andere ecipriſchen Häfen berührte. Das dritte Ge-
ſehwader gieng nach Konſtantinopel, und durehkreuæte
nicht nur das ſehwarze Meer, ſondern drang aueh bis an
die Mündung des Don PFlulles vor. Das lezte beſtrich
alle Küſten der Berbarei und Marokko, gieng ſodann
naeh England, lief in die Meerenge von Gibilterra, be-
fuhr die ſpaniſehen und andere Küſten des mittellündiſehen
Meeres, und gieng über beide Sieilien nach Hauſe zurük.
Dieſes Geſehwader nannte man die Reiſegaleeren von Flan-
dern Auf dieſe Weiſe wurden alle Waaren von Indien,
ganz Griechenland, Palüſtina, Sirien, Egypten, Afrika,
und dem ſchwarzen Meere beinalie allein auf venetiani-
ſenen Sehiſfen nach Venedig gebraeht. und von hier aus
dureh ganz Europa verführt, wo kein Gaſtmal oder irgend
ein Feſt angeſtellet wurde', das nieht durch die vermit-
telſt der Venetianer eingeführten Spezereien und Rüuch-
werk verherrlieht worden wäre.
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JDie indianiſche Waaren kamen dureh drei verſehiedene

Wege in das mittellündiſehe Meer. Der erſte gieng über
das rothe Meer bis an die Erdzunge von Suez in Egypten,

von da man die Waaren zu Lande durcu Lalſtthiere bis an
die Ufer des Nils brachte, und dann weiter nach Alexan-
dria verſehiffie. Der andere gieng durch den petſiſchen
Meerbuſen, dureh den man in den fruphrat eintieſ, und
gegen den Strom bis Bagdad an der turkiſrhen Giänze
von Perſien ſehiſftte, und von da nach Aleppo oder Da—
maskius, und weiter in die Plüzze Barut und Alexandretta
gieng. Der dritte endtich gieng vom Gauges in bBaktii-
ana zu Lande iti das kaſpiſche Meer, unid von da nach Aſtra-

kan an der Mündang der Wolga. Wenn die Kauilſar.
theiſehiffe an ihr beſtimmtes Ziel vomen, ſo luden ſie nieht
nur die indiſchen Waaren ein, ſondein auch die von Per-
ſien, Sirien, Paläſtina, Arabien, und andern aſiatiſehen
Landſehaften, wie aueli von Egypten, Aethiopien und
ganz Afrika. Dieſe Waaren beſtanden in Gewürren,
Spezereien, koſtbaren Steinen, Perlen, Tapeten, Baum-
wolle, Elſenbein, Seide, Reis und andern Produkten.
Von allen dieſen Waaren wurde nicehts mit baarem Gelde
hezahlt, ſondern ſie vertauſenten dagegen die venetianiſehen

Manufakturen, beſonäers wollene und ſeidene Zeuge,
deren Fabriken damals alleine 2u Venedig blüheten, und
im ganzen übrigen Italien geſunken waren; Gläſer, Kri-
ſtall, verarbeitete Metalle, Waſten, heile, Spiegel, Waa-
gen, Schaehteln, Büehſen, elfenbeinene Kümme, u. dergl.

Aut der Flandriſehen Reiſe, die ein gantes Jahr lang
deuerte, hielten die Galeeren an den Küſten von One und
Orano, und vertauſehten auf dieſem Markte vornemlick

ihre Metalle und Tücher ſür Goldſtauh an die Mohren.
NMit dieſem kauften ſie an den Küſten von Spanien Seide,
Wolle, und andere für ihre Fabriken nothwendige Sachen.

Naech der neuen Entdekkung der Portugieſen kam
der Handel der Venetianer allmählich in Verfall. 1447



240 Peſchreibung von Venedig. II. Theil.

kamen die Portugieſen oan die malebariſehe Rüſte. mach-

ten ſien hald darauf Meiſter von Ormus, an dem Eingang
des perſiſehen Merrbuſens, und eigneten. ſieh auf dieſe
Weiſe den beſten Handel zu, den die Venetianer gehabt
hatten. Ihr Vortheil war noeh betrüehtlicher, weil ſie
nun alles aus der erſten Hand belkamen, das die Venetia-
ner zuvor nur aus der weiten oder dritten Hand erhal-

ten hatten.

Dieſe Zuſulle hatten einen ſo widrigen Einftuſs auf
die venetianiſelie Schiffartn, und die Lage der Sachen ge-
wann dadureh eine ſo veräuderte Geſtalt, daſs man ſelbſt
in Venedig an der Möglichkeit der Wiederherſtellung des
alten Flors veraweifelte. Man war daſelbſt geiohnt, von
allen Seereiſen Tagebüeher u machen, und ſie zum Ge-
brauch der Nation aufrubewahren. Dieſes Geſchüfte
wurde erſt eine Zeitlang ausgeſezt, und ſodann im 16.
Jahrhundert gänzlieh unterlaſſen. Die um dieſe Zeit
durch die Türken erfolgte Einnanme von Konſtantinopel
beförderte den Sturz des venętiuniſchen Handels nocho
mehr. Die Venetianer hatten ſich kurz zuvor mit den
Türken abgeworſen, und dies hatte die Folge, daſs die
Schiffarth üher dieſe Stadt hinaus allen europiiſehen Sehif.
fen ſcharf verboten wurde. Die Folgen dieſes Verbots
wurde man bald gewalir; nachdem man ober alle mög-
liche Wege, den Handel der Nation wieder herzuſtellen,
vergeblieh verſucht hatte, ſo muſete man ſich eben zulezt
in die VUmſtände ſehikken. Die Venetianer würden ſich“
noeh glüklieh genug ſehüzten, wenn ſie den lerantiſehen
Handel mit aller ſeiner Einſehränkung allein behalten hüt-
ten; allein nueh und nach theilten ſien auch die Franzo-
ſen, Engländer und Holländer darein, und lieſen ihnen
hald den Rang ab.

Oob nun gleieh der venetianiſehe Handel, gegen ſei.-
nen erſten Flor gelialten, nur ſchwael. und mittelmäſsig

iſt,
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iſt. ſo iſt er doeh verhiltniſsmaäſsig noch jezt blühend
genug, und betrüchtlieher, als in allen andern italieni-
ſehen Staaten. Die Artikel des Aktivhandels beſte-
hen mehrentheils in Menufakturen des Landes, wovon
einige in ihrer Art vortreffiieh ſind, wie 2. B. die Kriſtall-
arbeiten und Spiegel, welehe in Europa für die beſten ge-
halten und am meiſten geſueht werden. Sie werden
gröſetentheils in der Türkei abgeſezt, ein Theil davon
wird naeh Portugall und Spanien verfluhrt, manche auch
ſelbſt in Italien und Deutſehland verkauſt. Dieſe Manu-
ſfaktur verſan ehemale ganz Europa mit Spiegeln, und
noch jert iſt dieſer Handelsartikel von vielem Belang.
Penn ohgleieh Frankreich, England und einige andere
Linder ihre Spiegel ſelbſt machen, ſo gebrauchen doch die-
jenigen Läünder, welehe noch jert ſieh der Spiegel und
Gläſler von Marano bedienen, bei dem ſieh immer weiter
ausbreitenden Luxus, aueh eine gröſtere Menge davon,
als vor Zeiten, ſo daſs dieſe Manufaktur zum wenigſten
immer nock die Hälfte des Verkehrt haben kann, den

E ſie ſonſt gehabt hat. Auller den Spiegeln wird noeh eine
auſſerordentliche Menge von Glasperlen oder ſogenannten
Contarie, von allerlei Farben und Geſtalten, und ſo viele
andere Glastindeleien gemseht, daſs man damit die Hälfte
der Ekinwohner auf der Rüſte von Guinea in die Sklaverei
ſtürten könnte. Es wird damit ein groſser Handel in die
Turkeiĩ, berſien, Arabien, und andere aſiatiſehe Ge-
genden, wie auch nach Spanien, Portugall unã Amerika
getrieben.

Die Wollenmanufaktu nren im Staate ſind nieht
die feinſten in Europa, aber wohlfeil und von langer
Dauer. Der Verſehluſi derſelben diſſeits des Mineio gehet
meiſtens in die Türkei, um Theil aber auch nach Deutſeh-
land und Italien; die jenſeits des Mincio aber werden
gröſetentheils in der Lombardie verkauft. Die verarbei-

ul. Tneii. Q
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tete Seide iſt ein ſehr beträchtlicher Handelsartikel der Ve-

netianer auf allen europliiſenen Handlungsplärzen. Die
Seidenzeuge, Atlaſſe, und andere Minufakturen dieſer
Art werden gröſstentheils im Staate ſelbſt verbroueht, um
Theil aher auch in die Stoaaten des turkiſehen RKaiſers ver-
ſuhnt. Dieſe Manufakturen ſind gut und überaus ſehön.
Sie wurden in Venedig zuerſt um das Jalir 13 10 errieh-
tet, da viele Lukkeſiſche Familien aus ihrem Vaterlande
vertrieben, von der Republik aber ſehr willfährig aufge.
nommen, und mit vielen Freiheiten begabt wurden. Man
geſtattete ihnen einen eigenen Geriehtshof, oder ein Un
teramt von dreien Proveditoren, die ſie ans ihrem Mittel
wühlen durften, und geb dieſem Gerichishofe den Nih-
men Puffizio della Seta. Die Harf- und Leinwandmanu

fakturen haben keinen ſonderliehen Fortgang, daher die
Republik eine groſse Menge Leinwend aus Deutſehland,
und vornemlieh aus Sehleſien heziehet.

1

Die Spizren, die im Dogad gemaeht werden, ſinä
von ſolcher Feinheit, daſs ſie die von Brüſſel noch über
treffen, und daher ſehr geſucht, und theuer bezahli
werden.

Der gröſste und vortheilhafteſte Verkehr mit der otto
manniſehen Pforte beſtehet in Fünten und anderem Feuer-

gewehr, das die Türken vor allem andern am meiſten
ſchäzzen. Der Handel mit Korinthen, welche allein Zan.
te, Ceffalonia, und andere venetianiſehe Inſeln hervor-
bringen, iſt einer der beträchtliehſten Handlungszweige
des Staats, und gehet vornemlieh ſtark nach England und
Hamburg. Aulſer den beſagten Anikeln führt Venedig
aus: Reis, rohen und präparirten Weinſtein, Bleiweiſs;,
Glaskorallen, andere Korallen, ſeidaie Handſehuhe, To-
baksdoſen, Oliven und Olivenöl, horax, alle Arten von
levantiſchen Waaren, feinen Lak, dpperment, Theriak,
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der hier Nark fabricirt wird, und der beſte ſeyn ſoll; Seife,
und' ſehr feinen Stahl.

Mit dem Waehſe, das 2war groſsentheils eingeführt
werden muſs, wird dem ungeachtet ein betrüchtlicher Ak-
uvhendel getrieben, weil die Venetianer die Kunſt beſin-
zen, es ſo ſenön zu bleichen, als es keine andere Wachs-
bleiche in Europa zu liefern im Stande iſt. Daher man
ſich der venetiniſehen Wachekerren an vielen Höfen, und
vornemlieh in den Kirechen von beinahe ganz ltalien be.
dienet, wo ſie in auſſerordentlicher Menge verbraucht

werden. Iee—

Vor kurzem wurde hier aueh eine Fabrik von feinen
Tapeten und Teppichen errichtet, in welcher Kunſt immer
einige Lehrlinge auf Befehl der Regierung unterriehitet wer-
den inüſſen, damit ſie beſtäündig bei der Nation erhalten

werde.

Die ſeit einiger Zeit errichteten Porzellanfabriken kom.
men riemlieh gut fort da die Regierung zu ihrer Aufnah-
me die 2wekmiſaigſten Veranſtaltungen trift.

Die Seeprovinzen haben einen günzlichen Mangel an
Manuſfikturen.

J 5
Venedig erhält aus England, Frankreich, Spanien,

Portugall, Italien, Griechenland, Deutſelland und den
nordiſchen Ländern: Kaffe, Zukker, Blei, Zinn, Pfef—-
fer, Ingwer, /Farbholz, Leder, wollene Zeuge, Lachſe,
Heringe, Stokfiſene, Coſpettoni, Eiſen, Kupfer, Pelz-
werk, Indigo, Coehenille, Seide, Wolle, Oel, Man-
deln, Sode, Piſtazien, Pech, Limonen, Galläpfel, Wachs,
Baumwolle, Honig, Theer, Küſe, allerlei Fabrikwaaren,
Gold- und Silberfaden, feine Tüeher, Scharlaeh, Farbe,

Q2
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ſpaniſehe Aſche zur Bearbeitung der Kriſtalle, ſehleſiſche.
und holländiſehe Leinwand, Meſſing, u. dergl. Den
Tabak erhult Venedig groſsen Theils aus Albanien und
Salonieh, wie aueh aus England, Holland und Deutſehland.

eeDer Landhandel gehet vornemlieh nach Deutſehland,,

beſonders nacn Augsburg, München, Nürnberg und
Leiprig. In die öſtreichiſehen Staaten gehet er theils zu
Lande, theils u Waſſer über Trieſt und Fiume. Von
daher ziehet Venedig viele ungariſehe und öſtreichiſche.
Produkte, mit denen es hernach. weitern Handel treihbt.,
Indeſſen wendet Oeſterreich alles an, den Venetianern die-
ſen Zwiſchenhandel zu entreiſſsen, und haet in dieſer Ab.

ſieht Trieſte rzum Freihafen gemieht, woron man 2u Ve.
nedig bereits die Wirkungen empfindet.

Für einen groſsen Theil der Lombardei iſt Venedig.
der Stapelort. Es verſichet Parma, Modena, Mantua und
Mailand vermittelſt der Flöſſe, die von daher kommen,
mit allen Waaren, und ziehet dagegen die Produkta und
Waaren dieſer Landſehaften an. ſich, womit, es hernach
einen weitern Handel treibt.

Der Verfall des Handels hat aueh den Verſalt der
Sehitffartn naehn ſien gecogen. Die venetianiſehe Naviga,
tion beſtehet gegenwärtig höchſtens aus 3 his aoo Setif-
fen; da ſonſten, ali der Handel noch in ſeinem ganzen
Flore war, juhrlieh ſo viele neue ausgerüſtet wurden. Der.
amerikaniſeke Krieg kam der venetianiſehen, als einer neu-
tralen Flagge, ſehr gut u ſtatten.

lnm Jahr 1781 kamen hier folgende befrachtete Schif.

fe an:

Venetianiſehe 11162Holländiſehe
4
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111141141 wo

D i hn n et dn den

Neapolitaniſehe

Raguſer
Sehwediſehes

Puhſtlielies
Oeſtreichiſches
Diniſehe
Maltheſer
Genueſiſehe

ieltttlhils lltillll—

196

Die venetianiſchen Schiffe gehen blos im mittelländi-
ſehen Meere, und höchſtens bis Portugell. Von endern
europtiſehen Nationen erwartet Venedig, daſs ſie mit
ihren Schiffen hieher kommen, und ihre Geſehäfte be-
ſorgen.

Die in ohgedachtem Jahre eingebrachte Waaren find

folgende:

Oetl 4211 Fäülſer,von Zari 529Herinuge 4o6)Coſpettoni zaz39Liachſe 1344Tobak 10o0.qot Ballen,Sal Moria 10.935Caffi 2680Sehiffsliſte 300Zukker 6, 143.420 Pfund,
Woll 1,.729.2250Korinthen 2.36 1.960
Kifſft z84.310Wiache 230.970Lein .4 J 1,189.850Bieĩc. 1,850.430 t



246 Beſchreibung von Venedig. II. Theil.

Baumwolle 3.579.200 Pfund,
Bulgaritehe Häute 35.0o06

Von allen eingeführten Waaren, wird 1 Prozent ent-
riehtet, ausgenommen von eingeſelzenen und getrokne-
ten Fiſchen, von Oel, Käſe, und einigen andern Arti-
keln, die mit ſtärkeren Abgaben belegt ſind. Ausgehen-
de Waaren aber berahlen nur J Prozent, und von dem
ausgefiührten Oele werden 5 des entriehteten Einfuhræolls

zurükgegeben.

Venedig hat eine Girobank, die für die erſte in
Europa gehalten wird. Man ſerzt ihren Urſprung ins
zwölfte Jahrhundert, eigentlich aber bekam ſfie erſt im
Jahr 1587 ihre jezzige feſte Einrichtung. Die Kaufieute
zu Venedig ſchoſſen nemlieh unter der Garantie des Staats
eine gemeinſchaftliche Kaſſe uſammen, wo jedem ſein
Antheil in den Büchern gut geſchrieben wurde, und mach-
ten unter ſien aus, daſs ſie in Zukunft ihre Zahlungen
gegen einander dureh Ab- und Zuſehreiben in den Büchern

leiſten wollten, und die Regierung heſtätigte alle; auf dieſe
Weiſe dureh die Bank geſehehene Zahlungeiſ.“ Anfäng

iiehn wurde feſtgeſert, daſs niemand baares Geld aus der Bank

riehen ſollte;, ſondern daſs daſſelbe blos in den Büchern
an einen andern übertragen werden kännte. Die Regie-
rung aber ſtellete es in der Folge u mehrerer Befeſtigung
des Bankkredits einem jeden frei, ſein Geld in virklicher
Münze aus der Bank zu riehen, und errichtete u dieſem
Ende eine eigene Kaſſe. So lange nun dieſelbe mit den
täglieh laufenden Handlungsgeſchüfften in der Stadt im
gehörigen Verhültniſs ſtehet, ſo lange wird auch ihr Kre-

dit unerſehütterlich ſeyn. Wer ſein Geld in der Bank
hat, hat den Vortheil, daſs es unter keinem Vorwand
oder Titel ſequeſtrirt werden kann. Stirbt aber einer ohne
Kinder, ſo ziehet die Regierung von ſeinem Guthaben
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gewiſſe Prozente ab. In ſoleliem Falle bedienet man ſich
einer Liſt. die meiſtens gelingt. Wenn man glaubt, daſs
der Kranke dem Tode nahie iſt, ſo lüſſet man einem en-
dern unter der Hand eine Summe zuſchreiben, die hei—
nahe das Guthaben des Sterbenden autwiegt, ſo daſs we-
nig mehr auf ſeinem Nahmen ſtehen bleibt. Bei dem
Ahſterhen des reiehen Benedikt Hlerrmunn wollte man eben
dieſe Liſt gebrauehen, es geſehahe aber zu ſpüt, als er
ſehon todt war. Die Regierung bekam in Zeiten davon
Nachrieht, lieſs ruhig ab- und 2uſehreiben, legte aher
den Erben eine anſehnliche Geldbuſse auf. Ueber dieſe
Girobank iſt ein Magiſtrat unter dem Titel Depoſitorio al
Banco del Giro geſezt, der drei Monate im Anite bleibt.
Er hat  die Oberaufſieht über die Bank, und ſechlichtet die
hei Gelegenheit der in derſelben niedergelegten Kapitalien

entſtehende Zwiſtigkeiten. Ohne Vorwiſſen des Senats
darf er aus ſeiner Kaſſe kein Gelä weggeben.

Seit dem 28. Jenner 1788 iſt hier auch eine Aſſeku—
ranz Geſellſehaft errienhtet, deren Fond in 400, ooo Duk.
beſtehet, und in goo Aktien, jede zu q00 Duk. einge-
theilt iſt. Um bei den Berathſehlagungen der Geſellſehaft
eine Stiinme u haben, muſt man wenigſtens fünf Aktien
beſirren. ZTehen Aktien berechtigen zu zwei Stimmen,
2wanzig zu drei, und dreiſtig zu vier; mehr als vier Stim-
men aber werden keinem geſtattet, wenn er auech noch
ſo viel Aktien beſiſse. Man kann nieht nur Schiffe und
Guüter, ſondern aueh das Leben eines Menſehen aſſekuri-
ren, aber das lezte blos auf ein Jahr und die beſtimmte
KSumme von 5ooo Dukaten. An der Spizze der Unter-
nehmung ſtehet: der angeſehenſte Adel, nemlieh die
funf Prokurataren von St. Marko. Franz Moroſini, Nik.
Erizzo, Ludwig Manin (jerzaiger Doge), Vettor Piſani,
Angelo Emo, nehſſt ſieben andern der wohlhahendſten Pa-
tririer, als: Hier. Giuſtinian, Kav. Jak. Miani, Aloiſe
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Emo, Vincenz Tron, Sebaſt. Zen, Joh. Peſaro und Frand
Piſani. Von den Raufileuten des Plazzes haben ſich drei
und achtzig von allen Religionen und Nationen unterzeich.
net Dielſe Geſeliſehaft ſenliehtet ihre unter ſich entſte-
henden Streitigkeiten dureh Deputationen eus ihrem Mittel,
und es iſt jedem Mitglied bei Strife von 1000 Duk. an
das Hoſpital della Pietà verboten, ſieh in Sachen der Ge-
ſellſehaft an einen Gerichtshof der Stadt u wenden.

Die Zahlungen geſchelien zu Venedig theils in ein-
gebildeter theils in wirklicher Münrte. In der bank be-
dienet man ſieh einzig und allein der eingebildeten Münze,

um nieht den Unbequemliehkeiten der Koursabwechs-
lungen ausgeſert u ſeyn. Damit aber jeder Theilhaber
der Bank bei ſeinem wahren Eigenthum geſchürzt würde,
ſo erhöhete die Regierung 1686 den Zahlwerth des Bank-
geldes gegen den Zahlwerh des damaligen wirklichen Gel-
des um 20 Prorent. Dieſes geſchah abermals im Jahr
1750. da das wirkliehe Geld in Abſieht auf ſeinen innern
Gehalt noehmals gefallen war. Zur Gleiehſtellung ent-
ſtand das Sopra Agio, das man auf. 3 vom 10o uber
das ehemalige Courantgeld geſert hat, wodureh das bank-
geld gerade 54 Prorzent beſſer, ali das jerrige Courant-
geld geſehärt wird. Man hat alſo 2u Venedig einen dop-
pelten Bankagio. Der erſte iſt der von 20 Prorzent im
Verhültniſs mit dem Courentgelde von 1686, und heiſet
ſehlechtweg der Bankagio. Der andere iſt der Agio des
ehemaligen Courantgeldes über den jerzigen, und heiſst
Sopra Agio.

Die eingebildeten Muünrnzen, deren man ſieh
in der Bank bedienet, ſind:

Lire banco oder groſſe, deren jede 2u 1o Dueati baneo,
oder nach wirklichem Gelde, zu 96 Lire piccole ge.
rechnet wird.
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Ducati banco, gelten 24 Groſehen, und in wirklichem
Geldenꝗ Lire 12 Soldi.

1 Soldo baneco gilt 12 Groſchen banco, oder 4 Lire
16 Soldi.

1 Piecolo banco gilt 1 Groſchen oder 8 Kleine Soldi.
*n

Die wir klichen venetianiſchen Munzſorten ſind

folgende:

1) In Golä:
Der venetianiſehe Zeechino, der von 1716

an bis jert in gleichem Verthe blieb,

gilt L. 22. 8.(Et werden auch halbe und viertel
Zeechini geprägt).

Der Golddukaten, der aber ſehr ſelten

iſt, gilt L 14. 10.2) In Silber:
Der venetianiſehe Thaler, der erſt

ſeit kurzeni geprägt wird, und die ſehönſte

venetianiſehe Mündze iſt, gilt L. 10.
Der Dukaton oder Santa Giuſtina L. 11.

(tat  J5 Carats).

Der Silberdukat oder Duc. effetiro L. S.
(hat 110 Carats.) Es werden halbe und

riertel geprägt.

Die Oſella, eine Art ron Medaille, womit
alljiührlich der“ Adel beſehenkt, vwird,

aritt L.3. 18.(ket47 Cerato).
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3) Fremde Silbermündzen:

Der ganze Scudo della Croce L. 12. 8.
(uat 1532 Carats). Von dieſer Mun-

ze giebt es auch halbe, viertels und
aclitels Stüukke.

Der Konventionsthaler L. i1o.
Der alte römiſehe Piaſter L. 12.

(nat 15 35 Carats).

Der neue römiſehe biaſter L. 10.
Der Filippo von Mailand L. 11.

(het 134 Carate, 2 Gran).

Die Genuina L. 14. 10.
hat 185 Carat.)

P Fremde Goldmünzen:
Der ſpaniſche J
Der italieniſehe
Der franzöſiſene Doublon L. 37.
Der ſavoyiſche l
Der genueſiſehe!

(haben 325 Carats, und werden für
jeden fehlenden Gran s Soldi ab-
gezogen).

Der.rämiſehe und genueſiſehe Zechin]

Der kremnirer Dukairr, .L. 21.
Der holländiſehe Dukat J.,

wügen 16 Carsts 31 Gran, und wer-
den für jeden fehlenden Gran 6

Soldi abgerogen.)

Der Plorentiniſche Zechin L. 21. I0.
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5) Scheidemünzen.
Die Lirarza L. 1. 10.

Die J dito  15.
10Oo.

un Traëro 2 5.
6) Kupfermüne.

1 Soldo 12 bagattini,

1 Berro 6G bagatt.

Die älteſte Münze, die man von Venedig auf—-
finden kann, führt auf der einen Seite die Worte
HlVDOvWICVS IMP. und euf der Lebhbrreite:
VENETIA. König Berengar ſoll dem Doge beter
Participazio nebſt andern Freiheiten auch das Münzrecht
ertheilt haben. Zur Zeit der Kreuzzüge lieſs der Doge
Dominico Michieli in Sirien aus Geldmangel eine lederne
Munze ſchlagen, unter der Verſicherung, daſs der ange-
nommene Werth derſelben ſeinen Leuten 2u Venedig mit
gangbarer Munze vergütet werden ſollte, welehes der Du-
katen von Venedig iſt.

Dias Gold und Silber wird in Venedig naeh Marken gewo-
gen. Auf die Mark gehen acht Onzen, auf die Onre vier Quart,
auf einen Quart 36 Cuarats, und auf einen Carat 4 Gran.

Eine Mark feines Goldes ohne Zuſaz beträgt im Ge-
wiekte 68  TZecehini, oder im laufenden Gelds 1501 Li-
re, ſ0 Soldi, wobei jedoeh das Agio der Zecehinen
nieht gerechnet iſt. Die Mark feines Silbers aber wird
zu 12 Silberdukaten, 5 L. 2 S., oder zu 1o1 Lire 17
Soldi ausgeprägt. Der gewichtige venet. Silberdukaten ſolt

1Onte und 9 Carats wägen, und der Zuſaz 96 Caratt
perMark betragen. Das Gold verhält ſien daner zu dem
Silber wie 1 zu 14 5.
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Das venetianiſehe Gewieht und. Maaſe iſt beinahe in
allen Provinzen verſchieden, und für den Handel, eine au-
genſeheinliche Vnbequemliehkeit, der man bis jert noeh
nicht abgeholſen hat. In der'Stadt ſelbſt verurfaeht die
Verſehiedenheit des Gewichts ſehr viele Unbequemſiehkeit.
Man hat ſchweres und leichtes Gewicht. Von dem erſtern
hat das Pfund 12 Onren, jede von 129 Carats; aueh
von dem andern wird das Pfund in 12 Onzen eingetheilt,
deren jede iber nur 121 7 Carats hat. Das ſehwere
Gewieht verhält ſieh alſo u dem leiehten, wie 19 zu 12.

Aul leiehtes Gewieht gehen alle Arrneien und Droge-
riewaaren. Die Onde theiit ſien in g Drachmen, und
eine Drachma in 3 Skrupel.

Bei der Nähſeide wird die Onze in 6 Sari, und dieſe
in halbe und viertel getheilt.

Rohe Seide, Wachs, Seife, und dergl. gehet auf das
leiehte Gewieht, wobei das Pfund in halbe, vierter Pfunde
und Ongzen getheilt wird.

Geſponnenes Gold und Silber geket auf Pfunde, On-
zen, Sari, Caratti, und Grine. Das Pfund hat 12 On-
en, die Onte G Sazi, der Sazo 22 Caratti, und aer
Carat 4 Grine.

Das Mehl wird nach Stari gemeſſen, und dieſe in
Quarti und ſchwere Pfund eingetheilt. Ein Quatt rechnet
man zu 33 Pfunden.

Das Korn gehet gleiehfalla nach Stari, Quarti, Quar-
taroli, und ſehwere Pfſunde. Vier Quartaroli machen
vier Quarti, yier Quarti einen Staro, und ein Staro 132
Pfunde.
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Das Oel wird nach Migliara, Mirri und Pfunden ver-
kauft. Ein Migliaro hat 40 Mirri, von 25 Pfunden
auf das Maats, auf das ſehwere Gewicht aber 39 Pfund
3 Onten; es wiegt demnaeh ein Migliaro auf das Maas

1210 Pfund.

Der KRellerwein gehet naeh Amfora, Bigonri, Ma-
ſtelli, Secehi und Pfunde. Vier Pfunde maenen einen
Secehio, 7 Secehi ein Maitello 2 Naſtelli eitlen EBigonzo,

Der Zollwein gehet naeh Amfora, Bigonzi, Quarti
und Secehi. Vier Secchi marken ein Quarto, 4 Quaiti ein

Bigonzo, und 4 Bigoni eine Amfora. 1
Die genetianiſehe Elle, hei Wollenwaaren und Lein-

wand, und die bei Seidenwaaren, und der venetiani-
ſehe Fuſs verhalten ſich zuſiammen wie 2956 2784

1540.

Veber Handel und Handelsſiechen ſind verſehiedene
Gerichtshöfe geſert.

1) Die drei Deputirten über den Handel, die auf
unbeſtimmte Zeit im Amte bleiben, haben die Obliegen-
heit, auf alles Aeht zu haben, was zur heſſern Aufnahme
des Plarzes beitragen, und den Verkehr mit auswürtigen
Lindern befördern kann.

2) Die drei Conſoli de Mereanti, die 17 Monate ĩm
Amte bleiben, haben alle in Handelsſachen entſtehende
Zwiſtig keiten u unterſuehen und au ſehliechten.

3) Die fünf Savi de Mercanzia, die 24 Monate im
Amte ſind, riehten in allen Aktiv- und Paſſivſachen 2wiſehen
den Morgen- und Abendlündern und türkiſchen Unter-
thanen, Sie haben die Oberaufſicht über die Verwaltung
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des deutſehen Hauſes und iqes Seerollhauſes, an welehen
beiden Orten keine Wearen ohne vorgüritige von einem

dieſer Riehter unterzeiehnete Ordre in Forma, niederge-
legt werden können.  Sie ind Riehter in Alſekurations.
ſachen, und heben die Aufſicht über die Mikler. c.

4) Endiich ſind noch die drei Herren der Leihpanken,
welehe die Juden z2u helten verbunden ſind, zu bemer-
ken. Men kat dieſes Mittei zur Erleiehterung der Armen
ausgefunden, welehe lieber ihre kleinen Habſeligkeiten da-
hin tragen, wo, ſie ſoleke ohne Zinſen wieder zurükneh-
men: können, als ſie um die: Hälfte: des Werthis versuſ
ſern wollen, wenn ſie ſieh duneh die Noth. dazu gedrun-
gen ſehen. Dieſe Anſtalten, die für die hieſige Juden
eine der gröſsten Beſckvierden ſind, heiſten fonſt aueh in

Italien Monti di Pletui. Rue 6 vilO1 21 1 e i 2  t tte err«“



Dreizehntes Buch.
Si tten und Gebräuckt.

Ea iſt keine ſo leiehte Sache, von den Sitten und Eigen-
heiten einer Nation ein ganz getreués Gemälde zu liefern.
Der Auslünder hetrachtet die Eigenlieiten des Landes, die

er ſehildern will, nnenh dem Maasſtabe der Eigenheiten ſei-
nes Vaterlandes, oder einer andern Nation, die er he—
reits dureh langen Vmgang liebgewonnen hat, und beur—

theilet illes, was ſeine Augen nieht von Jugend auf zu
ſehen gewohnt ſind; durch dieſe Vorliebe geblendet,
ſehief und ungereeht.

1 nueuee JDem Innländer iſt das, wus ſein Vaterland eigentlich
karakteriſirt und von andern Ländern unterſeheidet, ſogar
nieht auffallend, daſs er es um der Gewohnheit willen nieht
bemerkt, und ſich wundert, wenn es andere mit ungewohn-
tem Auge uanſehen.

Zu eingr getreuen und unbefangenen Schilderung der
Sitten eines Volks ſeheint es eine Haupterforderniſs 2u
ſeyn, daſs ſie ein Fremder entwerfe, der durch langen
Aufenthalt und hüufigen Umgang alle Vorliebe für ſeine

vaterlundiſehen Sitten und Gebrüuche verlohren hat, und

ſich ganz in die Lage und Denkungsart der Nation, die
er ſchilderi will, hineinzudenken fuhig iſt. Vnd nach
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dleſem Grundſarae will ieh es verſuchen, von den Sitten
und Gebräuehen der Venetianer eine Skizze u geben.

Im allgemeinen genommen, iſt der Venetianer wohl
gebildet, lebhaft, ſinnreich, wirzaig, empfindlich, und
ein auſſerordentlicher Liebhhaber von Vergnügungen und

Luſtbarkeiten.

Der Patrizier iſt herablaſſend, häflich und zuvorkom-
mend, beſonders, wenn er die Welt geſehen, oder ſon-
ſten Gelegenheit gehabt hat, ſich eine beſſere Bildung zu
verſehatſen. Der Stolr, den man den armen Nobili,
oder den ſogenannten Barnaboten Schuld giebt. ilt 2wär
nieht ganz ungegründet, leldet aber manehe Einſehrän-
kung, und es wird wenige Fremde gehen, die ſien mit
Grunde darüber beklagen können.  Um dieſen Karakter-
zug zu erweiſen, muſete Herr von Archenholz ſeine Zu-
fiucht u einer alten ſehr verdäüehtigen Anekdote nehmen,
die ieh an mehreren Orten, 2. B. im 31 Theil der Reiſen
des Delaporte geleſen hibe. Ein einriges Exempel aber,
geſert aueh, daſs es das völlige Geprige der Wabrheit
hitte, entſeheidet noch lange nieht über den Karakter ei-

ner ganzen zahlreichen Menſehenklaſſe. Vielleieht
mag es ſehon mancher verſueht haben, ſeinen Stolz durch
Grobheit u äuſſern; aber er wird gewiſs die Seegel ſtrei-
chen, wenn er ſeinen Mann findet. Auf dem St. Mar-
kusplarze müſſen ſien nicht nur die armen, ſondern ouch
die reichen und angeſehenen Edelleute das Herumſtoſten
oft von ſehlechten Menſehen gefallen laſſen; nie aber
wird es einem einfallen, ſich darüber 2u beklagen.

Wer den venetianiſchen Adel uberhaupt und vorrugs-

veilſe des Stolzes beſehuldiget, der kennet gewiſs Deutſeh-
land und ſeine kleinen Deſpoten nieht, iſt noeh keinem
eichsſtädtiſenen Patrizier in die Hünde gefallen, hat

noch
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noch keinen lüecherlichen Landjunker in ſeiner Burg
Gnade ansſpenden, keinen eingebiideten Hofmann Pro-
tektionen austheilen, und keinen derben Kaufmann in
ſeinem Hauſe den Emir ſpielen geſenhen. Man iſt hier
vielmehr gane unſehenirt, und an das langweilige ſpies-
bürgerliche Complimentiren ſo mancher deutſehen Städte
und ſelbſt Reſidenzen iſt gar nicht u gedenken. Ehen
ſo wenig weiſs man hier von Hut abnehmen und tiefen
Verbeugungen auf den Straſſen; und hegegnet man ja
einem Patritier, den man kennet und gern grüſſen möch-
te; ſo iſt die gane Ceremonie mit dem Worte, Eccellenza,
abgethan, das dureh ein: Addio, caro amieo, erwiedert
wird.

Eine lücherliche Eitelkeit verrathen jedoch die armen
Nobili, ſo aft ſieh eine Gelegenheit dar,u darbietetr Am
Himmelfarthetage war einſt eine glänzende Gelellſehaft
von Fremden auf dem St. Markusplarze. Ein armer No-
bile mengte ſieh unter ſie, und brannte für Ungeduld,
ihnen ſeinen Stand au erkennen 2zu geben. Dazu wollte
ſieh nun lange keine ſehikliehe Gelegenheit zeigen. End-
lieh erblikte er von ferne den: ſpaniſehen Geſandten. So-
gleieh maehte er den Fund im venetieniſchen Dialekte der
Geſellſohaſt bekannt. Auf die Verſicherung einiger, daſs
ſie den Geſandten gut kenneten, antwortete er: Zeigen
darf ich wohl auf inn aber ſprechen darf ich ihn nicht;
das iſt wiger meinen, Eid. Einige von der Geſellſchaft

ſprachen engliſen. Er fragte ſeinen Nachbar, ob es
franzöſiſeh väre; und lieſs ſien nach erhaltener Berichti-
gurig vernehmen, daſs er weder franzöſiſen, noeh deutſeh.
noch engliſen, oder ſpaniſeh oder ſonſt eine Sprache ver-
ſtehe:; fur einen venetianiſehen Nobile ſey es genug, ita-
lieniſen 2u ſprechen. Nun hatte er ſeine Ahſicht erreieht,
vnd ſieh, vwie er glaubte, mit der beſten Manier zu er—
kennen gegeben, ob ihn gleich einige von der Geſell-

Il. Theii. R
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ſehaft ſenon vorher kannten, und ſeinen Stand aueh den
ubrigen, in einer ihm freilich unverſtäündlichen Sprache,
bereits bekannt gemaeht hatten. Von dieſer Eitelkeit hat
man ſfreilich ſehr oft die auffallendſten Beiſpiele.“ Allein,
iſt ſie nur au Venedig nur bei den aimen Nobili u
Hauſe? Triſt man ſie nieht auch ſonſten überall an? Zu—
dem iſt dieſes wohl noch das einzige Vorrecht, das die-
ſen guten L.euten noch ungekrünkt zu ſtatten kömmt.
Denn niehts überſteigt die Verachtung, in welehier ſie bei
dem ühbrigen Adel., und ſelbſt bei dem Volke ſtehen. Man
erweiſst ihnen auſſer dem Titel Excellenza, den man ih-
nen geben muſs, nicht die mindeſte Ehrenbereugung,
und niceht ſelten müſſen ſie ſicn aueh Miſshandlungen ge.
fallen laſſen. So gieng einſt ein aurmer Nobile, Nahmens
Acqguiſti, bei einem Fiſehhündler votüber, der gerade eine
grotse Sohle zum Verkauf hatte. Der Edelmann feilſchte
um den liſen, der Fiſehhändler aher wollte ihm nicht
einmal den Preiſs ſagen, weil er ihn doeh nieht kaufe.
Als aber der Edelmann darauf beſtund, foderte der Fiſehhänd.
ler einen Silberdukaten. Der Edelmann legte ihm dage-

gen Jo Soldi, ungeſähr den Gten Theil des Gebots, darauf.
Hierüber ergrimmte der Fiſehhündler, nahm die Solile, unàd
ſehlug ſie inm ins Geſieht. Der Edelmann drohete mit einer

augenblieklichen Klage, und ging hinweg. Dem PFiſeh-
handler ward hauge; denn ſolehe Vergehen pfliegen hier
ſehr geſtraft zu werden. Er wandte ſieh an ſeinen dabei
ſtehenden Gevatter, und hat ihn um ſeine Vermittlung.
Dieſer ging dem Edelmann nach, inachte ihm die Vorſtel-
lung, daſs die Klage, die ſeinen irmen Gevatter ins Un-
glük bringen könnte, für ihn doech weiter keinen weſent-
lichen Nurzzen hätte. Er bot iim Geld für ſeine Genug-
thuung; und nach langem hin- und her- handlen begnüg-
te ſieh endlien der beleidigte Edelmann mit einem 15
Soldſtükke, (9 Kreuzer, Kaiſerl.) und ſtekte die ganze
Beleidigung ein. Es iſt niehts ſeltenes, daſs dieſe Un-
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glüklichen auf den Streſſen und in den Gaſthöſen die
Fremden um Allmoſen anſprechen, und in dieſer Abſicht
auch ſelbſt in die Häuſer gehen. Indeſſen wird auch hier-
unter mancher Betrug geſpielet, und von andern nichts-
würdigen und lüderlichen Menſehen die Maske eines Edel.
manns geborgt, um die Fremden, die nieht unterſcheiden
können, um eine Gabe zu prellen. Für die Krämer,
Raffeſehenken, und aridere Gewerbe treibende Perſonen
ſind nieht nur die armen, ſondern noech mehr die minder
armen Edelleute eine ſehrekliche Plage. Sie nehmen aus,
und tehren, ohne jemals einen Heller 2zu bezahlen. Man-
cher ehrliche Mann iſt datüber ſchon zu Grunde gegan-
gen. Die Kaffeſehenken bedienen ſich indeſſen gemeinig-
lieh einer Vorſicht, vermittelſt deren ſie dieſer unange.
nehimen Gäſte allezeit los werden. Sie ſuehen irgend eine
Perſon aus dem Gefolge eines Geſandten zu vermögen,
ihre Bude des Tages etlichemal zu beſuchen; und ein No-
bile braueht nur eine ſolehe Perſon anſichtig zu werden,
ſo wird er den Ort als verpeſtet auf das ſehleunigſte ver-
laſſen. In den Hüuſern, wo man die adelichen Beſuehe
ſeheuet, iſt es öfters ſehon hinreichend, dieſelben abzu-
wenden, wenn man nur einen Livrebedienten von einem
Geſondten vor die Hausthüre hinſtellet. Die armen Edel-
leute wohnen in den oberſten Stokwerken zur Niethe,
kaufen und bereiten ſien ihre Lebensmittel ſelbſt zu, und

leben gröſstentheils von den Wohlthaten der Reichen, de.
nen ſie  gleiehſam leibeigen ſind.

Â

Die reiehen und angeſehenen Edelleute, die aber bei
weitem die geringere Zahl ausmachen, 2zeigen im Um-
Bange die beſten Manieren. Sie ſind weder aufgehlaſen,
noeh tiranniſeh, und neltmen ſieh derer vorzuglieh an, die
ſie mit inhrem Schuere begunſtigen. Gegen Fremde fſind
ſie überaus leutſeliz, und in der Höflichkeit reeht zuvor-
kommend. Ich wollte einſt, als Fremder gekleidet, der

R 2
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Einkleidung einer adelichen Nonne zu St. Lorenrto ruſe-
hen, konnte aber dureh das Gedringe nieht vordringen.
Ein Edelmann erſan mich, nahm miech ſogleich bei der
Hand, und führte mieh durch den ganzen verſammelten
Adel hindurch his vor das Gitter hin, ohne mieh durch
irgend eine Frage zu belulſtigen.

Ernſthaftigkeit und Klugheit ſind 2wei Haupteigen-
ſehaften des venetianiſenen Adels. Er iſt beſtändig in ſei-
nen Freundſchaften, und ſo lengſam er ſeine Entſehlie-
ſsungen ſaſſet, ſo beharrlieh hleibt er dabri. Der Nobile
bleibt ſien in ſeinen Handlungen, wenigſtens was das
Aeuſſerliehe derſelben betrift, immer gleien; ſekeint im-
mer ruhig von auſſen, ſo ſehr es aueh in ſeiner Seele ſtür-
men mag. In verwikkelten und langweiligen Geſehäften
iſt er gedultig, und durch kleine Sehmeicheleien, beſon-
ders durch Bewunderung der vortreflichen Regierungsart,

leient zu gewinnen. So wenig er die Pracht in ſeinem
Hauſe liebt, ſo glünzend iſt im Gegentheil ſeine Hofhal-
tung in Stellen auſſer der Stadt, und beſonders anf Geſandt-
ſchaften, wo er äſters ſein halbes Vermögen aufopfert,
um ſeiner Republik Ehre au maehen. Er iſt u Anneh-
mungt fremder Sitten überaus biegſam und gelehrig, und
es wird ihn nieht viel Mühe koſten, zu Paris ein Franzos,
zu Madrid ein Spanier, und. u Wien ein Deutſcher zu
ſeyn. So groſs aueh ſein Ehrgeiz ſeyn mag, ſo uuter-
wirft er ſich doeh jederzeit ohne Widerwillen und mit be-
wundernswürdiger Selbſtrerläugnung den Geſerzen ſeines

Vaterlandes. Eben die Verſehwiegenheit, die er in Staats-
ſachen beobaechtet, darf man ſich aueh hei Geheimniſſen
von ihm verſprechen, die auf den Staat keinen Bezug ha-
ben. Er wird ſie allemal, wenn er aueh ſeine Geſinnun-
gen in der Freundſehaft veränderte, mit ſieh ins Grab
nehmen. Sehalgelehrſamkeit, und ſolehe Wiſſenſehsften,
die keinen unmittelbaren Berug auf das Vaterland haben,
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ſtehen bei inm in keiner groſſen Achtung. Daher einſt
ein Senator, der ſeinen Sohn über der Geſchiehte von
Frankreieh antraf, ihm das Buch aus den Hünden riſs,
und zu ihm ſagte: Hallunke, lies die Sachen deiner Re-
publik, und laſs das andere unterwegens! Hingegen wer-
den die ſehönen Rünſte deſto eifriger und thätiger von
dein Adel beſchürt. Die Verſtellungskunſt verſtehen die
Nobili ganz vortreflich. So groſa auch ihr innerlicher
Haſs ſeyn mag, ſo zeigen ſie doch immer ein freundliches
Angeſicht, und loben denjenigen am lauteſten, den ſie
am heftigſten haſſen. Sie ſind miſstrauiſeh gegen einan-
der, ihr Herz iſt bei einem offenen Geſiehte immer ver-
ſehloſſen, und der Neid und die Schadenfreude verbirgt
ſieh hinter lauten Glükwünſehen, oder den Bereugungen
des aufrichtigſten Bedaurens und Mitleidens. So unver-
ſðhnlieh ſie in ihrem Haſſe ſind, ſo grauſam ſind ſie in ih-
rer Rache. „Man muſs ſich niemals nur halb rüchen zee
das iſt inr Hauptgrundſa. So ausſehweifend aber ihre
Raehgier ſeyn mag, ſo übertrieben iſt auf der andern
Seite ihr Mitleiden oft gegen die gröſsten Verbrecher. Oef-
fentliehe Hinrientungen ſind daher in keiner groſsen Stadt
ſo ſelten wie hier. Dieſes ſind Sehauſpiele, welehe weder
der Groſſse noch der Pöbel ertragen kann. Sie ſind
nielit ſenr umgängliech; welches aber nieht von der Na-
tur, ſondern bloſt von der eiferſuehtigen Staatsverfaſ-
ſung herrühret. Es iſt daher etwas ſeltenes, wenn Edel-
leute einander in ihren Häuſern Beſuche geben. Statt
deſſen aber bedienen ſie ſich der Caſini und Kaffehäuſer, wo
ſie einander Beſuelie abſtatten, und frei mit einander umge-

hen können.

Die Caſini in Venedig theilen ſieh in privati und pub-
liei. Unter den erſtern'verſtehet man eine kleine Woh-
nung, vworinn der vornehme Venetianer ſeine von Ge-
ſenuüften freie Stunden in der Einſamkeit, oder in Geſell-



4 262 Beſchreibung von Venedisg. II Theil
ift

4 J
11
II vom St. Markusplarze, dem Sizae der Regierung, riemlich
inn

a ſellſehaft einiger Freunde zubringt. Da manehe Edelleute

iſle
entfernt wohnten, und doeh faſt täglien ſehr frühe im

lir

Palaſte erſeheinen muſsten, ſo war es ſfür ſie eigentliches
ul Bedurfuiſs, in dieſer Gegend eine kleine Wohnung 2u ha-

J
ben, um ihren Ceſehiiften nüher zu ſeyn. Daraus ent-
ſtanden allmählig die heutigen Caſini, welche einen gro-
ſsen Theil des Luxus zu Venedig ausmachen. Denn jert
hält jeder, ſein Haus mag dem Plarze fern oder nahe ge-
legen ſeyn, ſelbſt die Prokuratoren von St. Marko nicht
ausgenommen, ſein Caſino, wenn er es nur irgend vermag,

bringt da, fern von ſeiner Familie, den gröſeten Theil ſei-

i

ver Zeit zu, ſtudiert ſeine Reden für den Senat, nimmt
Beſuclie an, und giebt freundſehaftliche Gaſtmale. Dieſe
Caſini ſind gewöhnlich nach dem eleganteſten Stile meub-
lirt, da man ſonſt in den meiſten Paliſten mehr Prunk
als Geſchmak antrift. Das Beiſpiel der Minner ahmten
bald die Damen naeh, und hielten gleiehfalls ihre Caſini;
und nun ſind ſie auch für Privatperſonen, welche ele-
gzant leben wollen, ein Bedurfniſs geworden.

Die öſfentlichen Caſini ſind eine Art von Klubbs,
durch welche das geſellſchaftliche Leben in Venedig ſehr
beſördert wird. Man findet hier öfters funfrig, ſechrig.
und mehrere Perſonen beiderlei Geſchlechts, die ſich mit
Spiel und vertraulichem Geſpräche die gante Nacht un-
terhalten. Man ſpielt hier ſogar Hazardſpiele, ohne daſs
man Verrätherei zu fürehten hat, und genieſst alle An-
nehmliehkeiten, welehe ein ungerwungener Umgang
gewühren kann. Der Venetianer, der den Tag über in
ſein Zimmer eingeſchioſſon iſt, beſueht am Abend ſein
Caſino, wird Menſehen naher gebracht, die er vielleieht
nie hätte kennen lernen; maeht Bekanntſehaften, die ihm
nüzlieh werden können; und bekömmt Gelegenheit,
Dienſte zuleiſten und zu erhalten. Der Fremde, der von
einem Mitgliede in eine ſolche Geſellſehaft eingefuhrt wird,
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hat hier die.beſte Gelegenheit, eine Menge Menſchen mit
einem Blikke zu überſehen, und æzu ſeinem genauern Um-

gänge aus derſelben nach Geſfallen zu wählen. Wer ein-
mal eingefuührt worden iſt, kann ohne wiederholte Einla-
dung ſo oſt wieder kommen, als er will, und an allen
geſellſehaftlichen Unterhaltungen Theil nehmen. Diele
Caſini machen den Venetianer gegen Fremde offener, als
es der Italiener gewöhnlich iſt, und ſind Urſache an der
Urbanität, die hier mehr als anderwärts in ltalien zu
Lauſe iſt. Der Ton iſt polit, und von dem ſteifen Kom-
plimententon ſo mancher deutſchen Städte und ſelbſt Re-
ſidenzen ganz entfernt. Jedes dieſer Caſini hat einen
venetianiſehen Patricier um Protettore; denn die Regie-
rung duldet keine groſee geſehloſſene Geſelliehaften, oh-
ne daſs eines ihrer Mitglieder die Aufſicht darüber hüutte.
Die Oekonomie wird von den Preſidenti und dem Calſſiere
beſorgt, welehe aus der Gelſelllehaſt gewählt werden,
und jälirlieh abwechſeln.

In den Raffehäuſern. iſt der Vmgang ſchon etwas ge-
2zwungener, weil jederman frei dahin gehen kann. Ueber-
haunt iſt der Venetianer nieht ſehr redeſelig, und kann
öfters mehirere Stunden in einer Dude ſirtzen ohne ein
Wort u ſpreehen. Nur Kriegs- oder Theaterneuigkei-
ten ſind vermögend ſein behagliches Stillſehweigen zu un-
terbrechen. Er nimmt Parthei, wird warm, gerüth in
Eiſer, und der vor einigen Minuten noch einer Bildſäule
glien; iſt jert auf einmal voll Leben tiind Bewegung.

Einige übelunterriehtete Fremde wollten die erſte Art der
geſellſehaſtliehen Unterhaltung. die Caſini, in ſehlimmen
Ruf bringen und ſie für niehts beſſeres als Tempel derUnzueht
ausgeben. In Veneditg aber denkt man hieron ganz an-
ders. Der ernſthafteſte Staatsimann, und die tugendhafteſte
Dame bedienen ſieh ihrer ur Erholung und dem Vergnü-

11

gen velnes unſehuldigen heitern Umgangs ohne alles Be-
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denken; und es läſſet ſien gar nient denken, daſs ehrlie-41

bende Münner ihren Frauen den Zutritt an ſolehe Oerter
geſtatten ſollten, wenn ſie nicht ſelbſt von der Anſtändig-

Leit derſelben überzeugt vären; und die Damen ſelbſt
würcen ſieh eben ſo ſehr ſeheuen, ihren guten Ruf auf das
Spiei zu ſerzden. Es mößgen freilich daſelbſt manche l.ie-
beshändel ongeſponnen werden; darüber darf man ſich
aber niecht wandern, da ſelbiſſtt die Kirchen von dieſen In-

triken nicht verſehont bleiben, und die Caſini nebſt den
Schauſpielhüuſern die einzigen Pläzze ſind, wo ſieh beide

Geſcehlechte ohne Zwang und Zurükhaltung ſehen und be-
ſuehen können. Im Ganten genommen gehet es hier

um mindeſten doch eben ſo üehtig u, als in mancher
deutſehen Stadt, wo die Geſezre ſehürfer, die Strafen
härter ſind, und doch das Sittenverderbniſs gröſser iſt.
Es würde immer ſehwer fallen, den Venetianern einen
ſtärkeren Hang zur Sinnlichkeit zu beweiſen, als man
bei andern groſsen und volkreichen Städten bemerkt. Die
Nachſieht det Regierung, die Einſchränkung der Geiſt—
liehkeit, ſieh nicht in Galanterien 2u miſlehen, der gro-
ſee Zulauf von Fremden, in der Abſienht, Vergnugen 2u

ſuchen, die einen guten Theil des Jahres hindureh dau-
rende Maskenfreiheit; alle dieſe Unſtände zuſimmen ge-
nommen, mögen ⁊u jenein böſen Gerüehte Anlaſt gege-
ben haben.

»Eben ſo, und zum Theil noch mehr verrufen iſt das
Cicis beat, und vielleieht aus keinem gröſſern Grunde,
als die Caſini. Dem Wohliſfande gemiſs darf in ganz
Italien kein verheirathetes hrauenzimmer von Stende ohne
Begleitung einer Mannsperſon auſſer Hauſe gehen. Dua
aber der Mann nicht immer Zeit und Luſt hat, ſie zu
begleiten, und dieſer ſieh ſogar lächerlicn machen würde,
wenn er ſieh öſfkfentliech an der Seite ſeiner Frau zeigen
wollte; ſo verſiehet gemeiniglieh ein ſogenannter Freund
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des Hauſes, ein Cicisbeo, oder Cavalier ſervente,
dieſen Dienſt, und vertritt die Stelle des Mannes. Er be-
gleitet mit välliger Genehmigung des Mannes, ohne die
mindeſte Beſorgniſs von ſeiner Seite, ja meiſtens von ihm
ſelbſt dau erbeten, die Dame allenthalben hin. Er
kömmt: des Morgens, ſie aus dem Bette 2u heben, trinkt
Chokolade mit ihr, hilft ihr hei der Toilette, führt ſie in
die Meſſe, auf diè Promenade, in die Schauſpiele, ſezt
ſieh mit ihr in ein Spiel ein, und ſinnet unaufhörlich auf
neue Beluſtigungen und Terſtreunngen für ſeine Dame.
Je beſfer er hierinnen inren Geſchmak trift, deſto belieb-
ter und unentbehrlieher wird er ihr. Seine Dienſtgefiſ.
ſenheit erſtrekt ſich öfters ſogar übher die Anordnung ih—
res Hausweſens, den Einkauſ von allerlei Bedürfniſſen; er
wird mit Aufträgen verſchikt; iſt Ratnhgeber, Homme
d' Affaires, vertrauter Freund, miit einem Worte, der
Schatten, der ihr überall nachfolgt. Eine Dame ohne ih-
ren LKavalier ſerrente u einem Mittog oder Abendelſſen,
oder ſonſt zu einer Luſtparthie u bitten, würde ein unver-

ceihlicher Anſtoſs wider allen Wohlſtand ſeyn.

In wie fern nun dieſer beſtändige genaue Umgang.,
dieſes alltügliche Tete a Tete unſehuldig, oder nieht un-
ſehuldig ſey, iſt ſchwer u beſtimmen; doch auch hier
liegt die Wahrheit in der Mitte, und es läſſet ſich aus den
verſehiedenen Verhältniſſen ſo iemlich erklären. Be—
kanntlieh wird bei weitem der gröſste Theil der Ehen in
Italien nieht aus Neigung, ſondern aus Eigennur und
andern Nebenabſiehten durch die Eltern geſehloſſen. Da-
her kömmt es, daſs das neue Ehepaar ſieh gleich von den
erſten Augenblikken an mit der Gleiehgültigkeit ſoleher
Perſonen betrachtet, die einander niemals gekannt haben.
Hiersus folgt gemeiniglieh der wechſelſeitige Vertrag, daſt

jeder Theil ſeinen eigenen Weg gehen, und keiner den an-
dern in ſeinen Vergnügungen ſtören wolle, ſo lange der
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auſſerliche Wohlſtand nicht verlert wird. Die Frau wühlt
ſieh ſodann mit dem Beiſtand ihres Gemahls einen Kava-
lier ſeryente nach ihrem Geſehmak und Neigung, und
der Herr Gemahl ſpielt die nemliche Rolle bei einem an-
dern Frauenzimmer; und in dieſem Falle erreicht die Ver-
trauliehkeit meiſtens den höehſten Eral. Oder es wiuſt
auch eine Dame, die jenen Vertrag eigentlieh nieht ge-
maeht hat, eine beſondere Neigung auſ ihren Ravalier
ſervente, den ſie nur des Wohlſtandes wegen angenom-
men hat, und dann iſt ihr VUmgang mit ihm wenigſtens
verdächtig; oder ſie bedienet ſien ſeiner als ihres beſtändi-

lu

J
gen Geleitsmartnes und Aufwärters, welches wohl der ge-
wöhnliehſte Fall iſt, und hier darf man wieder keine ge-
fährliche Verbindung gegen die ehliche Treue beſahren,
oder einen ſtraftbaren Umgang geraderu voreusſerzen.

ĩ

Der Cicisbeo wird meiſtens von der Dame ſelbſt er-
wählt, und manehmalen aueh ſchon im Ehekontrakte be-
ſtimmet. Je vornehmer und reicher die Dame iſt, deſto
zanhlreieher iſt aueh ihre Begleitung; man ſiehet ſie öfters
mit ſeehs unid noeh mehreren Ciecisbeen in die Kirche zie-
hen. Dem einen giebt ſie den rechten, dem andern den
linken Arm, dem dritten einen Fücher, dem vierten einen

Mantel, den übrigen, jedem etwas zu tragen; und derje-
nige ſtehet in der höchſten Gunſt, weleher der ehrerbie-
tigſte und beſeheidenſte iſt.

Die Geiſtlichen oder Abhees laſſen ſich am meiſten zu
dieſer Charge gebrauehen, und es läſſet ſich ſehon daraus
ſehlieſſen, dgſs man aus dieſer Gewohnheit nichts arges
het. Man beurtheilt imner, den Geſehmak einer Dame
nach ihrem Cicisbeo, und ſo umgekehrt. Iſt ſie ſehön
und reich, ſo kann ſie nach ihrem Sinne wählen, und ver-
werfen; iſt ſie aber beides nicht, ſo muſs ſie vorlieb neh-
men, vie ſies findet, und dann iſts allemal ein Abbe. Es
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iſt nieht die Frage, daſs dieſe Gewohnheit nieht manchem
Niſsbrauche unterworfen wäre. Eine ſchöne Frau, die

dem Spiel ſehr ergeben iſt, oder ſonſt gern eine groſse
Figur machen möchte, worzu aber die Eörſe des Herrn

Gemahils nicht hinreieht, wählet ſieh einen reichen Ka.
valier um Cicisbeo, um ſieh ſeiner Börſe wie ihter eige-
nen zu bedienen. Es iſt leicht 2u erachten, daſs ſieè da-
für auf Koſten ihres Mannes die Dankbare macht, und
dieſer iſt ufrieden, daſs ein anderer die Ausſehweifungen
ſeiner Frau mit ſeinem Vermögen aushult, und tröſtet ſiech
für das Vebrige mit der einmal eingeführten Sitte, und
Erſparniſs ſeines Vermögens. Dieſer Miſsbrauch aber,
der ſieh doch immer nur in einzelnen Fällen, und nie-
mals im allgemeinen findet, iſt noch lange kein Beweiſs,
daſs das Cicisbeat blos Ausſehweifungen und Lüderlich-
keit begünſtige. Nur dem Fremden iſt es auffallend,
wenn er die Frau niemuls in der Geſellſehaft ihres Mannes,
ſondern immer nur bei ihrem ſogenannten Fieunde erblikt.
Vem iſt es aber in Deutſehland anſtöſrig, daſs die Müd—-

chen einen ganz freien Umgang mit Mannsperſonen ha-—

ben; und wer wollte ſogleien dabei auf Liebeshändel
lehlieſſen?

Es war eine Zeit zu Venedig, wo die Weiher aut
das ſorgfüältigſte eingeſehloſſen, und verwahrt wurden.

Dieſe Zeit war den Ehemünnern unſtreitig weit gelfährli-
cher, als die jerrige, wo jene einen ſelbſt u Paris
unbekannten Grad der Freiheit genieſſen. Damals dachte
das Weib auf nichts anderes, als wie ſie ihren Kerker-
meiſter, der ihr durch ein ſo unedles Miſstrauen nichtt
als Abſeheu und Schrekken einprägte, und ihr die Waffen
zur Rache ſelbſt in die Hände gab, überliſten möehte.
Und dieſen Endrwek ⁊u erreichen, war ihr jede Manns-
perſon willtommen, geſezt aueh, daſs ſie nur aus der unter-
ſien Klaſſe, und ſelbſt nur aur der Dienerſehaſt war. End-
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lien aber wurden die Männer überzeugt, daſs die Keuſech-
heit ihrer Weiber unter ihrerteigenen Aufſieht beſſer, als
durch eiſerne Stangen, Kiegel und Sehlöſſer verwahrt
würe, und verhanneten allmählieh den böſen Geiſt der Ei-
ferſucht völlig aus ihren Herren. Diele Denkungsart
wurde nach und naeh ſo allgemein, daſs ſieh diejenigen
Männer, welche der Freiheit ihrer Weiber Hinderniſſe in
den Weg legen wollten, dem öſffentlichen Hohngeläehter

und Tadel Preiſs gaben.

Es würde eine ſpaſs hafte Unterſuehung abgeben, wenn
man auf den erſten Urſprung des Cicisbeats urtikgehen,
und es in ſeinem Fortgang bis auf den heutigen Tag ver-
folgen wollte. Nach der Analogie des Worts bedeutet
Cicisbeo einen Fliſperer, der einem etwas ins Ohr ſagt,
und daher einen Liebhaber, einen Vertrauten, oder einen
ſolehen, der einer Dame mit der Achtung eines Liebha-

bers begegnet. Einige glauben, dieſe Gewohnheit ſey
daher aufgekommen, weil man das Ausſterben der Fami-
lien, das bei Heirathen, die der bloſse Eigennun ohne
die geringſte Neigung beider Theile zu einander geſehloſ-
ſen hat, oft zu befürehten war, dadurch vermeiden wollte.
In wie weit dieſe politiſche Abſicht über die eiferſüchtige
und rachgierige Gemüthsart der Italiener die Oberhand
behalten konnte, will ieh hier nieht entſcheilden. Wahr-
ſeheinlieher iſt es, daſs ſien die gante Gewohnheit aus
den Ritterzeiten herſehreibt, wo eine Dame nie ohne einen

Rittersmann erſehien, der ihre Lieblingsfarbe trug, und
immer bereit war Tihr ur Ehre und 2u ihrer Vertheidi-
gung eine Lanze zu brechen. Dieſer Geiſt der Galanterie
iſt dureh das Wiederaufleben der platoniſehen Philoſophie
in Italien im dreizehnten Jahrhundert nock mehr verfei-
nert, und dureh die Dichter und Akademien ſo allgemein
gemaeht worden, daſs jert jeder feinere Mann in ltalien
mehr oder weniger davon angeſtekt iſt. Daher vermuth-
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lieh aueh der jert noeh übliche Nahme Kavalier ſer—
vente; oder daſs der Mann, der es für unmöglieh hielt,
ſeiner Gattin heſtandig die Zeit u vertreiben, ſie ſeinem
beſten Freunde zur Unterhaltung in allen Ehren anver-
trauete, woher der ebenfalls noch ſehr übliche Nahme
Amieo käme. Doch, dieſes ſind bloſse Muthmaſsungen.

ludeſſen nimmt das Gicisheat heutzutage ziemlirch ab.—
Einige Edelleute u Venedig haben es gewagi. ſieh. hLierin
wider die allgemeine Sitte u verſtoſſen, und es in ihren
Ehevertrügen zur Bedingung gemacht, daſs keoin Karalier
ſervente ins Haus kommen ſolle; dagegen aber bedienen
ſie ihre Gattinnen ſelbſt, und begleiten ſie zu allen belie-
bigen Luſtparthien. „All Ding ſein Zeit und Weile hat«
Und u dieſer Abinderung mag eben ſowohl ger ſtark
eingeriſſene Misbrauen, als die zu gemein gewordene
Sitte Anlaſs gegeben haben. Denn ehedem war das Ci-
cisbeat nur ein Prärogativ des Adels, jert aber hat beinahe
jede Bürgersfrau ihren Kavralier ſervente. Selbſt die aus-
ſchweifenden Frauenrzimmer finden es bequemer, ſich der
beſehwerlichen Cicisbeen zu entſehlagen, um in Anſehung

der Wahl und Abwechslung ihrer Anbeter weniger gebun-
den u ſeyn. Denn ihr unvyerbrüehlicher Grundſez iſt:
molti averne, un goderne, e cangiar ſpelſſo. (Viele
Liebhaber 2u haben, von einem bedient zu werden, und
oft zu verändern.) Uebrigens iſt das Amt eines Cicisbeo
niehts weniger als beneidenswürdig. Man möchte oft

lieber auf die Galeeren verdammt, als dem unerträglichen
Eigenſinn, der wandelbaren Leune, und der geftilirlichen
Rachſucebt vieler italieniſchen Weiber ausgeſert ſeyn. Sonſt
machten. aueh die Geſerre die Einſehränkung, daſs einer
adeliehen Dame im erſten Jahre ihrer Vermühlung kein
Karalier ſervente geſtattet wurde.

J

So weuig aber der Venetianer heutzutage in Rükſicht
ouf ſeine Sattin ejferſuehtig iſt, ſo ſehr iſt er es in Rük-
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ſient auf ſeine Mätreſſen, die im eigentliehen Verſtande
Donne mantenute ſind. Dieſe ſind von 2weierlei Art.
Ein vornehmer Mann verheirathet entweder ein junges
ſchones Frauenzimmer an eĩnen ſeiner Bedienten, und lüſst
ſich für eine Summe Geldes die Reehte des Elſemannes auf
ſie ausſehlieſſungsweiſe abtreten, oder er lilt ein unver-
heirathetes Mädehen für ſich allein, die ihn oft ſehr theuer
zu ſtehen kommt. Denn er muſs iic su?ii, ihrem be-
trächtlichen monatlichen Gehalte, emweder Zuair ir Rlei-
dung unterhalten, oder ihr ſonſt anſchriliche eſehenke
machen. Nit dieſer Klaſſe von Laſtmüdehen kann der
Venetianer ohne Nachtheil ſeiner Ehſre umgehen, ſie aueh
in alle Geſellſehaften einftüßren, wo er ſelbſt Zutritt hat.
Wer ihm aber da ins Gehege gehen wollte, würde ſien
gewiſs der grauſamſten Raehe ausſezaen.

groſs übrigens die Freiheit der verheiratheten Frau-
enzimmer iſt, ſo groſs iſt die Eingeſehrünktheit und Skla-
verei der unverheiratheten. Dieſe werden mit der tuſſer-
ſten Behutſamkeit bewaeht. Alles Umgangs mit Manns.
perſonen ganelieh beraubt, ſtehen ſie entweder 2u Hauſe
unter der wachſamen Aufſicht bejahrter Matronen, in den
abgelegenſten Zimmern eingeſehloſſen, deren Fenſter ent-
weder in einen einſamen Hof gehen, oder an hohe Mau-
ren ſtoſſen; oder ſie werden ſehon im zehnten Jahre in
ein Kloſter geſtekt, wo ſie bis zu ihrer künftigen Verhei-
rathung ausharren müſſen. Sicherlieh iſt dieſe verkehrte
Erziehung eine von den Haupturſachen, warum die ltalie-

nerinnen ſo ſelten gute Hausmütter werdert, und warum ſo
manehe ausſeliweifend werden, ſobald ſie in Freiheit kom-
men. Debei iſt niehts ſteifer, und zum geſellſchaftliehen

Umgange weniger geſehikt, als eine junge Venetianerin,
die kurz vor ihrer Verheirathung aus dem Kloſter kommt.
Gang, Miene, Sprache, und ihre ganze Attitude iſt klö-
ſterlich, und zengt ron einer in den Peſſeln des koſen-
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Kranzes erzogenen Perſon. Aber kaum iſt ſie ein paar
Monate aus dem Kloſter, ſo hat ſie auch jede Spur des
klöſterlichen Zwanges verwiſeht, und die vorige Devote
ſpielt nun in den Aſſembleen die glünzendſte Rolle. Die
hauslichen Geſehüäffte hindern ſie nieht, da ſie ſieh in ihren

beſondern Verhültniſſen ſelten um das Wohl der Familie
bekümmert, worüber die Sorge allein auf der Schulter
des Mannes liegt. Sie verwendet nun alle Zeit darauf,
ſieh zu ergözzen, und ihr inüſsiges Leben ſo ungenehm
als möglieh, hinzubringen.

Indeſſen ſind die venetianiſehen Frauenrzimmer eben ſo-

wohl wegen ihrer Sehönheit, als wegen ihrer lehhaften, un-
gerwungenen und angenehmen Unterhaltung und ſanfiten
Sitten bekönnt. Da fie der Regierung keinen Verdaeht ma-
chen können, ſo haben ſie auch keine Urſache, ſo eingezo-
zen, und unumgünglieh, wie die Mannsperſonen u ſeyn.
Sie beſuehen die Caſini, Theater, Konrzerte, Bülle, gehen
die gante Naeht auf dem Markusplazre ſpazieren, nehmen
ohne elles Bedenken Beſuehe in ihren Häuſern, und ſogar

vor dem Bette an; ja ſie beſuehen manchmalen ſelbſt die
ihnen bekannte Mannsperſonen in ihren Wohnungen,
ohne daſs jemand Argwohn daraus ſehöpfte, oder ſie un-
gleien beurtheilte. Es heiſat: E donna maritata (ſie iſt
verheirathet); und dieſer Talisman ſehürt ſie gegen allen
Tadel, der auf ein lediges Mädehen in gleichem Falle
ſehr ſehwer fallen würde.

Was die Kleidertrachten betrift, Go war Ve-
nedig unter den verſehiedenen Provinzen Italiens wohl

n

E

Dieſer Abſeknitt ſteliet ſchon alte Probe im Ftauenzimmet Ma-
taxin; 179h. Junius, 8. a36.
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eine der lertern in Nachahmung der franzöſiſehen Moden.
Jedoeh hat dieſe Nachahmungsſucht bis jert noch vnicht
ſo weit um ſieh gegriffen, daſs ſie alle Spur von National.
kleidung ganz weggewiſeht hitte Zudem ilſt hier ein
beſonderer Magiſtrat unter dem Titel delle Pompe (der
Pracht) angeſtellet, dem es unter andern auchk obhliegt,
der übermäſeigen Kleiderpracht u ſteuren.

Vor Zeiten trugen alle Mannsperſonen die ſogenannte
Toga, ein longes, faltenreiches Kleid, das vom Halſe
bis zu den Füſsen herabhieng, und deſſen Ermel an der
Oeffnung geſehloſſen waren. Die Senatoren aber hatren
⁊um Unterſeheidungszeiehen offene Ermel, die man theils
Dogaline, theils Ducali nannte, und noch jert tur Un-
terieheidung der Bedienung und. Würde gebräuchlieh
ſind. Zur Bedekkung des Hauptes hatten ſie eine Ka-
purze, die ſeitwüris des Nakkens an das Lleid belelſti—
get war, und zum Sehirme gegen die Witterung diente;
auf der andern Seite trugen  ſie die Stola, mit der bis jert
verſehiedene Verinderungen vorgiengen. Als aber die
Kapurze nach und nach in Abgang kam, ſo bediente man
ſien an ihrer Statt einer weiten und hohen Müzae, die
maon Berretta nannte, und die weiten Ermel wurden gegen
die Oeſfnung zuſammen gezogen. Dieſe Mode nannte
man a Comeo. Auf dieſe Ermel wurden Aufſehläge von
ſehwarrem Sammet gemacht, die ſonſt auch hei Trauer-
fällen üblieh waren. In der Folge fieng man an, dieſe
Rökke, die immer von Tuch ſeyn muſsten, für den Win-
ter mit Marder  und Fuehspelten 2u füttern.

Bei dieſer Kleidung ward eine gewiſſe Rangordnung

beobachtet. Juünglinge Kkleideten ſien a Dogalica, die
etwas mehr offene Ermel ohne Aufſehläge hatte, bis ſie
in den groſſsen Rath auſgenommen wurden, wo ihnen
dann die Kleidung a Comeo, ungefähr wie bei den Rö-

mern
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mern die Toga, erlaubt war. Die allgemeine Farbe war
roſenroth oder violet, wie man in den Büchern des Offizio
del Proprio findet, wo bei dem Zubringen der Brüute auch
der Farbe der Kleider ausführlich gedaeht iſt.

Daſs die Venetianer in ihren Moden nicht ſehr rerün-
derlich waren, iſt ſehon daraus zu ſehlieſsen, weil ganzer
funfhundort Jahre lang keine andere als die himmelblaue Far-
be üblien war, Houtzutage iſt die Amtsweſte der Edelleute
ſehware und uniform, bei gewiſſen Staatsbedienungen
aber violet. Die Signoria oder die erſten im Staate aber
tragen ſie bei feierliehen Prozeſſionen roth, bald von Da-
maſt, bald von Scherlach, und die Ermel bei dieſen ſind
von ſoleher Weite, daſs ſie rvom Gürtel bis auf den Boden
reichen.

Sonſt iſt es der Form und dem Sehnitte naeh noeh
ãmmer die alte Toga, nur daſs in der Folge ein Gurtel
hinzu kain, und die Mürze weg hlieb. Statt derſelben
aber kamen 2u Anfang dieſer Jahrhunderts die Alonge-

peruikken auf, die noch jert üblieh ſind, und komiſeh
genug laſſen, wenn jugendliehe Geſiehter in ſolehe Wol-
lenperlükken verhüllet ſind, und zwiſchen den zwei, den
Rukken hinabwallenden groſten Lokken ein langer fran-
zöſiſeher Zopf ſiehtbar wird.

Auſſer dem Adel hat der Venetianer keine beſondere
Nationaltracht mehr. Er Kkleidet ſich, wie es in allen ge-
ſitteten Ländern Europens übliech iſt. Der rothe ſchar-
liehene Mantel im Winter, der aber dem Venetianer nicht
allein eigen iſt, gehört als ein. nothwendiges Erforderniſs
rtur anſtindigen Kleidung; ohne denſelben einen beſuch in
irgend einem Hauſe 2u machen, würde für gefüſſentliche
Beleidigung gelten. Selblt der Adel bedienet ſieh delſel-
ben auſſer ſeinen Amtsverrichtungen allenthalben, und

Il. Tueil. 8



274 Beſchreibung von Venedig. II. Theil.

iſt fron, wenn er ſeinen beſehwerlichen Amtshabit able-
gen kann. Er führt deswegen immer, wenn er im Pa-
laſte der Republik erſcheinen muſs, ein Kleiderkiſtehen
hinten auf ſeiner Gondel, um ſich ſogleieh nach vollende-
ter Amtsverriehtung umkleiden zu können. Da men im-
mer 2wei bis drei ſolcher Müntel zur Abwechslung nöthig
hat, der geringſte aber auf acht bis rtehn Zechinen zu ſte-
hen kommt, ſo erfodern ſie allerdings einen beträchtlichen
Aufwand. Sehon die kleinſten Knaben tragen ihre Män-
tel, ſobald ſie auſſer Hlauſe zu gehen anfangen; der Sehnei-
der erſcheint im Mantel, wenn er ein Stük Lleid bringt;
der Schuſter, wenn er ein paar Schuhe liefert; und ſogar
der Bettler würde ſieh ſehümen, ſich öffentlich ſohen zu
laſſen, wenn er nicht zum mindeſten einen Lumpen um
ſieh werfen könnte, der ehedem einem Mantel ähnliech ſali.
Die venetianiſehen Sturzer haben 2war ſchon alle mögli-
ehen Farben u ihren Mänteln genommen, und dieſe über
und über mit Golde verbrümt; vor Geriehten aber,
oder in. der Kirche in einem andern als rothen Mantel zu
erſcheinen, wird noch jert für unanſtindig gehalten, und
der hier übliehe Ausdrak, un tabaro, d. i. ein Mantel,
bereiehnet einen Mann in ehrbarer Rleidung. Im Sommer
bedienet man ſieh der weiſſsen ſeidenen, Müntel. Nit die-
ſen wird es aber nieht ſo genau genommen; man trägt ſie
zuſammengelegt unter dem Arme, wenn man ſie nicht. flie-
gen laſſen will, oder man liüſst ſie auch gar weg, ohne
den Wohlſtand u beleidigen; wobei man ſich jedoeh der
Entſehuldigung bedient, daſs man in abito di confidenza
erſcheine. In den Gerichtshöfen aber, oder wenn man
zur Kirehe gelliet, müſſen ſie angelegt werden. Wer als Frem-
der (alla Foreſto) gehen will, läſst den Mantel wegr und
legt ſieh dafür den Degen an, welehen die Offiziere auch
unter dem Mantel tragen. Dus Volk hült es für einen der
gröſsten Lobſprüche, die es einem Fremden machen kann,
wenn es ihm ſagt: Er trage ſeinen Mantel wie ein Venetianer.
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Dieſes Kompliment machte man dem Groſsfürſten bei ſeinem
Aufenthalte 2zu Venedig, und daraus 2og der Pöbel die Fol-

sgerung, daſs er ein guter Herr ſeyn müſſe, weil er die Sit-
ten eines guten Volkes nachahme. Aulſſer dem ſind die

Venetianer ſehr für helle Farben eingenommen, und wäh—
len faſt zu jedem Kleidungsſtükke eine andere ſehr ab-
ſteehende. Es iſt niehts ſeltenes, eine Figur mit einem
ſeharlachenen Rokke, gelben Weſte und blauen Beinklei-
dern, oder mit einem ſehwarrten Rokke unter dem rothen
Mantel zu ſehen. Auch mit den Haaren mögen ſie gerne
puradieren; viele laſſen ſie den Rükken hinab dik aufge-
pudert flegen, und ſtreuen ſieh ſogar das Geſicht voll
Puder.

Zur Maskenzeit bedienet man ſieh meiſtens der vene-
tianiſenen Maske, die hier maſchera nobile heiſst, und
mehr anſtändig als ungelſittet lüſst. Sie beſtehet aus einem

ſehwarzen ſeidenen Mantel, einer Bajute von Spizzen
über dem Kopfe, und einer weiſſen Larre vor dem Ge-
ſiehte oder aueh nur auf dem Hute. Dieſe Art, ſich zu
kleiden, iſt nieht nur für eine gute Geſtalt ſehr vortheilhaft,
ſondern ſie hat auen ungemein viele Bequemlichkeit. Man
gehet in dem ſimpelſten Hauskleide unfriſirt, mit der Ba-
jute über dem Kopfe in dieſem Mantel in die Theater und
in alle Geſellſehaften, und iſt darin ſo willkommen, als
in Deutſehland mit Band und Stern, geſtikten Kleidern und

Degen. Ueberdas hat ſie ſowohl für den Adel als für die
Bürger noeh einen heſondern keir2z. Jener verhirgt
ſieh unter derſelben einen groſſen Theil des Jahres, mit
der Freiheit, die er ſonſt vermiſſen muſs. Für ihn iſt
ſie eine Erholung von dem beſtäündigen Zwange, dem ihn

ſeine Amtskleidung ausſert; und der Bürger glaubt, die
Aehnlichkeit der Kleidung rükke ihn nüher on ſeine Ge-
bieter. Titel und Komplimente hören auf, und jeder-
miann heiſet Siora Maschera. Eine weiſe Regierung hat

8 2
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den Masken verſehiedene Freiheiten verſtattet, und wer
ſonſten auf keine Art ſicher iſt, der iſt es doch immer ge-

J wiſs in der Manke. Man hat kein Beiſpiel, daſs jemand
in dieſer Kleidung ermordet worden, oder ſonſt ein Leid
geſchehen wäre. Da man nieht weiſs, wer unter der
Maske ſtekt, ſo würde es immer zuviel gewagt ſeyn, ſie
anzugreifen, und die Regierung, die ſich ſonſten die
öffentliche Sicherheit nieht allzuſehr angelegen ſeyn lüſſet,
würde jeden Frevel dieſer Art auf das ſtrengſte ahnden.
Eine Maske kat aueh meiſtens überall Zutritt, und man
ſtattet ſogar in dieſer KRleidung Privatbeſuehe ab.

Die Frauenrimmermoden waren von den älteſten Zeiten
an immer koſtbarer, und der Veränderung mehr unterwor-

J fen, als die der Mannsperſonen; und die Vüter der Re-
publik muſsten u verſehiedenenmalen der allzuhoch ge-
triebenen Prechtlicehe dureh Geſezrde Einhalt tnun. Im
eilften Jahrhundert kleideten ſieh die Frauensperſonen mit
Münteln, die den ganten Obertheil des Leibes bedekten.
Nach dieſem machten ſie ſieh Kleider mit Ermeln a Dueali,
die ſie gand mit Marder- Fuehs. und Zobelpelten aus.
fuütterten. Dieſes verurſachte damals einen ungeheuren
Aufwand, dem dureh ein Geſer von 1303 begegnet
werden muſste. Da ihnen nun die weiten und koſtbareri
Ermel niedergelegt waren, ſo verfielen ſie auf Selleppen

von ſoleher ausſeliweifenden Gröſae, daſs man ſieh genö-
thiget fand, aueh hierin den Miſsbraueh abæuſtellen. So-
dann gieng es auf Verſehwendung des Goldes in den
Kieidungen, die ſo einreiſſend und gemein wurde, duſt
man euch dieſer ihre Grünzen u ſerren genöthiget ward.
Hierauf wurden die ſeidenen Kleider Mode, von dem Gür-
tel hieng eine koſtbare Kette mit dem Kuchenmeſſer in
der Scheide herab, die Ermel waren ſo weit und leng.
änſs ſie bis an die Füſse reiehten, und mit koſtharen Sa-
chen vollgepropft, die Kleider mit groſten runden gol.
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denen Knöpfen gerzieret, und die Erfindung that noch im-
mer mehr hinzu, bis endlieh auch hier die Geſerzze ins

Mittel traten.

Zu allen Zeiten aber war die griechiſche Tracht die
beliebteſte, und wuſete fich bei ihren mannichfaltigen Vor-
zügen noch am eheſten bis auf die jerrigen Zeiten zu er-
halten. Einige Spuren davon finden ſien noch in dem
ſogenannten Zendaletto, oder Veſta de Zeudale. Die-
ſes iſt eine Art von einem groſsen ſehwarzen ſeidenen
Sehleier, der über einen kleinen, aus dünnem Drathe
gefloehtenen Aufſaz, ferretta genannt, gerogen, vordem
die Frauentzimmer ganz umwallete, und jeden Theil ihrer
Schönheit den gierigen und unbeſeheidenen Blikken ver-
barg, wenn ſie ur Kirehe oder über die Straſsen giengen.
Ein ſchwarzes von. den Hüften herab wallendes Lleid er-
gänete den kläüglichen Anzug. Wie aber ein braver Che-
miſt aus den giftigſten Pflanzen die heilſamſten Süfte zu
ziehen weiſs, eben ſo wuſsten auch die Venetianerinnen
dieſes Werkreug der Sklaverei in die ſehönſte und verfuh-
rendſte Rleidung umuſchaffen. Jener ſonſt ſo duſtere,
trübſelige, und dem, Auge anſtöſeige Mantel ſällt jert,
nachdem er blos das Haar, die Stirne bis an die Augen,
und einen Theil der Sehultern bedekt. mit einem unver-
gleiehlichen Reize, und einer unnachahmlichen Anmuth
vom Haupßte herib, ziehet ſich unter den Armen durch,
umſehlingt den Leib. und endiget ſieh in einer Scherpe. Auf

dieſe Weiſe bleiben Geſicht, Bruſt, Arme und Tuille frei,
und die natürlichen Reize werden aufs höehſte erhoben.
Da, woo der Schleier das Geſieht bedekt. iſt er am Rande:
mit Flor beſert, und verbirgt oder enthüllet zu gelegener
Zeit die ſehönſten, Theile des Angeſiehtes. Hier ſiehet
man 2wei ſehwarze lebhafte Augen frei umherlaufen, und
die ihnen hegegnende Blicke zur Unterhaltung des Feuers
auffodern; dort ſeheint der nemliche Schleier ſich mit
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Miſsvergnügen von den roſenfarbenen Lippen u ſcheiden.
Bald erhebt er ſieh, und bald fällt er mit einer ſo geſehik.
ten Lebhaftigkeit, daſs kein Augenblik zur Vergleichung
übrig bleibt, in wiefern dieſe halbrerſtexte Augen den
Augen der Cypria ühnlieh ſind, ſo wie überhaupt der
ſehlanke Wuchs, und die übrigen Reize nebſt dem ſanften

und majeſtütiſchen Gange, Geſchenke dieſer Göttin zu
ſeyn ſeheinen. Kommt der Zendal auf ein ſchönes Bild,
ſo umſchlingt er die Mitte des Oberleibes einmal, und
zeigt auf ſolehe Weiſe die vollkommene Sehönheit. Trägt
inn aber ein Frauenzimmer, deren Bild nieht nach der
Form der Grazien zugeſchnitten iſt, ſo lüſst ſie inn naeh-
läſſig bis auf die Hüften herabhängen, über welchen ſie
ihn ſehlieſst, und durch ein ſo ſinnreiehes Herunterwallen
das Auge des gierigſten und feinſten Forſehers betrügt.
Eine magere Perſon ergüntt mit der Weite des Mantels
cdas, was ihr abgehet, und der in ſatte Falten geworfene
Zendal lüſſet dieſen Fehler nicht entdexkken. So het der
Zendal gleien dem Gürtel der Venus die magiſehe Kraft,
daſs er die von der Mutter Natur etwas zu ſtiefmütterlieh
bedaehte ſehön macht, ihren Lieblingen aber unzihlige
Vorzüge und Reize hinzufügt. Alle dieſe Vortheile wer-
den noch dureh die ſehwarze Farbe vermehret, die mit
den ſehönen weiſsen Geſichtern, welehe dieſe Gegend von
lialien vornemlien hervorbringt, ſehr ingenehm kontra-
ſtirt, und ihre Farbe bis zum Blendenden erhebt. Die
ubrige Kleidung beſtehet in einem knapp am Leibe liegen.
den ſeidenen Corſet mit kleinen Ermeln, die bis an die
Hande vorgehen, und einem ſehwarten Sehlepp über
miſsige Poſehen. Dieſer Kleidung bedienen ſieh die Frau-
enzimmer den ganzen Tag »über, und in dieſer erſehei-
nen ſie in Kirchen und bei andern Feierlichkeiten; mit
Anbruch des Abends aber wird ſie mit der fran2öſiſehen
verwechſelt, die jedoech aueh noch manches beſondere hat.

Dieſes beſtehet inſonderheit in ſehr ſteifen Schnürbrüſten
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und hinten zuſammengefloehtenen oder mit einer Schleife

gebundenen Haaren. Einige laſſen dieſelben über die
Stirne und Bruſt loſe herab wallen, und ühberhaupt iſt ihre
Friſur ſehr wild und ausſekweifend. Blonde und rothe
Haare werden für die ſehönſten gehalten. Hauben ſind
nieht ſehr gewöhnlich; die meiſten gehen mit bloſsem
Koplfe und entblöſster Bruſt. Lange waren ſie zu vernünf-
tig, ihre natürliehe Farhe dureh ein aufgelegtes Roth zu
verderben, endlieh aber hat ſich dieſe unſinnige Mode
auceh hier eingeſehlichen. Zur Maskenteit bedienen ſie
ſieh gleien den Mannsperſonen der venetianiſchen Maske,
die immer naeh der lerten Meſſe, oder um die Mittags-

ſtunde: angelegt wird.

Die Hauskleidung der Frauenzimmer iſt ſehr einfach.
Im Sommer Kkleiden ſie ſieh in weiſse Leinwand ohne alle
Verzierungen; im Herbſt und Frühling in Seide, und im
Winter in Tueh. Ihre Haare ſind in einen Zopf gefloch-
ten, der auf dem Copfs zuriikgeſchlagen wird. Die Vor-
derhaare ſind ohne kunſtliche Friſur, und werden mit
einem. ſeidenen Bande um den Kopf feſt gebunden. Junge
Frauenzimmer heften eine Nelke oder Roſenknoſpe an der

linken Seite an, welehet ihnen ſehr gut ſtehet.

Die Gondoſiersweiber hahen im Winter eine eigene
Gallatracht, die in Kamiſol und Rok von ſehwarzem Sam-
met beſtehet, und mit goldenen Treſſen verbrämt iſt.
Ueber den Kopf ſehlagen ſie ein Stük von weiſtem Mouſ-

ſelin.

Dieſes weiſse Tueh iſt aueh bei den übrigen Weibs-
perſonen aus der untern Klaſſe gemein, und die Wahl
des Zeugs, der immer feiner Battiſt, oder doch Mouſſe-
lin ſeyn muſs, riehtet ſich nach den Vermögensumſtänden.

Junge blahende Mädehen kleidet dieſe Traeht ſehr gut.
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Der den Venetianerinnen eigene ſanfte ſehmachtende Blik,
verbunden  mit einer ruhig heitern Mine und blühenden
Farbe, macht ſie in dieſer Drapperie u liuter Madonnen
und Agneſen.

Es giebt hier verſchiedene Maskenzeiten; die eigent-
liehe groſse Maskenzeit aber iſt der berühmte Karnoval,
der mit Anfang des Oktobers anfängt, und nur von Weih-
naehten bis 2u den drei Königen unterbrochen, bis 2u
Anfang der groſsen Faſten fortdauert. Zugleich mit dem
Karnoval fangen die Schauſpiele an, und dauern bis an
das Ende deſſelben. Vom Oktober bis Weihnachten ſie-
het man nur die venetianiſene Maske, oder die. ſoge-
nannte Maſchera nobile, die immer erſt des Nachmittags
angelegt wird; von dem Dreikönigetage an, oder wäh-
rend dem eigentlichen Karnoval aber ſiehet inan auſſor je-

nen auch karakteriſtiſche Masken, die allerlei Nationen,
Sitten und Gebriuche vorſtellen, und immer gegen dem
Ende u hiäufiger werden. Sie theilen, ſich in ſtumme
und redende Masken.. Jene riehen ſtill auf und ab;
dieſe. aber unterhalten ſien mit andern Masken, oder mit
jeder Perſon, die ſich mit ihnen abgeben will. Um dieſe
leztere verſammelt ſien das Volt haufenweiſe, ſehlieſtt
einen Kreis um ſie, und iſt in ſo viele kleine Haufen ge-

theilt, als Maſchere parlanti auf dem Plazze erſeheinen.
Hier ſtehen Advoketen in groſten Perükken und langer
ſehwarzer Kurialweſte mit Akten unter dem Arme, und
handeln eine Rechtsſache mit aller Geſtikulation der vene-
tianiſehen Sachwalter ab; dort unterhült eine Parthie von
Franzoſen in Karrikatur das Frauenzimmer. An einer
andern Ekke hört man das lirmende Geſchrei einer Bande
Gondoliers, welehe in ihrer eigenthümlichen Spreche. ſich
zanken, oder einige Stanzen aus dem Taſſo ſingen, oder
den quäkenden Unfſin der Puleinelle. Nieht ſelten ſtellen
dieſe redenden Masken auffallende Theaterkarektere vor,
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und haben ſieh meiſtens in ihre Rollen ſo tief hineinge-
daeht, daſs ſie, was man ſie aueh fragen mag, ſieh be-
ſtändig in ihrem Karakter erhalten. Wer ſich mit ihnen
unterhält, wird vergnügt von ihnen weggehen; denn
gemeiniglieh ſind Perſonen von Bildung und vielem Wizae
derunter verborgen. Auf einmal theilt ſien das Volk.
und macht eine lange Straſse, um einem Hauſen beweff—-
neter Contrabandieri (einer Nationalmasſerade), die mit
ihren Eſeln und Hunden ilber den Plaz ziehen, Raum zu
geben. Eine Menge begleitet ſie init vielem Gelſehrei;
hald wird ſie aber dureh eine Bande Kalahreſer Muſikanten
unterbrochen, verläſst die Contrabandieri, und gelellet
ſich zu den lertern, oder u einer Kompagnie ſponiſeher
Soldaten, die mit ausnehmender Gravität auf und abmar-
ſchiren, und andere militariſehe Erolutionen machen. So
groſs die Freiheit iſt, die hierin u Venedig herrſeht, ſo
ſehr ſiehet man doech von Seiten der Regierung daraut,
daſs keine Nation durch irgend eine Maske heleidiget
werde. Wahrend dem amerikaniſehen Kriege ſuhrte eine
in engliſehe Tracht gekleidete Measke einen Hollander in
Nationealkleidung gefangen und mit Ketten geleſſelt auf dem
St. Markusplazre herum, die Regierung aber lieſs ihr,
ſobald ſie davon Nachtieht bekam, dieſen Spaſs ver-
weilen.

Dieſe Zeit iſt in Venedig die lebhafteſte im ganzen
Jahre; obgleich das ſogenannte Ridotto oder Spielhaus

geſehloſſen iſt, und alle Hazardſpiele ſeharf verboten ſind.
Jedermann beluſtiget. ſich hier naeh ſeiner eigenen Weiſe
ohne der Gefahr der geringſten Beleidigung ausgeſezt zu

ſeyn. Hier ſſind Fürſten, Excellenzen, Handwerker und
Loſttiuger einander gleicnh. Alle Straſsen und Pläzze
wimmeln von verlarvten Perſonen, und jeder ſtrengt al-
len ſeinen Wiz an, um ſeine Rolle mit Geſehmak und An-
ſtand zu ſpielen. Jedermunn iſt es erlaubt, die Maske
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zu nekken, uund je beſſer und wirriger ſie antwortet,
deſto gröſber iſt der Beifall, den ſie erhült. Auech die
Raffeehäuſer, und unter dieſen vornemlieh die, di Ste-
fano, di Mori, und delle Rire, ſind zu dieſler Zeit und
vornemlieh des Nachts, wenrti die Schauſpiele n Ende
ſind, gepropft voll; denn die karakteriſtiſehe Masken ge-
hen von einem in das andere, um ihren Wir ſpielen zu
laſſen. Hauptſächlich aber iſt der St. Markusplan die Sehiu-
bühne, wo alle Thorheiten der Welt, jede ihre Rolle
recht eigentlich ſpielen. Denn man ſiehet daſelbſt Ar-
lequine, Gaukler, Taſchen- und Puppenſpieler, Reliquien-
Krämer, Wahrſager, Marktſehreier, Quakſatbher, Bunkel-
ſänger, buſspredigende Dominikaner auf beweglichen
Kanzeln, liederliche Weibsperſonen und Bettler, alles
bunt und kraus unter einander gemiſeht, in groſser Men-

ge, und der beſten Harmonie.

Rierunter gehören auceh die Impro viſatori, die
ſieh um dieſe Zeit hier einfinden. Man belegt mit dieſem
Nahmen eine gewiſſe Art von Dichtern, die über einen
Gegenſtand, den man ihnen vorlegt, Verſe aus dem Ste-
gereif machen, oder aueh Rüthſel in Verſen auflöſen. Hat
man ihnen eine Materie aufgegeben, ſo beſinnen ſie ſich
etliche Minuten; dann giebt einer auf der Violine oder
auf einem andern Inſtrumente den Ton an, worauf ſie im
Rezitativſtil 2. 300 Verſe deklamiren, die riemlieh fieſ-
fend und zur Muſik paſſend ſind, wo ſie gemeiniglich
mit unter artige Komplimente an die Geldllſehaft ein-
miſchen. Die lItaliener ſind ſo ſehr Liebhaber von der
Poeſie, daſs ſie ganrte Stükke aus dem Arioſt, Taſſo und
Petrareh auswendig wiſſen; und dieſe ſind die Hauptquel-
len, woraus die Improviſatoren ihre Reime, Wendungen
und Kadenzen nehmen. Bekanntlieh fieng der groſse Me-
taſtaſio ſeine poetiſehe Laufbahn damit an, daſs er eine
Zeitlang u Rom den Improvriſatore machte.
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Ein Hauptvergnugen zur Karnovalsreit ſind die öffent-
liehen Seha uſpiele, für welche die Venetianer bis zum
Vebermaſs eingenommen ſind. Man Aühlet hier ſieben
Schauſpielhüuſer, wovon drei für die ernſthafte und ko-
miſehe Oper, und vier für die Komödie beſtimmt ſind.
Die Schauſpielſtle u Venedig ſind für ihre Abſieht groſt
und bequem getiug, ob man gleieh hier die Pracht nicht
antrifft, die inan an andern Orten zu ſehen gewohnt iſt.
Indeiſen iſt doch das Operntheater St. Benedetto, ſeitdem

es der betrizierfamilie Venieii gehört, ſo ſehr 2u ſeinem
Vortheile verändert worden, daſs es wenigen Theatern
in Europa nachſtenen wird. Der Beſizzer wendet groſse
Summen dareuft, um es ſo glünzend als möglieh zu ma-
chen. Der Kitier Fontaneſe, einer der gröſsten Dekora-
tionsmahler, iſt heſtündig in ſeinem Dienſte; und Malſchi-
nerie und Dekoration iſt jert auf einen ſolchen Fuſs ge-
ſert, daſe ſie aueh auf einem königlichen: Theater ihre
volle Wirkung thun würde. Für den Eintritt wird eine
Kleinigkeit berahlt, nemlieh in derernſthaftten Oper 2
Lire, in der Opera Buffa 30 Soldi, und in der Komödie
10 Soldi; wer ſizren will, beralilt das doppelte, ſo wie
aueh die Logen beſonders berahlt werden. In den erſten
Abenden, an welchen ein neues Stük autgefünrt wird,
ſind dieſe ſehr theuer, beſonders wenn die Neugierde ge-
ſpannt iſt. In ſolehen Fällen wird eine Loge öfters mit
6, 8 und mehr Zechinen berahlt. Der Adel und die
reiehſten Bürger miethen ihre Logen auf den ganzen Rar-
noval; indeſſen bleiben für Fremde noch deren genug
ubrig. Obgleieh die Logen gröſstentheils ſo dunkel ſind,
daſs man die Perſonen in denſelben in der geringſten Ent-
fernung ſehwer erkennen kann, ſo iſt doch das Theater
ſo gut erleuehtet, daſs man von allen Seiten her alles voll-
kommen gut ſehen kKann. Das Parterr wird gemeinig-
lieh von den Gondoliers und dem Pöbel eingenommen,
die ſien dabei ganz ihrer Fröhliehkeit überlaſſen. Die
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erſteren gelten ſogar. für Kenuer, auf deren Beifall man
ſien etwas zu gute thut. Es iſt ein beſtündiges Getum-
mel von Leuten, Sie lachen, trinken, ſcherzen, und be-
ſonders von Bakwerk und Obſtverkäufern, welehe laut
von Loge 2u Loge ihre Waaren ſeil bieten. Die beſtün-
dige Bewegung von einer Loge ur andern, und wiſchen
den Logen und dem Perterr, fällt allerdings denen unan-
genehm, die bios um des Stüks willen da find, noch
mehr aber die ſogenannten Balehi de Conveſarione, wo
man wührend der Handlung ſpielt, u Abendò iſst, oder
auf. ſonſt eine Art die Aufmerkſamkeit ſtört. Eine
andere Unbequemlichkeit iſt, das unbüncige Gehklat.
ſehe, wenn eine Arie gefällt, das nicht eher aufhört, ala
bis ſie wieder von vornen angefangen wird. So vird
öfters ein Säanger oder eine Sängerin mit der gröſsten Un-
barmherzigkeit gensthiget, eine Arie wei, drei und
mehrmahle 7u wiederholen, Eben dieſes geſchieht, wenn
ein Tänrer mit einem Sprunge über das ganze Theater
ſert. Das Forcetanzen iſt das einzige, das zu Venedig
gelingt, und der Italiener ſcheint überhaupt mehr Ge—
ſenmak an der Behendigkeit und den groſsen Sprüngen
ſeiner Taänzer, als an anmuthigen Bewegungen 2u finden.
Selbſt die Frauenzimmer machen eben ſo hohe Sprün-
ge ols die Manner, welehes nieht gub lüſst. Da man
hier fur die Muſik ſehr feine Sinnen hat, ſo iſt auch die
Oper ſowohl in Stimmen als Symphonien gleich gut he-
ſtelit. Man hült die hieſige Opernmuſik für ſo ſehön, als
ſie in. irgend einer andern Stadt in Italien iſt, und maneh-
mal auch mit Eecht. Der Text an ſieh ſolbſt mog beſehaf-
fen ſeyn wie er will, und wenn er aueh den offenbarſten
Unſinn enthielte, ſo achtet man doch nieht darauf, wenn
nur die Muſik gut iſt. In der ernſthaften Oper bedient
man ſieh noch jert gröſstentheils der Werke des Metaſtaſio;
man haät aber bereits sueh hier, und zwar mit vielem
Widerſprueh angeſangen, die Scenen aus der jezrigen
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Welt zu nehmen, und die Griechen und Römer in Ruhe
zu leſſen. Das erſte Stük von der Art hatte den Titel:
der Deſerteur; das Publikum aber war gegen dieſe neue
und ungewolinte Veränderung eingenommen, daſs es nie-
mand hören wollte, obgleich der berühmte Puacchierotti,
und die allgemein heliebte Bandi alle ihre Kunſt und Ge-
ſehiklichkeit inſtrengten, daſſelbe in Kredit u bringen.
Es wurden äſffentlieh gegen den Verfaſſer Pasquille ange:
ſehlagen, die Aufſführung verſehiedenemale ausgeſert,
und der Entrepreneur würde groſſsen Schaden gelitten ha-
ben, wenn nicht der Herzog von Kurland nebſt ſeiner Ge-
manhlin, die gerade in der gröſsten Gihrung darüber nach
Venedig kamen, die Aufführung ausdrüklich verlangt,
und das Stiik mit ihrem Beifall beehrt hätten. Durch
dieſen ſo entſeheidenden Beifall wurden nun die Venetia-
ner mit dem Stükke wieder ausgeſöhnt.

Einen vorzüglichen Wehrt giebt den hieſigen Opern-
theatern die gute Wahl der Sünger, die aueh nirgends ſo

gut wie hier bezahlt werden. Pacchierotti, Marcheſi,
Rubinelli, habbini, eine Pozi und Baccelli wechſelten in
neuern Zeiten faſt beſtündig mit einander ab. Noch kürz-
lieh erhielt Rubinelli 16oo Zechinen für das Karnoval, und
die herühmte Mara, welche einige Jahre nechher ſang,
wurde mit 1500 Zechinen berahlt, und hatte nebſt freier
Wohnung und Gondel noch die Einnahme eines Abende,

die ſich ebenfalls auf 1000 Duk. beliet; ob ſie gleich nur
auf dem Theater zu St. Samuel ſang, und das Karnoval
kaum ſechs Wochen dauerte.

In der komiſehen Oper thut die Handlung ollein oft
weit gröſsere Wirkung, als die Dichtkunſt und Muſik.
Indeſſen iſt der Tunz auch hier die Hauptſache. Wenn ei-
ne Oper einigemale aufgefuhrt iſt, ſo verliert ſich alle
Aulmerkſumkeit, man plaudert, ſpielt, maeht in den Lo-

J J
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J gen Beſuche, und dirertirt ſicn auf alle Art, ohne ſich
j uum Geſang und Muſik viel zu bekümmern; ſo bald aher

14
miu das Ballet anhebt, ſo hört aueh auf einmal jede Unter-

haltung auf, und aller Augen ſind auf das Theater gerich-
lJ tet. Dieſes beſremdet um ſo mehr, da die Ballets nicht

J abgeweehſelt, ſondern immerfort ſo lange wiederhohlt wer-

den, als die nemliche Oper gegeben wird. Uebrigens
mulſs man bekennen, daſs die Ballets meiſtens ſehr präch-
tig ſind. Es ſind ganze groſse Vorſtellungen mit ganzen

n
Chören von Tinzern und Tünzerinnen. Gemeiniglich
werden ſie 2wiſehen dem 2weiten und dritten Akt gegeben.
Die Dekorationen und ihre Veränderungen, die Klei-
dungen der Perſonen und die Maſehinen ſind meiſtens

prüehtig.

Die Komöcdie hat für den Fremden hei weitem das an-
aiehende nieht, das ſie fur den Venetianer hat. Um irich-
tig davon urtheilen vu können, iſt eine vollkommene
Kenntniſs der Sprache ſowonl, als der Sitten, ein unent-
behrliches Erforderniſs. leh ſelhſt tadelte im Anfange
manehes, das mieh in der Folge ergörte; und ſo wird es

jedem gehen, der anfangs von  Vorurtheilen, oder einer
gewiſſen Vorliebe für andere Nationen und Sitten finge-
nommen iſt, naeh und nach aber durch einigen Aufent-
halt und Umgang ſieh an die Eigenlieiten der Nation ge-
wöhnt. Dielſs iſt ganz der Fall mit den ſogenannten Com-

medie dell' arte. Sie werden ſelten geſehriehen. Bei
dem Anfang des Stüka wird blos ein Scenerio, oder der
Inhalt jeden Auftritts an beiden Seiten des Theaters ange-
heftet. Jeder Sehuuſpieler durehltuft dann mit einem
Blikke den Inhalt der Scene, wenn ihn ſeine Rolle aufs
Theater ruft; und ſprieht über den geleſenen Inhalt alleine

oder mit andern aus dem Stegereif. Wirklieh ſollte man
dieſe Art von Sehauſpielen ſo wohl um ihrer Eigenheit als

um ihres alten Urſprungs willen nicht gana in Abgang
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kommen laſſen; die Kritik aber ſich mit ihrer Verheſſe-
rung beſchüftigen.

Fröhliehkeit macht den Hauptug im Karakter der
Venetianer aus, und wenn ſie in die Komödie gehen, ſo
geſehiehet es in keiner andern Abſicht, als um zu lachen.
Dieſe Wirkung hervorzubringen had die Poſſenſpiele frei-
lich immer geſehikter, als die Karakterkomödien, und
die Schauſpieler ſtrengen allen ihren Wir und Geſchik-
lienkeit an, um die Scenen mit Feuer auszuführen; wobei
freilich der Arlequin, Brighella, Patalon und Dottore die
Hauptrollen ſpielen; und da iſt nicht u läugnen, dalſs ſie
ſieh in beſtändigen Anſpielungen, Scherzen und Zwei-
deutigkeiten, oft auch in frecher Satire eine unerträgliche
Freiheit erliauben, und ihrer Profeſſion eine Art von In-
famie uziehen. Allein der Venetianer findet nun einmel

Geſehmak daran, er verſtehet alle Feinheiten der Sprache,
und der Anſpielungen auf die Sitten, die manchem en-
dern, der ſie nicht in dem Maſse verſtehet, ungereimt
vorkommen und dann iſt es doeh immer unhillig, über
ſeinen Geſehmak diktatoriſen den Stab zu brechen, und

hhypoehondriſeh ihm ſeine Freude zu miſsgönnen.

Ganz ungegründet iſt es, wenn einer unſerer neueſten
Lieblings Sehriftſteller ſagt: „Bei ernſthaften Stükken,
deren kaum eines gegen zehen, Farcen gegeben werde,
ſey dae Haus leer, hei Poſſenſpielen abher Logen und Parterre
angefüullt, es herrſehe die äuſſerſte Stille, und alles ſey Ohr.u
Denn für das erſte werden vom Oktober an, bis nach den
dreien Königen ſelten andere, als ernſthafte Stükke gegeben.

und die Farcen fallen nur in die eigentliehe Zeit des Karno-
vals, wo ſie mit andern Stükken zur bloſsen Beluſtigung des

Pöbels abgewechſelt werden; woran freilieh aueh der Adel
ſo wie an allen übrigen Vergnügungen des Pöbels mit An-

theil nimmt Fur,. das andere kann das Schauſpielhaus un-
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möglieh jemals ſo ſehr angefüllt geweſen ſeyn, als wenn
Trauerſpiele von Pin demonte aufgeführt wurden, und
es iſt beiſpiellos, wie hoeh die Logen im Preiſe ſtanden,
als er ſein leztes Trauerſpiel, die Kolonien von
Kandia, gab. Obſehon das Theater u St. Chryſoſtomo
eines der gröſten iſt, ſo konnte es doch die Menge von Leu-
ten nieht faſſen, die haufenweiſe herrudrangen; man erhöhete

die Eintritts gelder, und endlien muſſte man doch die Leute,

fur die kein Raum mehr war, abweiſen. Eben ſo beliebt
ſind noch jert die Stükke des groſsen Menſechen und Sit-
tenkenners, des unerreichbaren Goldoni. Auch Karl
Goai, den einige 2um Nachtheil des Goldoni für den
Wiederherſteller des guten Geſehmaks auf den venetiani-
ſehen Bühnen ausgeben, arbeitet noeh faſt alle Jahre fürs
Theater. Es iſt allo weit gefehlt, wenn, man den Vene.
tianer alle in an Poſſenſpielen ſein Vergnügen finden
laſſen will. Mit unter kommen immer um der beliehbten
Veränderung willen auch welehe vor, die der Pöbel aus
allen Stünden beklatſent, und in Ermanglung derſelbeti
oft ſelbſt mit der Puleinella (einem elenden Marionet
tenſpiele) vorlieb nimmt.

Erſt vor etliehen Jahren errichteten einige der reieh-

ſten und angeſenenſten Edelleute in Verbindung mitein-
ander ein eigenes Theater u ihrem beſondern Vergnil-
gen, das in der Foige unter dem Nahmen Academia
degli Ardenti hekannt wwurde, und nunmehir in das
Kirehſpiel St. Vitale unter dem neuangenommenen Namen,
de' Rinnovati verlegt iſt. Die Direktion datuber erhielt
der betühmte Schauſpiel Dienter, Kar. Greppi, den
man 2u dieſem Ende unter anſehnliehen Bedingungen aus
Bologna hieher berief. Die Unternehmer machen ſeibſt
die Akteurs, ſo wie aueh das Orcheſter mit lauier Dilet-
tanten aus der Ceſellſchaſt beſert iſt. Wer einmel ein
ſolehes Sehauſpiel gelenhen hat. vwird bekennen  müiſen.

aſt
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daſs die Akteurs alle Sehauſpieler von Profeſſion unendlich

übertreffen. Ieh ſahe einen die Rolle des Themiſtokles ma-
chen, der ſechon einmal Staatsinquiſitor war. Ein Michie-
li aus einer der erſten Fanallien ſpielte die Rolle des Xer-
xes. Sowohl in der aAktion, als in der Deklamation ver-
dient dieſe Geſellſchaft alle Bewunderung. Die Dekora-
tionen ſind prächtit, und die Kleidung iſt koſtbar. Da
jedes reiehe adeliche Haus beträchtliche Schätzze von Ju-
welen beſizt, ſo liſſſet ſichs leieht erachten, daſs nirgends

die Sultane in ihrer ganzen orientaliſehen Pracht natürli-
cher vorgeſtellt werden können, als hier. Die Billets werden

von den Theilhabern umſonſt, und nur an gute Freunde
und Bekannte ausgegeben; jedem aber, der Kein Billet
aufweiſen kann, iſt ider Zutritt verſagt. Aus dieſem
Grunde werden wenige Fremde Gelegenheit haben, in
dieſe Akademie eingeführt zu werden.

Sonſt werden aueh in dem groſsen und ſchönen Saale
dieſer Akademie von ihren Mitgliedern glänzende Feſte
gegeben.

Zu eben dieſem Endzwek hat ſich ganz neuerlieh eine
andere Geſellſehaft von Patriziern unter dem Titel der
Academia degli Uniti zuſammengethan. Ihre theatrali-
ſehen Vorſtellungen eiehnen ſien eben ſo ſehr dureh Ge-
ſehmak, Pracht und Gröſse aus.

Eine andere noeh neuere Anſtalt von dieſer Art iſt die
in dem Hauſe des Antonao Taſſini erriehtete Aca-
demia degli Seguaci die Talin, in weleher oueh verſehie-
dene Venetianiſehe Patrizier ihr theatraliſehes Talent zum
Beſtey geben.

Eine gleiehe Einriehtung hat das Privattheater des
Alex. Pepoli, auf deſſen eigene Koſten dem Adel und

li. Theil. 7T
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andern ausgezeichncten Perſonen Schauſpiele mit der mög-
liehſten Pracht gegeben werden. Aueh hier debütirt der
vornehmſte Adel beiderlei Geſchlechts.

Eine andere Karnovals Luſtbarkeit iſt der ſogenannte

Giovedi graſſo, oder fette Donnerſtags, welelies allemal
der Donuerſtag vor Faſtnacht iſt. An dieſem Tage wird
das Andenken der Gefangennehmung des Patriarchen Ul.
rien von Aquileja und ſeiner wölt Chorherren im ⁊wölf-
ten Jahrhundert gefeiert. Dieſer Patriaren konnte die
Freiheit für ſich und ſeine Chorherren unter keiner andern
Bedingung erhalten, als daſs er ſieh verbindlieh machte,
für ſieh ſelbſt einen fetten Ochlen, und ſfur ſeine Chor-
herren 2wölf Schweine detto, nebſt wölf groſsen Brodten
als einen jührlichen Tribut nach Venedig u ſehikken Dem.
Ochſen wurde ſodann an dieſem Tage auf dem St. Mer-
kusplazrte, in Gegenwart des Doge, des Senats und des
ganzen Volks der Kopf abgeſehlagen, die Sehweine aber
mnach Standesgebiühr vom St. Markusthurme, unter dem
Zujauehzen des Volkes, herabgeſtürzt (x). Heuteutage

Den Urſprung dieſes Feſtes beſehreibbt Andreas Dandolo
ſfolgendermaſſen: Ob hoe reperitur ſtaturum, ut annuatim die
triumphi, aſſiſtente Duce et juhente, uni tauro et animalibut
praedietis fz2wdlf Schweinen) in Platea ciapita amputentur. Deinde
ut Dux in majori Sala progedens corai nopulo cum baculis fer-
ratis caſtra figuraliter condita dejiciat, ut eorum poena in ani-

malibus fitßzuraliter deſignata, et caſtrorum Patriarchae depreſſio
in caſtris ligneis exemplariter demonſtrata, tanti triumphi poſte-
ris memoriam derelinquant. De occiſia .taliter animalibus Dux
poſtea omnes et ſingulo! de Majori Conſilio participen reddit, ut

ſicut in obtinenda vietoria ſe periculis ſuhmiſerunt,  ita ea obtenta
illam ſibi ſentiant fructuoſam. Und Marino Sanudo ſagt in
ſeiner Geſchichte von Venedig: Im Jahr 1156 verſprach der Pa-
triaren für ſien und ſeine Vachkommen, Grado niemals mehr
zu beunruhigen, und jährliech am fetten Donnerſtage dem Doge
und der Gemeine von Venedig einen groſren Ochſen nebſt 2wol.

2
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aber begnügt maen ſieh bloſs damit, einige Stiere auf
den Plaz tu hringen, welechen die Fleiſcher den Kopf
mit einem Hiebe abſehlagen. Die Feierlichkeit wird da-
mit angefangen, daſs ein Matroſe oder Auſenalotte als
Merkur gekleidet, an einem Seile vom St. Markusthurme
auf die Gallerie des Palaſts herabfährt, und dem Doge ein
Sonnet überreicht, wofur er vier Zechinen erhält. Er
wird ſodann an dem nemlichen Seile wieder hineufgerzo-
gen. Mitten auf dem Plarze ſtehen 2wei Gerüſte, auf
welehen die Feehterſpiele 2wiſehen den Nikkolotten und
Arſenalotten gehalten werden. Dieſe Ceremonie kam
an die Stelle einer andern, bei weleher der Doge und die
Vornehmſten der Stadt in dem Saale der Signori di Notte
jenen Sieg vorſtelleten. Mau nennet dieſes Gefechte mit
kurren Sehwerdtern il Combattimento alla Moreſelia. Nach
dieſem werden die ſogenannten Forze d' Ercole, oder die
Kräfte des Herkules von eben dieſen beiden Parthien vor-
geſtellt. Dieſes ſind Piramiden von Menſehen, die ſechs
bis ſiehen Mann hoeh auf einander ſteigen. Die Baſis be-
ſtehet aun 16 und mehreren Perſonen, und ſo gehet es
nach einer regelmiſsigen Vertheilung der Laſt verhüältniſs-
müſsig nach oben 2zu wo zulezt ein auf dem Kopfe ſte-
hender Knabe. die Spizze der Piramide formirt Dieſer,
nachdem er allerlei Manörres und Beugungen gegen den
Doge und die Zuſehauer gemacht hat, ſpringt zuerſt auf
unten liegende Betten herabv. Naech ihm ſpriogt der
Zweite, und der Dritte auf eben die Weiſe, bis die Pira-

7 2

Schweinen und eben ſo vielen groſten Brodten, jedes von einem
Stajo Mehl, und ein gewiſſes an Wein, als Tribut 2u geben.
Nun warcl beſehloſſen, daſs 2um Andenken alljährlich auf dem
Plazze ein Stiergefoeht gezeben. und den Sehweinen, weleche die
Chorherren vorſtelleten, die Köpſe abgeſchlagen werden ſoll-

ten, u, ſ. w.
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mide aufhört. Man ſiehet öfters, daſs ein einziger Mann
noch zwei Perſonen über einander auf ſeinem Kopkfe ſtehen
hot. PDiejenige Parthei, welche die höehſte Piramide
machen oder in dieſer Stellung am längſten ausdauren
kann, erhält den Beifall. Dieſe Cauklerübung, die man
auſſer Venedig faſt nigends fienhet, war ſchon den olten
Römern bekannt, und dieſe machten es genan auf eben
dieſelbe Weile. Endlieh macht ein Feuerwerk den ganaen
Beſchluſs dieſer Feierlichkeit. Der oben erwähnte Ma-—
troſle ſänrt noch einmal vom St. Markus Thurme herab,
zündet es an, und nimmt ſodann ſeine Richtung nach
dem Kanale. Schade, dals öfters die Sonne noch daru
ſeheint, und dem Feuerwerke ſeine ganre Wirkung be-

nimmt.
Der lezte Tag im Rarnoval iſt der unruhigſte und

lebhafteſte. Eine ungeheuere Anrahl von Menſehen in al.

len Larven erfüllen an dieſem Tage den Plaz und alle
Straſſsen der Stalt. Wilde Luſtharkeit ertönt aus allen
Gegenden. ſeder ſuceht ſich auf ſeine Art für die nun an.
gehevnde lang weilige Faſten ſehadlos zu holten. Man
tanzt, man lärmt, man ſchwärntt, man ſpieit, anan
ſehmauſst; alles athmet die zügelloſeſte Freineit. Die
Schauſpielhuuſer, die heut zum lertenmal otfen ſind, ge.
ben jedes in illuminirten Sälen zwei Vorſtellungen, die
von Mittage bis. Mitternacht dauren. Eine barthie trägt in

gröſster Karrikatur den Karnoval 2u Grabe. Andere er-
ſeheinen, mit hölzernen Pfeifen, Klappern, Glökehen oder
andern lermenden Inſtrumenten, papiernen Laternen und
kleinen Lichtern auf dem Hate, um den Karnoval aus-
zupfeifen, wobei ſie unaufhörlich rufen: Per la morte
del Cernoval; ein Auzdruk, der ſieh auf den venetiani.-
ſehen Gebraueh beieht, daſs bei dem Todesfall einer
Perſon von Bedeutung die Krämer, welehe mit dem Ver-
ſtorbenen in einiger Verbindung ſtanden, bis zu ſeiner
Beerdigung ihte Buden ſehlieſſen, und an die Läden
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derſelben die Worte ſchreiben: Per la Morte del Sign.
N. N. In allen Häuſern werden Schmäuſe gegeben,
weil man zum leztenmal Fleiſch eſſen darf; und damit
wird bis Mitternacht weidlich forrgefanren. Za Nitter-
naeht wird auf dem St. Markustnurme, und dann auchk
anf jedem andern Thurm in der Stadt mit der Glokke das
Zeiehen gegeben, daſs die Faſten anfängt. Dieſes ver—
urſaeht eine plözliche Veriünderung an denen Tafeln, wo
der Karnoval u Tode' geſehmauſet wird; denn nun wer—
den alle Fleiſehſehüſſeln auf das gewiſſenhafteſte wegge—
ſehaft, dagegen aber die auserleſenſten Fiſehe aufgetragen,
und dieſes dauert bis an den lichten Tig, vwo ſien dann
alles zuſammen in den Kirchen einſtellet, und Alſehe
auf die ſehweren Häupter ſtreuen lülſet.

5

Eine andere Art von Karnoval iſt die ſogenannte Sen-
ſa, oder die Venetianiſehe Meſſe. Sie fangt mit dem
Himmelſfarthsfeſte an, und dauert vierzenhn Tage lang.
In' dieſer Zeit aber ſind keine Karaktermasken ühlich, und

man ſiehet blos die venetianiſche Maske. Der St. Mar-
kusplaz iſt alsdunn mit Buden bedekt, die mit viel Erfin-
dung und Geſehmak angebrteht ſind. Sie ſtehen in ei-
nem halbhen Monde herum, und bilden eine Gallerie, wo-
von die Waarenmagazine die halbe Breite einnehmen.
Der übrige Raum beſtehet aus einer artigen Colonnade,
unter weleher beſonders des Abends eine dichte Reihe
von Menſehen ſparieren gehet. Der Anhlik ſo vieler
fremden Geſiehter, das Gewühl von Menſehen, die bun-
ten ſchimmernden Kleidungen, die allgemeine Bewegung
in einem groſsen Kreiſe, das Geſchrei der Küchlenbekker
und Orangenhändler, die ihre Wasren feil bieten, da—
zwiſehen die Muſik, die von herumziehenden Banden ge-
macht wiraà, das alles ſert die Sinnen in eine Art von
Taumel, und bewirkt eine angenehme Vergeſſenheit in
weleher man ſieh leicht von der allgemeinen Fröhlichkeit
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mit hinreiſſen läſſet. Die Buden ſind mit allerlei Galante-
riewaaren in ſchönſter Orqnung und Simmetrie mehr zur

Praecht und Schau, als zum Verkauf angefüllet. In den
Ekbuden, welehes die gröſsten ſind, wird Kaffe und alle
Arten von Erfriſehungen gegeben.

Mit dieſer Meſſe iſt die bekannte praehtrolle Ceremonie
der Vermählung des Doge mit dem adriatiſchen Meere ver-
bunden. Die Herrſehaft dieſes Meeres iſt der Republik
ſeit undenklichen Zeiten eigen, und dieſes Eigenthum
kinn ihr ſo wenig, als das Eigenthum ihrer Hauptſtadt
angefochten werden. Sie hat daſſelbige, ſo zu ſagen, mit
dem Tage ihrer Geburt empſangen. Die Lagunen ſind
ihre Wiege, die Fiſche ihre Speiſe, und die umherliegen-
den Inſeln ihre Domainen geweſen. Sie vertrieb die See-

räuber aus dem Golfo, ſehlug üeh um die Herrlſehaft
deſſelben 170 Jahre lang mit den Narentanern herum,
behauptete dieſelbe gegen die Normünner, Piſaner und
Genueſer, und machte ſieh zulert ohne die mindeſte
fremde Beihülfe, dureh eigne Tapferkeit und Beharrlich-
keit zum Meiſter deſſelben. Und auf dieſes angemaſste

oder erworbene Recht gründet ſieh dieſe Cepemonie.

In der That läſſet ſich kein herrlicherer Anblix, als
dieſes Sehauſpiel denken. Die Herrliehkeit des Tages
wird des Morgens frühe dureh das Liuten der Glokken
und das Ahfeuren der Kanonen angekündiget. Die ganze
Breite des Kanals von St. Marko bedekt ſien nach und
nach mit Gondeln, Peotten und groſsen Barken, und von
den Galeeren wehen die bunten Wimpel und Flaggen.
Alles am Ufer und im Walſer iſt in Bewegung. Gegen
Mittag gehet der Doge in feſtlichem Pompe, von den Ge-
ſandten der auswärtigen Mäcehte, dem piäbſtlichen Nundius,

der Signorie, und der ganzen Hofkapelle begleitet, an
Bord des Bucintoro. Alle Magiſtraten, Aufleher und
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Meiſterſehaften des Arſenals haben ihre angewieſene Pläzze
und beſtimmte Verriehtungen auf dieſem Schiſfe. So wie
die Anker gehoben werden, fangen die Glokken aut al-

len Thürmen an zu läuten. Der ganze Zug gehiet ſo-
dann mit majeſtuütiſeher feierlich lang: imer hewegung von

dem St. Markusplazze an dureh die vor Anker liegende
Kriegs und Rauffartheyſehiffe dureh, die 2wei Linien for-
miren, und die groſse Maſchine, deren rothe Ruder die
Fluthen mit taktmäſsigem Auf und Niederſehlag dureh-
ſehneiden, mit Kanonſehüſſen und Muſik begrüſſen. Lin
wimmelndes Geſehwader von vielen tauſeud Gondeln und
gröſseren Fahrreugen, vorunter ſieh vornemlieh die
glänzenden Jachten und vergoldeten Barken der fremden
Geſandten ausreichnen, über deren Bord ſeidene mit gold.-

nen und ſilbernen Franzen beſerte Teppiche hüngen, um-
gibt von allen Seiten den Bucintoro, und maeht in otlner
See den reizendſten Proſpekt. Bei der Inſel St. Helena
ſchlieſst ſieh der Patriarch mit ſeinem geiſtlichen Gefolge
an den Zaug, nochdem er zuvor von denen auf Cieſer In-
ſel wohnenden Mönehen des Oelberges nach einem alten
Gebrauch mit Kaſtanien unà Waſſer bewirthet worden.
Wie ſich der Bucintoro dieſer Inſel nähert, ſo tritt der pa-
triareh mit ſeinen Chorherrn und den übrigen Geiſtliehen
der Houpt- Kirehe in eine groſſe, ganæ vergoldete Barke,
in weleher er der Signorie entgegenführt. Sodann ſegnet
er ein groſses Geſaſs mit Waſſer, und luſſet es ins Meer
gieſſen, und dieſem geweihten Waſſer wird der gemei-
nen Meinung naeh die Hraft ugeſehrieben, dem Unge-
witter vorrubengen. PDyos Sehiff wird nun ein wenig vor
dem Hafen St. Niccolo hinaus in die See geſteuert, und
von den auf beiden Seiten liegenden Ufern und Kaſtellen
mit Kanonen und Musketenfeuer begrüſst, mit unter werden

aueh Hymnen geſungen, und Muſik aufgeführt. Wenn es
nun das offene Meer erreicht hat, ſo wird es gewendet. der
Doge tritt auf eine Lleine Gallerie dureh eine hinter ſeinem
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Throne angebrachte Thüre, und wirſt unter dem Gebet
der Kleriſei einen Ring von geringem Werthe ins Meer,
wohei er die bekannten Worte ſprieht. Ein allgemeines
Juhelgeſehrei erſehallet, der Bucentoro gehet zurük, und
landet auf der Inſel Lido, wo der Dose nebſt ſeiner Be-
gleitung ans Land gehet, und in der Kirehe St. Niccolo
eine feierliche Meſſe höret. In dieſer Zwiſchenzeit, da
Ufer and Kirche gedrängt voll Menſchen ſind, wird jeder.
mann, der eine venetianiſehe Maske trügt, auf den Bu-
centoro gelaſſen, um ſeine Neugierde au befriedigen.
Naech geendigter Meſſe gehet der Zug in eben der Ord.

nung und unter dem RKanonenfeuer von den Kaſtellen und
Schifſfen zurük; die Begleitung des Doge in den Palaſt
zum gewöſinlichen Banket, und die Menge der Zuſchauer
auf den St. Markusplaz.

J

Das Prachtſehiſf iſt ioo Fuſs lang, 21 Fuſs breit,
mit vortreflicher Bildhauerarheit gezieret, und von innen
und euſſen duren den berünmten Joheann Adami vrer—
goldet, ohne daſs dureh die Vergoldung dem Auge von
der Feinheit und Schönheit der Bildhauerarbeit das mindeſte
entzogen wird. Es iſt darthaus mit einem Geländer um.

geben, und hat zwei Verdekke. In dem untern ſind
160 der ſehönſten und ſtärkſten jungen Männer, je vier
und vier auf ein Ruder. und auſſer dieſen noch andere
zum Ablöſen, nebſt ungefähr 40 Matroſen. Das obere
Verdek iſt der länge nach in 2wei Süle von 65 Fulſs ge-
theilt, und enthält ꝗo Sizze fur dia Begleitung. Die
Seheidewand in der Mitte wird von neun Bogen gebil.
det, deren jeder ſieben Fuſs weit, und auf das prüehtigſte
verzieret iſt. Im Hintertheil erblixt man ein durch 2zwei
Stuſen erhabhenes Kabinet von 5J Fuſs, in delſſen Mitte

ſich der Thron des Doge perſpektiviſeh präſeatirt. Die-
ſes Kabinet iſt 244 Fuſs lang, und von auſſen mit 3.44
fuſslangen Baluſtraden, und einem ſechs Fuſs hohen eiſer-
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nen Gitter umgehen. Das Feld des Vordertheils hat 12 4
Fuſs im Umfange, und auf den Seiten zwei Gallerien,
vorne ſpringen 2wei Schnäbel hervor, wovon der längſte

e

13 Fuſs hat. Das gangze Schiff iſt mit einem groſben
carmeſinrothen ſammetnen und goldgeſtikten Teppich
bedekt.

D
jt

J

ſien, und laſſet ſieh daher nieht abſolut an das Himmel-
Die Ceremonie gehet nur bei ſehöner Witterung vor

farthsfeſt hinden, ſondern wird bei ſtürmiſchem Wetter
auf den folgenden Sonntag, und manchmalen noch weiter
hinaus verſchoben, denn dua das Paradeſelrif eine ſehwere

unförmliehe Maſchine mit einem flachen Boden iſt, und
nicht tief im Waſſer gehet, io könnte es durch einen Klei-
nen Sturm gar leicht umgeworfen werden. Sonderhbar iſt

es, daſs das Oberhaupt, oder der Admiral des Arſenals,
der, an dieſem Tage die Direktion des Bucentoro hat, dem
Senate mit ſeinem Kopfe für Unbeſtändigkeit der Wellen
gut ſtehen muſs. Man muſs alſo doch über die Wirkung
des Weihwaſſers nieht ganz ruhig ſeyn. Ueberdas giebt
man dem Bucentoro u mehrerer Vorſicht allemal etliche

Galeeren zur Begleitung mit, damit der Adel im Fall ei-
nes plözlichen Sturmes eine Zuflueht finden möge. Da—-
mals als Venedig noch wirklich die Alleinherrſehaft des

orientaliſchen Meeres hatte, Italien und Konſtantinopel
Geſerrte gob, den Alleinhandel naeh der Levante trieb,
und ſieh dureh ſeine Seemaeht in ganz Europa furehtbar
machte, war dieſe Vermühlung allerdings bedeutend; da

R

ſie jert nichts als eine bloſte leere Ceremonie iſt. e—

j 1i Am Himmelfartlis Abende findet ſieh alles, wasſ eine
Fondel vermag auf dem Kanale der Zuecca ein. Einige

Der: Unterhalt einer Gondel mit 2zwei Rudern koſtet, wenn
man keinen auſſerordenrlichen Aufwand macht, jährlieh 400 Du-
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hundert kleine Fahrzeuge gehen in einem Ovale mit einer
auſſerordentlichen Geſehwindigkeit unaufhörlieh herum,
und drüngen ſieh oft ſo diehte an einander, daſs man kein

Walſſer dazwiſchen ſehen kann. Men bemerkt dabei an
den rudernden Gondoliers die ſehönſten Attituden; vor-
nemlieh aber iſt die Bewegung des auf dem Hintertheile
der Gondel ganz frei ſtehenden Barkarols, die Geſenwin-
digkeit und Sicherheit, mit weleher er ausweicht, und
mitten durehn das Gewühl ſteuert, bewundernswürdig.
Die in adeliehen Dienſten ſtehende Barkarolen ſind gemei-
niglich mit Geſehmak in die reiehſſten Stoffe gekleidet,
und durchgehends von groſser ſehlanker Taille. Aulſer
den Gondeln kommen noch eine Menge gröſserer bedekter
Schiffe um Vorſeheine, die Peotten heiſſsen, und zum
Theil mit Muſik beſezt ſind. Zu gleicher Zeit erluſtigen
ſieh viele junge vornehme Venetianer mit kleinen Wett-
ſalirten im innern Raume des Ovals. Sie heiſsen Battel-
lanten, und befinden ſich je vier bis ſechs in einem Klei-
nen Fahrzeuge, das Battello heiſst. Ihre Kleidung
beſtehet in einem leiehten weiſſen Wammes, vweilſſen lei-
nenen Hoſen und einer ſehwarzen Schärpe. Jedes Bat-
tello aber führt in der Kleidung ein kleines Unterſehei-
dungszeichen. Die Ufer ſind mit einer unzühligen Men-
ge Zuſchauer beſert, und wenn man einigemal herum-
gefahren iſt, und ſeine Barkerolen ausruhen leſſen vill,
ſo hält man unter einer von den Brükken, wo man den
ganren Zirkel vorbeifahren ſiehet. Dieſe Walſerfete nennt
man einen Corſo, der von den Regaten ganz verſchie-
den iſt, dieſen aber allemal vorangehet.

2

Maten. Die Gondoliere ſind für ihren ordentlichen Gehalt zu
keinen Dienſten nach Mitternacht oder über die Lagunen ver-
bunden, ſondern müſſen dafür beſonders bezahlt werden.
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Die Regate iſt eine allerliebſte National-Walſſerfete,
die auſſer Venedig nirgends gegeben werden kann, und
gemeiniglien nur denen eine Zeitlang ſich hier aufhalten-
den oder durchreiſenden fürſtlichen Perſonen zu Ehren an-
geſtellet wird. Sie nahm bei Gelegenheit der Wiederer-
beutung der von den Trieſtinern geraubten venetianiſehen
Bräute ihren erſten Anfang. Es wurden nemlich nach
dieſer Begebenheit jährliche Wettrennen mit den Staatsga-
leeren zur Uebung der Matroſen angelſtellet, bis dieſe durch

verſehiedene Veränderungen endlieh ihre jerzige Geſtalt
bekamen. Und nun ſind dieſe Wettrennen ein Schau-
ſpiel, das jeden Venetianer in ſeinem Theile beſonders
intereſſit. Die um den Preis Kümpfenden ſowohl
als ihre Protektoren und die Zuſechauer, alle nehmen
daran einen gewiſſen lebhaften Antheil, der das Peſt
eben ſo ſchön als ſröhlich macht. Das Volk, ſtolr auf
dieſes ſein Nationalſchauſpiel, bereitet ſieh einige Zeit zu-
vor mit ungemeiner Geſehüftigkeit darauf vor. Die Haupt-
perſonen dabei ſind die Barkarolen, oder Gondoliers, eine

Art von Bedienten, die ſieh auf das alte mit einer faſt
eiferſüchtigen Sorgſalt erhaltene Vorrecht, ihre Padroni
ausſehlieſtungsweiſe in der Gondel zu hedienen, nieht
wenig einbilden. Auſſerdem gebraucht man ſie auch zum
Anſagen der Beſuehe; ſie verrichten Auſträge von ver-
ſehiedener Art, die man den andern Bedienten nieht an-

vertrauen mag, und ſind vorzugsweiſe Theilhaber der Ge-
heimniſſe ihrer Herrſchaft. Ihre Treue und Verſehwiegen-
heit iſt eben ſo ruehthar und bekanat, als die ſinnreiche
Lebhaftigkeit ihrer Antworten, und ihr gefälliger treffen-
der Wiz oder aueh feiner Verſtand, der her hei ihrem de-
likaten Poſten in ſteter VUebang gehalten wird. Ihren
Herren, die ſieh oft u Nekkereien duren Bonmots und
Quodlibets mit ihnen herablaſſen, bleiben ſie nie eine
Anotwort ſehuldig; und ſehr oſt geſchiehet es, daſs der
Edelmann in dieſem ungleichen Streite den kürzern rie-
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hen muſs: So gab einſt einer derſelben ſeinem Herrn,
der ihm die Laterne höher au ſtekken befahl, die launigte
Antwort: Zellenza, la xe grande abbaſtanza per li corni
di nu altri; ſe not xe per li ſuoi, la mettero piu in ſu.
(Ew. Exzellenz, ſie ſtehet hoeh genug ſür die Hörner von
unſer einem; wenn ſie aber nient hoeh genug für Ew.
Exnzellenz ihie iſt, ſo wilt ich ſie höher hüngen.) NMale-
detto, antwortete der Edelmann, laiſè la ſtar, (verdammt,

laſs ſie nur ſlehen).

Unter dieſen Barkarolen herrſehen auch gewiſſe Grund-
ſäzte von Diſtinktion, oder eine Art von Rangordnung,
die ſieh auf angeerhte oder ſelbſt erworbene Vorzüge, auf
eigene oder fremde glorreiche Thaten eines ihrer Anherren
gründen, der ſien durch Eroberung einer Fahne bei gro-
ſſen Regaten ausgezeiehnet hatte. Dieſe Trophäen erhen
ſien vom Vater auf den Sohn fort, und welehe Familie
die meiſten Ehrenteichen dieſer Art aufweiſen kann, die
wird für die älteſte, angeſehenſte und würdigſte gehalten.
Sie ſezzen einen ſo groſſen Werth auf dieſelben, daſs der
Sohn eines ſolchen Helden, wenn er heiratlien will, ſich
allemal nur nach der Tochter eines Gondoliers umſehen
wird, der ſien eben ſo rühmlieh eusggezeiehnet hat. Die-
ſes zuſällige Verdienſt, mit der Befriedigung des Eigen-
nuzzes vereinbart, ſehlieſst bei weitem den gröſsten Theil
der Ehen unter dieſen Leuten, und eine Miſsheirath wird
eben ſo bei ihnen, wie bei unſerem Adel, der ſieh die
Verdienſte ſeiner Ahnen gut ſchreibt, für ſchimpflich ge-
halten.

So oft nun eine Regate angekündigt wird, ſo hat auch
ein jeder die Freiheit, ſein Giuk 2u verſuehen. Die Be-
gierde, den bereits erworbenen Ruhm zu vermehren, oder
ſieh ihn erſt zu erwerben, oder den Schandflek einer Fa-
milie ausrulöſehen, entzündet dieſe Waſſerhelden auf eine

unglaubliche Weiſe. Auf die erſte Ankündigung einer
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öffentlichen feierlichen Regate laſſen ſieh diejenigen, ſo
als Kämpfer auftreten wollen, ſogleieh ihre Nahmen auf-

ſehreiben, und bereiten ſieh denn die ganze Zeit üher,
die ihnen zur Friſt gegeben iſt, dureh eine tägliche Ue-
bung vor, die ſie la prova nennen, und die nichts anderes

als ein Corſo iſt. Rükt nun endlich der entſeheidende
Tag näher, ſo verſammeln ſich um den Kämpfer alle ſeine
Anverwandten, erinnern ihn an die gläünzenden Thaten
ſeiner Voreltern, und ſprechen iim Muth ein. Die
Weibsleute reiehen ihin das Ruder dar, und beſehwören
ihn bei allen Heiligen, ſeine Familie nicht zu beſechimptfen,
ſondern ſich zu verhalten, wie es dem wakkern Sohne

und Eidam braver Männer gezieme u. ſ. w., ungefähr
wie die ſpartaniſchen Weiber ihren Söhnen den Sehild
mit der Erinnerung darreiehten, entweder mit oder auf
demſelben turükzukommen, Die Religion. die von dem
Pöbel überall mit eingemiſent wird, hat auch ihren An-—
theil bei allen dieſen Vorkehrungen. Man lälst Meſſen
leſen, thut Gelübde an einige Kirchen, die in vorzügli-
chem Kredit ſtehen, und rüſtet das zum Streit heſtimmte
Fahrzeug mit den Bildern der angeſehenſten und hegleub-
teſten ieiligen aus. Dabei vergiſst man aber aueh nieht,
dem Aberglauben ein Opfer u bringen, und gegen Zau-
bereien und Hexen, ſympathetiſche und andere Rünſte,
deren ſieh die Gegner bedienen möchten, die benöthigte

Vorſieht zu gebhrauchen. Man hört daher öſters Gondo-
liers klagen, daſs es nieht mit reehten Dingen ugegan-
gen, und ſie unmöglieh hätten verlieren können, wenn

ihre Nebenbuhler ihre Zuflucht nieht zu Zaubereien und
geheimen Künſten genonimen hätten. Auf dieſe Art er.
hält ſien inr Muth, und die gute Meinung, die ſie von
ſieh ſelbſt haben, und die ihnen doeh immer bei einer
andern Gelegenheit dienen kann. Denn das laſſen ſie
ſieh nieht trüumen, daſs ihnen die jedesmaligen Sieger an
Tapferkeit und Geſehikliehkeit überlegen würen.
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Kommt nun endlieh der von den Kämpfern mit Selbſt-
vertrauen, und von dem Volke mit ſehnlieher Begierde
und ängſtlicher Ungeduld erwartete Tag, ſo ſiehet man
die ganze Stadt in Bewegung und Unruhe, um die Pracht
eines Sehauſpiels anzuſehn, oder vergröſſern zu helſen,
das jeden Einwohner bis zum Uebermaſſe entzükt, und
woran jeder insbeſondere ſo vielen Antheil ninmt. Den
ganzen groſsen Kanal, der ſchon wegen ſeiner Sonder-
liehkeit und wegen der Schönheit äer Gebäude und Pa—-
lſte, die ſieh an ſeinen beiden Ufern hinziehen, ein wah-
res Feſt für die Augen iſt, ſiehet man wie mit einer Ta-
pete von Zuſchauern in Gondeln, auf Barken, und allen
Sorten von Fahrzeugen bedekt, die ſieh in Bereitſehaft
halten, das Auge zu ergözren, und dem Wettlaufe zu
folgen. Alle baläſte und Häuſer ſind mit reicheim Geräthe
gezieret, das von den mit Leuten angefüllten Balkons und
Fenſtern herabhängt, und ſogar die flachen Däeher ſind init
neugierigen Zuſchauern gleiehſam beſäet. Zu beiden Sei-
ten des Kanals erheben ſich volle Gerüſte, und hie und
da kleine mit rahlreiceher Inſtrumentalmuſik heſerte Am-
phitheater, deren harmoniſehes Geſchwirre mit dem rau-
ſehenden Gelärm eines freudetrunknen Volkes ⁊u wettei-

Ffern ſcheint.

Gewdöhnlicherweiſe, werden fünf Wettläufe nach einan-
der gehalten, deren jeder eine Stunde dauert; der erſte
geſehiehet mit einem ganz kleinen Fahrzeuge, battelletto
genannt, u einem kKuder; der 2weite mit einer ehen
ſo kleinen Gondel ohne Kaſten, 2zu einem Ruder; der
dritte auf dem erſtern Fahraèuge zu 2 wei Rudern; der
vierte auf der kleinen Gondel ĩu 2 wei Rudern; und der
fünfte wird auf eben dieſem Fahrreuge zu ewei Rudern
von Mädehens oder Weibern gemaent. Denn aueh dieſe
treten uweilen mit auf den Kampfplar, und kommen
meiſtens von Meſtre und andern an die Lagunen grin-
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zenden Oertern her, um ihr Glük zu verſuchen. Die
Weiber ſind gedoppelt übel daran, wenn ſie verlieren.
Eine tüehtige Tracht Sehläüge von ihren Männern iſt ihre
gewöhnliehe Strafe.

Der Umſang dieſer Fahrieuge iſt ſo klein, daſs der
Ruderer eine ungemeine Geſchildiehkeit und. Kenntniſs
des Gleichgewiehts haben muſs, um nieht umzuſehlagen.
Sie werden auſſerdem ſonſt niemals gebraucht. Auf das
gegebene Zeichen gehen alle, ſo zum erſten Wettlaufe
gehören, und eben ſo auch bei den ſolgenden, 2ugleich
ab, fahren von Raſtello aus dem groſsen Kanal unter dem
beſtändigen Zujauehren, Klatſehen, Corragio und Bravo
Sehreien, oder aueh unter dem Nekken und Ausziſehen
der Zuſchauer, bis gegen Santa Lueia und Corpus Domini

am Ende des Kanals hinauf. Hier drehen ſie ſich um
einen in das Waſſer geſehlagenen Pfahl, wobei ungemein
vieles auf ein gutes Geſehik und ſehnelle vortheilhafte
Vendung ankömmt, um nicht umzuſehlagen, oder einen
mehr oder minder betrüehtlichen Vortheil aus der Hand
zu laſſen. Sodann fahren ſie wieder den groſſen Kenal
hinunter bis an die im Kirehſpiel St. Sanmuele bei dem Pa-
laſte Foskarini ſeitwärts des Kanals aufgerichtete groſse
Maſchine hin, die ſich über einem Nebenkanal, als das
Ziel des Wettlaufs, prächtig aus dem Walſer erhebt, bald
einen Tempel, bald einen Berg, bald eine PFeſtung,
bald dieſes, hald jenes vorſtellt, mit Orcheſtern beſert,
und 2ur Austheilung der Preiſe beſtimmt iſt. Wenn die
erſten Kümpfer auf dem Rükwege der Rialtobruk ke nahe
ſind, ſo wird mit grobeni Geſchür ein Zeichen gegeben,
auf welehes um und gegen die Maſchine hin ſieh alles
entfernen muſs, damit der Wettlauf nirgends gehindert
und aufgehalten werde. Wie die Sieger am Ziele an-
kommen, ſo erhült jeder ein Fäühnlein mit einer Nummer,
die den Gradj ſeines Preiſes beſtimmt, Er führt ſodann
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unter der Maſchine dureh, ſtekt dieſeg Siegeszeichen auf
ſein Fahrreug, und fährt damit bei dem vornehmen Theile
der Zuſehauer herum, wo er noch anſehnliche Geſchenke
erhält. Iſt der erſte Wettlauf geendiget, ſo gehet gleieh
darauf der weite an, und ſo alle flnf nach einander,
welehe zuſammen etwa fünf bis ſechs Stunden dauern.
Jeder Wettlauf hat gewöhnlieh vier bis fünf verſchiedene
Preiſe, die hald höher bald niedriger ſind. Meiſtens ober
beträgt der höchſte 30, der andere 25, der dritte 20,
der vierte 15, und der fünfte z2zehen Dukaten

Zur

lceh gebe 'hier meinen Leſern eine poetiſehe Beſchreibung die-

ſes Waſſerfeſtes, wie ſie mir in die Hände gefallen iſt, ware
es aueh nur zur Probe der naiven Barkcarolsſprache, in welcher

ſie gemacht iſt.
Qdaoaelt' é una Corſa

De cavalli, non zà, perehè ſul aqua,
Ma de barche vogae da 2zente teſta.
La ſcomenza alla mota, in eao Caſtello
Confin deilla Città; Pintra in Doana
Prentipio del Canal, che grando è detto,
Che traverſa Venezia, e la ſepara
Per mezzo via, che un ponte pò l'uniſſe.
La ſeguita al ſo viazo, e lu lo corre
Tutto quanto ł'e longo; in conſeguenza
La prencipia al canton, feniſſe al altro.

La gh'à un palo piantùà, convien zirarlo,
E drio tornar per arivar-al premio.
A mezzo del Canal ghe ſtà in al2acla

Vna machina bella, e ben compoſta,
Un deſſegno adornada, e laà deſteſe

Zè piantà le bandiere, onde ehi eorre
A quella ze aspetà per'tor la ſoa
E farſe vineite
Quatro le corſe 2è, quatro ze i premm
Per una deſtinai; Primo, ſecondo,

Terzo, quarto, e nò più. Batei a un remo
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Taur hedekkung und Begleitung der Kimpfer wüihrend
des Wettlaufs, und um dem Feſte ein triumphmüſsigeres,
prächtigeres und glänzenderes Anſehen zu geben, laſſen
diejenigen Edelleute, welehe der furſtlichen Perſon, de-.
ren zu Ehren das Feſt angeſtellet iſt, die Honneurs ma-

J primi èz, dopo le Gondolete
Per ſeconda vien drio; la terza e quarta
Ze del' isteſſo far, ma a do vogae.
Intra in tutte; chi vol; no ghe de fiſſo
El numero de Barche, e darſe in nota
Pol dieſe; e pii, e quanti ghe n'a vogia;:
Onde in quel di, de tanti emoli, e tanti
El contraſto ſe vede, e ehi va avanti.

Quanuo relſta
La corſa, ne feniſſe. ln ogni ſito
De ſiſſar trova l'occhio, e con diletto.
Quando el tratto 2è longo, el vien coverto,
Se pol dir, dalla Zente. Il Cittadini
lForeſtieri, e quante ghè perſone
Tutd la ia ſe retrova in tal 2ornaca.
Sono d'eco per tutto in le contrae:;
ĩ Palazzi, le Caſe, ogni Traghetto,

Le fondamente, i copi, è coverti
De omeni e de donne, æ pur no balſta.
No ghè barca in quel di, che vaga voda;
No polſte e burchiei, tutti fa nolo.
Bianca l'aqua deventa, e fa la ſpiuma
Dai gran remi tagiada, e no ſe ſente
Che ſtromenti da ſià, timpani, e viva.
A ogui corſa fa ſtrada i gran Barconi,
In figura de machine compoſti.
Chi diverſi un dal' altro, i ſpiega a fondo
Una feavola antigu, o qualch' iſtoria.
Le ſiſſone vien drio, meſſe a più remi,

D'oro tutte coverte, o pur d'arzento
guſto differente, e gha el To logo

Dono, per nobilta, le Malgarote,
Come le Balotine; lafin ſa vede
Cari triontai ſal aqua, e da per tutto

Il. Thui.
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chen, oder auch andere Kavaliere, die ſieh ausreiehnen
wollen, eine Art langer Fahrreuge zu ſechs, acht und
mehrern Rudern ausrüſten, die Biscione oder Malgherotte
genannt weiden. Hier findet mau Stoff und Gelesenheit
genug, den guten Geſehmak und die ſinnreichen Erfin-

J metai piu ſtimati far pompa, e luſſo;
Ne ſe trova, in tal di, mi ghe lo dito,
Chi no tiitta el Parente, o pur l'amigo.

Machina alzada

A mezzo del Canal, fata in fegara
De Reggia de Netun. Barche Biſſone
De guſto ſopran, riceche per loro
 più belle le do, fate per quello,
Che la feſta ſe fa, ma deſtinada
Una al' onor d'eſſer da lu montada.
Laltre a guſto di chi ſpender no varda
In ſimile occaſion; tutto che digo
Che ſara: Malgarote e Balotine
A maraveggia belle, e più ſfarzoſe
Le Peote. ma appian, 2è nrceſſario

Che de queſte mi daga un qualche tocco;
E come più grandioſe, e più parlanti
De tutte, el nome, paleſar avanti.
I.e quattro, che preparſa ſo Eccellenze

Nobili Deputai, le ara quelle
Che in fronte portera ſimbolegiada
Una la paſe, e l'altra l'abbondunza;
L'arti la terza, e l'ultima le ſeiente
Quartro coſe, che halſta a far ſelicit
J Stati, le Citrà; che quàâ ſe trova
De ſudditi a fortuna, e maæzor gloria
De quei che ne governa, e che comanda.

dara un altro el Trionfo della China,
Po del Tartaro Re le gran riehe2ze,
Settima glĩ orti Esperidi, e l'ottava
IL.a Cazza formera de Siora Diana.

Queſti 2è quei Barconi, che gho dito,
De inachine in fegura, e eche ſu laqua
Fa pompa de trionſi, e qhe i camina.
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dungen der Venetianer in Walſerfeſten zu bewundern.
Vorſtellungen aus der Mythologie, aus der Geſchiehte und
dem Koſtum der Narionen, und andere frappante Anſpie-
lung, ſind bis zur Natur getroffen. Hier ſieliet min den
Neptun in ſeiner Muſchel von Seepferden gczogen, dort
eine Juno mit den Pfauen, eine Venus mit den Tauben,
und andere ſGeottheiten mit ihren Attributen in den herr—-

liehſten Gruppen; hier einen Kahn mit Chineſern oder
Japanern, dort eine Geſellſehaft von Wilden u. d gl.
Gold, Silber, Stoffe, Federn, Blumen, ſind dabei ſo ühertlüſ-
ſig verſehwendet, daſs man ſieh in eine Feenwelt verſezt
zu ſeyn glaubt. Auf dem Vordertheile dieſer Biſonen be-
ſindet ſiel der Herr derſelben mit einem Freunde, auf ei-

nem Polſter knieend. Dies iſt die einzige und ſchik-
liche Stellung fuür ihn, wenn er nieht mit untergeſchlagenen
Beinen wie die Indianer ſizren will uud mit einem
Bogen bewaffnet, von welehem er verigoldete und verſil-
berte Kügelchen ſchleudert, um währtend des Wettlaufes
jedes andere Fahrrzeug von der Houptiſtraſse entfernt zu
halten, und den Wettlauf ſelbſt zu bedekken. Der Frem—-
de, dem 2u Ehren das Feſt gegeben wird, bekommt eine
eigene, und 2war die präehtigſte Biſone, die auſ Koſten
des Staats ausgerüſtet wird, und die er gemeiniglieh in
Geſellſehaft eines vcnetianiſehen Nobile ſelbſt beſteigt, und
den Weitlauf begleitet.

Die Maskenfreiheit, die bei ſolehen Gelegenheiten
aueh auſſer der Zeit verſtattet wird, verinehrrt. die allge-
meine Luſtbarkeit, und jeder ſinnet dabei auf eine Maske,
die ins Ange fallen, und Beiſfall erhalten möge. FEreude,
ungeſtörte Heiterkeit und Wonne ſtralt aus jedem Ange-
ſiehte. Mit Munterkeit und allgemeiner Zuftiedenheit
ſängt das Feſt an, und ſo beſchlieſst es ſich. Aueh der
Unglükliehſte vergiſst ſieh und ſein Sehikſal ſo lange, und
ſehðpft ſien friſenen Muth auf kunftige Unfulle.

U 2
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Iu der Gemäldeſammlung des berliniſehen Gymnaſi-
nmns zum grauen Kloſter beßndet ſieh eine ſehr ſehöne

und getreue Vorſtellung dieſes Walſſerfeſtes, die der zu
Venedig verſtorhene deutſehe Kaufmann Sigismund Streit
nebſt andern Gemälden dabin ſandte.

Noch iſt 1u bemerken, daſs ein bei einem Edelmanne
in Dienſten ſtehender Barkarol, wenn er aus eigenem An-
trieh bei ſeinem Herrn um die Erlaubniſs ſieh auf den
RKampfplar zu wagen anſucht, und verliert, nieht mehr
in ſeinem Dienſte bleiben kann; wenn er aber von ſeinem
Herrn dazu aufgefordert wird, und unglüxklieh iſt, ſo hat

es keine weitere Folgen für ihn.

Man trift oft hei dieſen Leuten ſehr edle Geſinnungen
an. Bei der 1782 dem ruſſiſehen Groſsfürſten 2u Ehren
angeſtellten Regate hatte einer das Unglük, als er ſchon
ganz nahe em Ziel war, ins Waller zu fallen; als er her-
ausgerogen waurde, waren die Preiſe ſcehon weg, and er
muſste ſich diesmal mit dem Mitleiden der Zuſchauer be-
gnügen. In 2wei Jahren darauf trat er bei Gelegenheit
der Anweſenheit des Königs von Schweden aufs. neue
auf den Kampfplaz, und war ſo glüklich, daſs er gegen
dem Ziele hin nur wei vor ſieh hatte. Als ſie eben gegen
die Maſehine hinfuhren, fiel ſein Vormann hei der Wen-

dung ins Waſſer. Er kam indeſſen bei dem Ziele an,
und man wollte ihm den 2weiten Preis geben. „Vein,
„ſagte er, der iſt für meinen Mitſtreiter, der dort ins Walſer
„fiel, und mein iſt der Dritte. Es ſehmeræzt, ſo nahe ans
„Ziel gekommen zu ſeyn, ijnd niehts zu gewinnen. Ich
„erfuhr es ſelbſt, und will keinen Vortheil dureh den Scha-
„den eines andern. Ich trete ihm meinen eigenen Preis
„ab, wenn man ihm das verſagen will, was ihm von
„kechtswegen gehört.“ FEin lauter Beifall kiönte dieſe
uneigennüzzige Handlung, und aueh der Lerte, der eigent.
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lieh dabei zu kurz kam, und den lezten Preis noeh erhal-
ten hätte, wenn der ins Waſſer gefallene den ſeinigen
verlohren hütte, lieſs ſichs gefellen, in der Iloffnung, daſs
es bald eine andere Gelegenheit geben würde, wo er das
Eiſte gewinnen wolle.

Ueberhaupt iſt der Venetianer ſehr für die Waſſerfeſte
eingenommen, und es gelingt ihim gemeiniglich damit
beſſer, als mit den Landtfeſten. Wenn dergleichen zu.
weilen auf dem feſten Lande gegeben werden, ſo weils
man ihnen keinen Geſehmak abhrugewinnen; ſobald es
aber eine Vaſſerluſtbarkeit betrifft, ſo iſt Erfindung und
Ausſührung gleich bewundernswürdig und angemeſſen.
Die nũchtlichen Spazierfahrten auf dem groſsen Ranale,
wo ſien immer mehrere tauſend Gondeln durch einander
kreuzen, geben nieht nur an und für ſiech einen reizen—
den Anblik, ſondern begünſtigen auch zugleich die Ga-
lanterie auf mancherlei Weiſe.

Auſſer den Regaten giebt es noch manehe auſſeror-
dentliche Maskeraden; zum Beiſpiele bei den Wahlen und
Einzügen eines Doge, der Prokuratoren von St. Marko,
der Ritter der goldenen Stole, und des Groſskanzdlers;
wie aueh bei den Heirathen angeſehener Edelleute. In
dieſen Fällen ſehikt die Regierung etliche Perſonen in
Maske in der Stadt herum, welche das Signal dazu
geben.

Für die Mönche und Nonnen iſt die Maskenfreiheit
eine volle Sehadloshaltuug für den Zwang, den ihnen
ſonſt ihr Stand auflegt. Sie nnskiren ſieh ſo oft ſie wol-
len, und überlaſſen ſich in dieſer Kleidung allem ſinnli-
echen Vergnüſgen. Aus den Mönchen macht man ſieh
hier nient viel; und da ſie dureh ihre ziügelloſe Auffüh-
rung und Intriquen lüngſtens alle Achtung verlohren ha-
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ben, ſo iſt es gar wider allen Wohllſtand, ſie in Geſell-
ſchaſt u bringen, oder Theit daran nehien eu laſſen.
Selbſt ihre nüchſten Anverwandte ſchämen ſich ihrer, und
verwehren ihnen den Zutritt zu ihren Klubbs. Die Non-
nen ſind zum Theil liebenswürdige Libertinerinnen, und
inan kann nicht ſagen, daſs ſie das Gelübde der Keuſeh-
heit ſehr genau beobachteten. Auf dieſe Weiſe ſuehen
ſie ſich für die Grauſamkeit ihrer Anverwandten, und für
den Zwang ru entſehädigen, den ihnen das Kloſter autf.
legt. Ihre Liebhaber und andere guten Freunde haben
meiſtens zu viel Anſehen, als daſs man ihnen eine ſolehe
Rleinigkeit abſehlagen dürfte. Selbſt die bejahrten Nönn-
chen, deren Blüthe hereits abgefallen iſt, kommen den
jüngern mit Unterrieht, Anleitung und ihrer eigenen Er-
fahrung auf das dienſttertigſte u Hülfe.

Was die Maskenzeit flür den Venetianer im Winter iſt,
das iſt ihm im Sommer die Villeggiatura oder das Landie-
ben. So lange dieſes dauert, ſtehet die Stadt wie verlaſ.
ſen da. Aller Luxus und alle Vergnügungen riehen ſieh
uufs Land, und mit ihnen jedermann, der nur halbweg
im Stande iſt, einigen Aufwand z2u machen, und ſeine
Geſehüffie auſ ein paar Monate ausruhen zu laſſen. Wer
kein eigenes Landhaus hat, miethet eines, und es giebt
ihrer in einem Umkreiſe von vier und mehrern Meilen um
die Stadt ſo viele, daſs bei aller Sueht aufs Land zu gehen,
doch immer ein Drittheil ledig ſtehen bleibt.

Ehedem gieng der Venetianer aufs Land, um AMparen.

Seine Kleidung war einfaeh, ſein auſwand müſsig. Jert
aber iſt die Zeit der Villeggiatura qie Zeit der Praeht, des
Wohlilebens und der Verſchwendung. Die Lehensart wäh-
rend derſelben iſt gerade das Widerſpiel von derjenigen,
die man in der Staat wahrnimmt. Aller Zwang wird
auf die Seite geſert.' Perſonen, welche ſieh in der Stadt
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nie ſahen, beſuchen ſich ungeſcheut auf dem Lande.
Selbſt mit unverheiratheten Frauenzimmern iſt der UVUm-
gang freier. Alles iſt geſellſehaftlich und gaſtfiei. Duich.-
gehends herrſeht die Begierde, ſich im Gaſchinak und Auf—-
wand vor allen hervorzuthun;, und das Frauen? immer
ſinnet wohl den ganzen Winter auf Puz und Anzug, um
in den Sommerahendgeſellſchaften zu glänten. Der bei
Staatsbedienungen und in den Geriehtshöfen angeſtellte
Patrizier, dem nur 2wei Monate zu dieſen Vergnügungen
vergönnet ſind, unterhält ſür dieſe kurze Zeit piächtige
Equipagen, Laufer und andere bediente, die inhn ſür den
Reſt des ganzen Jahres zu nichts weiter nürten. Mancher

darbt zehen Monete, um Twei prächtig lehen zu
können; mancher verpfändet RKoſtharkeiten ader nimmt
anſehnliche Geldſummen auf, um ſie in der Villa zu ver-
praſſen, und viele ſonſt blühende Häuſer haben dieſer
Sueht ihren Verfall zuzuſchreiben.

Die Zeit der Villeggiatura ſängt gewöhnlieher Weiſe
vierzehn Tage nach dem Himmelfahrtsfeſte an, und dauert
bis St. Marthatag u Ende des Julius. An Michaelis füngt
ſie aufs neue an, und endigt ſien zu Anfang des Novem-
bers. Indeſſen bleiben auch manehe Familien den gan-
zen Sommer über auf dem Lande; aber nieht, um modec-
haft zu praſſen, ſondern um die Vergnügungen des Landle-
bens eigentlieh zu genieſsen.

Die meiſten Lendhäuſer liegen am Kanal der
Brenta an der Straſse noch Padua, und auf dem Terraglio
oder d Straſee nach Treviſo. Die erſtern werden im Ju-
nius, und die leztern im September beſucht. Hier bringt
der Venetianer ſeine Zeit mit prächtigen Sparierfahrten,
wohlheſerten Taſeln, Raffetrinken, Spiel und Schlaf zu,
und ergört ſien mit unter an Ochſenherzzen, und, in Er-
mangelung eines Beſſern, an den elenden Vorſtellungen
heruintiehender Komödianten.
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Geſutint von den Vergnügungen des Landes wirft er
ſiek Liner geliebten lnſelſtadt wieder in die Arme, und
vertauſeht ſein Schikſal mit keinem Thron in der Welt.

Im Sommer wird der St. Markusplar und die benach.
barten bläzze und Promenaden häufiger bei Naeht als bei
Tage beſucht. Männer und Frauenzimmer von aller Art,
oder mit einem Worte, die ganze ſchöne Welt rerſammelt
ſich dann in Kaffehäuſern.

Ein für den Venetianer z2war ſehr ſeltenes aber deſto
reizenderes Sehauſpiel gewähren ihm die zugefrornen La-
gunen. Dieſer Fall ereignete ſich in dieſem ganzen Jahr-
hundert nur dreimal, nemlieh in den Wintern von 1709,
1755 und 1789. Das Gewimmel von Menſehen auf
dem Eiſe bei einer ſo auſſerordentlichen Begebenheit iſt
unausſpreehlien. Die freie Einſuhr allet Lebensmittel, die
man geſtatten muſs, um die Stadt vor Hunger zu ſehürz-
zen, belebt die Induſtrie auf eine ganz ungemeine Weiſe.
Da ſiehet man ganze Trupps Menſehen auf Kopf und Sehul-
tern bepakt, von Meſtre und Campalto nach Venedig auf
dem Eiſe wandern, und Füſſer mit Wein, Sukke mit Brod,
Schweine, Oechſenviertel, Schafe, Geflügel u. ſ. w., in
groſsen Prozeſſionen herantſommen. Alles ſehleift hinter
ſich oder treibt vor ſich her, alles iſt in bewegung. Auf.
gemuntert durech den Beifall zahlloſer Zuſehauer, und
dureh die Hoffnung eines reichlich belohnenden Gewinns
oder dureh die Neuheit der Sache, wird weder Mühe
noeh Hinderniſs noeh Gefahr genchtet, und der in Erfin-
dung necuer Feſte und Luſtharkeiten ſo ſinnieiche Vene-
tianer weiſs aueh auf dem Eiſe ſo gut fü ſ V

r ein ergnügenzu ſorgen, als ob er auf demſelben 2zu Houſe wur
e.

Alles ſehmekt 2u Venedig nach der groſsen Freiheit,
die daſelbſt heiriehet. Man iſt hier in keinem Stukke ge-



Dreizehntes Bueh. Sitten und Gebräuche. 313

bunden, wenn man ſich nur nicht in die Sachen der Re-

gierung miſchet, und manche Handlung, welcke auch
eine minder ſtrenge Moral nicht entſehuldigen würde,
wird hier für etwas menſehliches und verzeihliches gehal-
ten. Coſa da uomo, ſagt der Venetianer, und dieſe ſo
beneidenswürdig ſcheinende Freiheit iſt immer ein müch-
tiger Reir aueh für die Fremdqen. Man kann zu Venedig
reden und thun, was man will, ohne zu hefürehten,
daſs jemand ein Aergerniſs daran nelime. Dieſe Gelſüllig-

Leeit und Gutherzigkeit, die einen Hauptzug in dem Ka-
rakter der Venetianer ausmacht, wird einem Fremden bei
ſeinem erſten Ausgang auffallen; und wenn er aut der

Straſse nach einem Hauſe fragt, ſo wird ihm nieht nur der
Weg auf das genaueſte heſehrieben, ſondern man macht
ihm aueh dureh Wiederholung ſeiner Frage den Akzent
und die rechte Ausſprache bekannt.

Niehts ſehildert die Denkungsart der Venetianer beſ-
ſer, als das hekannte Sprichwort: La mattina una melſſet-
ta, l'apodiſnar una baſſetta, e la ſera una donnetta;
(Morgens ein Meſschen, Mittags ein Baſſetchen, und
Abends ein Midchen). Das Volk theilt ſeine Zeit 2wi-
ſehen Arbeit und Vergnügen, und der Adel, der iuſſer-
lieh weit ernſthafter ſeheint, als er iſt, woru ſeine ſon-
derbare Kleidung vieles beitragen mag, ſueht niehts eifri-
ger, als im Zirkel guter Freunde das kalte Weſen abrule-

sen, das ihm ſein Stand aufiegt.

Panem et Circenſes, iſt die Loſung der Venetianer,
und wenn ihnen keines von beiden fehlt, ſo ſind ſie das
glükliehſte Volk des Erdbodens. Für das erſtere hat die
Natur reiehlieh geſorgt. Die Fruehtbarkeit des Erdreiehs
iſt ſo groſs, daſs ein Morgen Feldes, mit türkiſchem
Korne angehaut, eine ganze Familie ernähnen kann.
Veberdas bringet das Land die ſehmakhafteſten und herr-

a
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ichſten Früehte, beſonders viele Arten von Pfirſehen,
Melonen und Angurien in Menge hervor. Alles, was
zur Bequemliehkeit uud Ueppigkeit dienen kann, das
indet man hier im Ueberſtuſs. Es iſt eine Augenweide,
alle Morgen die Menge von Barken zu ſehen, die mit
Lebensmitteln beladen von allen Enden herkommen, und
ßeh in alle Quartiere der Stadt vertheilen. Dieſer Ueber-
fluſs, und die ſeharfe zehrende Seeluft iſt der Grund
von der groſsen und ungewöhnlichen Eſsluſt der Venetia-

ner. Sie eſſen faſt den ganzen Tag, und ſinden bei
jedem Schritte Gelegenheit, ihren Appetit zu befriedigen.

Da ſind um NMitternacht ſo gut als am hellen Mittag alle
mögliche Lebensmittel um Verkauf ausgelegt, alle
Wirthshäuſer und Gaſthöſe offen, und ganze Mahlzeiten
in Bereitſehaft. Da ſind überall Brat. und Garküchen,

wWo man l'iſehe, und Fleiſehwerk, und yornemlieh das
Schweinefleiſeh ſehr ſehmakhaft zubereitet findet. Neben
den Garküchen ſind Buden mit Bakwerk, und beſonders
den heliebten Fugozzi, die der Venetianer auf der Straſae
aus der Hand iſſet. Mitunter wird man von den Küchlen-—
bekkern, Frittolari, angerufen, die auf offener Straſse
ihre Frittole von Woizenteig mit vielen Korinthen in
Nulsöl baleken, und ſehr hüufig vom Keſſel weg verkau-
fen. Sie ſtekken ſie darzendweiſe auf weiſſe Stübe; man
kauft einen ſolehen Stab voll, und iſſet ſie unter dem
Gehen nach Bequemliehkeit. Auch die unzählbaren Bu-
den der Obſthändler ſind ſehr geſehikt, den Appetit zu
reiren. So ſehlecht auch manchmalen das Obſt an ſieh
ſelbſt iſt, ſo ſenhr gewinnt es dureh die künſtliehe Art,
mit weleher es aufpeſtellet wird. Dieſes gelehiehet in
Form eines Amphitheaters vom Boden bis an die Dekke,
wobei immer die ſehönſte Seite auswärts gekehrt iſt. Un-
ter jeder Brükke, auf jedem Kirehplazze, in jeder Ekke
ſtehen Kaſtanienbrater, die ihre Waare warm verkaufen.
Veberall ſtöſet man auf eine unendliche Menge von Eſs-
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waaren, wie ſie die Jahresreit bringt. An allen Ekken
ſind groſsè Gewölber mit Konfituren und Zukkerſachen,
in krauſes Goldpapier eingewikkelt und in Gläſern zur
Schau ausgeſtellt. Ganze Liden ſind mit abgeſchlachte-
tem Flügelwerk von allen Arten angefüllet, das ſogleieh
an den Spies geſtekt werden kann. LZitronen, Pomeran-
zen und Sinaüptel, die hier naranze di bortugal heiſten,
und ſehr köſtlicheund wohilfeil ſind, werden überall in
groſsen Kölben herumgetragen. Es ſiehet beinahe einer
Scene aus dem: Sehlaraffenlande ähnlich, wenn man aller
Orten ſo überftüſſig für die augenblikliehe Befriedigung
der Bedürfniſſe des Magens und der Lekkerei geſorgt ſie-
het. Sogar in den Schauſpielen wird die Eſsluſt befriedi-
get; da iſt kein einziges Theater, wo nicht der Geruchk
von Frittole, Bratüpfeln, und andern Dingen die Naſen
belüſtigte. Aueh Kaffee und Konfekte werden in den
Logen hérumgeboten, und jeder Kavalier ſervente muſs
irgend etwas von Naſehwerk für ſeine Dame bei ſich füh-
ren, um es vhr gelegentlich in den Mund 2u ſtekken.

w

Die Tafel der Venetianer iſt gewöhnlicherweiſe ſehr

einfach, dabei aber ubertiüſsig ſtark beſertt. Dikker,
halbgekochter Reis mit Parmeſankiſe und Salej, oder ge-
rüueherten Wüurſten, ein groſses Stük Rindfleiſen mit
etwas Zugemüſe als Beilage, rohe Sehinken, Kälberbra-
ten, oder welſehe Hähne, oder gebretene Hüner, wilde
Enten, und andere Waſſervögel, Käſe und Früchte,
machen die tügliche Tatel der Venetianer aus, ausgenom-
men an faſttügen, wo mit Fiſehen und andern Faſtenſpei—
ſen abgewechſelt wird, woran man ſieh aber nieht ſehr
genau bindet. Wenn gleieh der Venetianer den ganzen
Tas iſſet, io iſt doeh ſein Appetit bei liſehe um nichts
vermindert. Man bhehauptet, daſs in Venedig wei Men-
ſehen ſo viel äſsen, ols ihrer drei auf dem feſten Lande;
und dieſe Behauptung iſt niehts weniger als übertrieben.
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Denn ein mittelmäſsiger Eſſor iſt im Stande, ſeine Mahl-
zeit noeh mit ein paor gebratenen Hühnern, oder einem
halben hundert beceafigi (ein ſenr delikater Vogel in der
Gröſse einer Lerche, der ſieh blos mit Feigen nälirt) zu
ſehlieſſen. leh ſahe bei einem der Bankette des Doge,
wo, ſo lange man das kKeis iſſet, welches hier die Stelle
der Suppe vertritt, offene Tafel iſt, einen Edelmann eine
ſolche Ladung auf ſeinen Teller nehmen, dals ſieh der
ſtokhafteſte Deutſehe daran allein hätte ſatt eſſen können.
So halten aueh die Edelleute verſehiedene Eſsklubbs unter
ſieh, die alle mit einem beſondern Namen bereiehnet ſind.

Jehn will hier unter mehreren nur der Gelſellſehaft det
Polentieri gedenken. Dieſe Geſellſenaft beſtent aus
dreiſſig Patiiniern, die ſien ordentlicher Weiſe jeden Mo-
nat einmal zu einem tüehtigen Sehmauſe verſammeln.
Wird einer von ihnen rzu einer höhern Ehrenſtelle im
Staate befördert, ſo muſs er desr Geſellſehaft einen auſſer.-
ordemliehen Sehmauſs geben, der aueh in Rükſieht des
Aufwandes auſſerordentlieh iſt, wo alles äaru aufgeſehrie-

ben wird,

„Quanto dona la terra, e manda il mare'

65—wie der italieniſehe Dichter ſagt. i Dagegen aber wird ins-
“à5“9uygeiein nur ſehr wenig purer Wein getrunken, und der

Tiſehwein gewöhnlicher Weiſe, ſtark mit Waſſer vermiſeht.
Der Venetianer hält es ſür. den höchſten Sehimpf, ſieh
zu betrinken, ünd ſecheint auch nieht die mindeſte Nei—
gung darn ru haben. Dieſe gehet allein aufs Eſſen; urid

Jieſe maeht aueh den ganzen lihalt der Volkslieder aus,
ſo wie andere Lünder deafür ihre Trinklieder haben.
Niehts iſt fühiger die tiefſte Stille in Geſellſehaften und
Caffeebuden u unterbrechen, als wenn man das Geſprleh
auſ Gaſtmale lenkt. Dies iſt ein elektriſeher Sehlag fuür
die ganze Gelellſehaft; alles erwacht, alles nimmt mit ſo
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viel Eifer an der Errzählung Theil, als ob von der wich-
tigſten Angelegenheit in der Welt die Rede wäre. Der
Ausdruk, mangiare, eſſen, iſt daher in vælen Dingen
ſehr gelüufig, und wird überall gebraucht, wo die Rede
vom Verthun, oder von einer Handlung iſt, wodureh
der andere verkürzt wird. Nieht weniger häült man zun
Venedig aufe Kaffeetrinken. Dieſes dauert den ganten
Tag bis in die ſpäte Nacht fort, und manche Perfon
kömmt des Tages auf ein Durzzend und mehrere Talſen.
So ſehadlieh dieſes unmüſsige Kaffeetrinken an andern Or-

ten ſein möchte, ſo ſeheint es doch hier gewiſſermſsaen
um der dikken, feuchten Seeluft willen nothwendig zu
ſein, welehe die Fibern ſehlaff mueht. und eine unleid-
liehe Trägheit und Sehwere in die Glieder gieſet, die un-
aufhörlien zum Schlafe reirit Indeſſen ſchwäeht doch die-
ſes Getränke die 2urteren Verven des andern Gelehlechtes

zu ſehr, und mag wohl mit unter die Haupturſachen ge-
hören, welehe die Convulſionen, dieſe Modekrsnkheit
des hieſigen Frauenzimmers, und die ſelbſt bei Kindern
ſo hüuſigen Hiümorrhoiden hervoibringen.

So groſs übrigens der Ueberfluſs der Lebensmittel iſt,
ſo iſt doch in den öſfentlichen Gaſthöfen, beſonders bei
groſsen Feierliehkeiten ſehr theuer u 2ehren, und 2wei
Zechini des Tages füür Koſt und Wohnung ſind öſters nur
ein mittetmäſsiger Preis. So wie aber hieiinn die Zeiten
verſehieden ſind, ſo ſind es auch die Gaſthöfe. Wer kei-
nen groſſen Aufwand zu machen gedenkt, der brauecht
es nur den Bankarolen zu ſagen, die ihn in die Siadt
bringen; ſo werden ihn dieſe allemal zu einem Gaſthofe
führen, der ſeiner Börſe angemeſſen iſt. So kann man
für 8. 10 Lire, (2 fl. 2 fl. 24 kr.) des Tages Koſt und

Wohnung haben, und findet ſien dafür öfters beſſer be-
dient, alt in den angeſehenſten Gaſthöfen. Zum Behuſfe
der fremden Deutſehen, die der Landesſprache nieht kun-

J ĩ
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dig ſind, gieht es aueh verſchiedene deutſehe Gaſthöſe
hier, unter denen ien Madame Utlinger u St. Maria
Nuors um der guten Lage und billigen Behandlung wil-
len vornemltich empfehlen würde. In jedem Falle aber
muſs man die Vorſieht gebrauchen, mit dem Gaſtwirth
über Behandlung und Preiſe gleich anfangs einig zu
werden.

Das gemeine Volk lebt im Durchſehnitt genommen,
ſelr elend. Seine hauptſiechliche Nahrung iſt ein dikker
Brei von türkiſchem Rornmehl und Walſer gemacht, der
ſodann, wie die Seife, mit einem Faden in Stükke ge-
ſehnitten, und dieſe in heiſſer Aſehe gebraten werden.
Vieſe ſogenannte Polenta iſt ſein Frühſtük, ſein Mit-
tags. und Abendeſſen, und es ſehäzzet ſich mehr als glük-
lien, wenn es eine geſalzene Sardelle, ein Stük geſalzenen
Küſes, oder ein paur Schnitten geräucherter Wuirſt dazu
haben kann. Auch in der Kleidung reigt ſieh die Dürf.
tigkeit der unterſten Volksklaſſe aut eine ſehr auffallende
Weiſe. Dieſer drükkende Mangel rührt augenſehemlich
von der Trägheit her, weleher das gemeine oſk ergeben
iſt, und woirinn es auf mancheilei Weiſe heſtärkt wird.
Dahin gehören vornemlieh die milden Gaben, die ſehr
häufig, theils in den Parochialkirchen, theils dureh die
barmherzigen Brüderſehaften, theils aueh ſelbſt von wohl-
habenden Edelleuten an die Armen ausgetheilt werden.
Veberdas iſt ſür Alter und Krankheiten durch eine Menge
von Hoſpitülern geſorgt, wo man alle diejenigen auf—

nimmt, die nieht mehr im Stande ſind ihr Brod u ver-
dienen. So vwohlthüätig und löblich dieſe Anſtalten an
und für ſieh ſind, ſo befördern ſie doch gar zu augen-
ſeheinlich den Müſſiggang und die Liederlichkeit. Ohne
die äuſſerſte Noth arbeitet der gemeine Mann niehts.
Verdient er etwas, ſo verthut eis aueh wieder auf einmal,
und verläſst ſicn immer darauf, daſs ihn der Staat, oder
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die Mildthütigkeit gutherziger Perſonen im Falle des Un-
vermögens gewiſs verſorgen und erhalten werde.

Fine riemliehe Anzahl dieſer Müſſiggänger ſind jedoch
mehr auf dem feſten Landa, als hier unter dem Namen
Euli, oder Bravi bekannt, und in vorigen Zeiten gab
es ihrer noch ungleieh mehrere. Sie begeben ſich unter
den Schuz eines Edelmannes, der ihnen Unterhalt giebt,
dafiür aber in allen Vorfallenheiten auf ihre Bravour und
ihre Dienſte tählet. Sie vollſtrekken ſeine geheime Be-
fehle, und er braucht ihnen nur einen Wink zu geben,
doſs ihm dieſe oder jene Perſon im Wege ſtehe, ſo kann
er verſichert ſeyn, daſs ſie ihm niemals mehr beſehwerlieh
ſeyn wird. Dazu hat der Bulo verſehiedene Wege. Er
ſueht entweder Händel mit einer ſolchen Perſon, erſiehet
dann ſeinen Vortheit, und ſtöſst ihr das Meſſer in den
Leib; und auf dieſem Wege kömmt man ihm mit dem
Vorwurf. eines vorbedachten Mordes nichit hei; oder er
ſueht ſie auech heimlieh auf die Seite zu ſehaſffen. Auf
dieſe Weiſe hatte ein Graf von Brescia, der 1785 zu Ve-
nedig aus dem Gefängniſs brach, über zwanzig Perſonen
aus dem Vſege räumen laſſen. Es gicebt auch Damen,

die ihre Buli halten, um ſieh derſelben bei ihren Liebes-
hiändeln zur Erreichung ihrer Abſichten, oder zu Werk-
zeugen ihrer Rache 2zu gehrauehen. Manche Priratperſo-
nen, die wegen ihrer Sicherheit in Sorgen ſtehen, bedie.
nen ſieh derſelben im Falle eines Angriſfs zu ihrer Ver-
theidigung, und thun ohne ihre Begleitung keinen Schritt
vor die Thüre. Es gieht hundert Verhältniſſe zu Vene-
dig, in welehen man aueh ohne Verſehulden Feinde be-
kommen kann, und darunter gehören vornemlieh die
Prozeſſe, und alle Arten von Pachtungen, beſonders aber
der Pabaks. und Fleiſehpacht. Da die Pächter den Con-
treband ſehr ſtrenge beſtrafen laſſen, ſo iſt auch ihr Leben

in beſtündiger Gefahr, und jede Vorheht höchſt nothwen-



320 Beſchreibung von Venedig. Il. Theil.

dig. Es kann aueh Fälle geben, daſs man Buli zur Ver—-
theidigung anderer halten muſs. Ein Handwerker mahnte
einſt einen Edelmann in den demüthigſten Ausdrükken,
und bat um die Beriehtigung ſeiner Rechnung: allein der
Edelmann wollte ihn nieht anhören, und wies ihn mit
rauhen Worten ah. Als aber der Handwerker nicht ers
müdete, und immerfort anhielt, ergriff jener in der Un-
geduld ein Piſtolt, und wollte auf ihn losdrükken.
Der Handwerker aber wand ihm ſehnell das Gewehr aus
den Handen, und lief damit gerades Weges 2u den
Staatsinquiſitoren hin, denen er den ganzen Vorgang
eizählte. Der Edelmann ward gerufen, muſste den
Handwerker auf der Stelle berahlen, und eine gioſse
Summe fuür ſein Lehen deponiren. Nun war er in dem
Falle, daſs er ſelbſt das Lehen desjenigen beſechüzzen
muſste, dem er es zuvor nehmen vollte. Er muſste
alſo einen Bulo anſtellen, der dem Handwerker überall
auf dem Fuſſe naehfolgen, und genan aeht heben muſste,

daſs ihm kein Leid widerfülire. Denn was ihm auch
hütte begegnen mögen, ſo wätre es auf Rkechnung des
Edelmanns geſehrieben worden, ſo wenig dieſer aueh im

Grunde Theit daran gehabt haben möchte. Wer bewei-
ſen kann, daſs ein anderer einen wirklichen Angriff auf
ſein Leben gethan hat, der kann ſiech daileibe auf dieſe
Weiſe gegen ſeinen Feind verſichern laſſen.

Sonſt halten aueh die Edelleute ſolehe Buli auf ihren
Landgüutern, Jie mit Flinten und Piſtolen bewaffnet ein-
hergehen. Sie haben aber weiter niehts zu thum, als
das Eigenthum ihrer Herren u beſehüzzen; und wer
dieſes unangetaſtet läſſet, der braueht ſien niemals vor
innen zu fürehten. In Venedig ſelbſt ſind die Buli weit
ſeltener, als auf dem feſten Lande, beſonders in den Ge-
genden von Breſeia und Bergamo, wo ſieh ihrer der Land-
adel noch jert zur, Befriedi,ung ſeiner Leidenicehaften be-

dienet.
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dienet. Indeſſen maeht aueh dorten der Bulo niemals,
oder doeh nur iuſſerſt ſelten den Straſſsenräuber, wie Pi-
lati in ſeinen keiſen vorgiebt; es ſey denn, daſs er 2um
Bulo nieht mehr tauge, oder ſonſt, keinen Ausweg weils.
Auch diejenigen, welehe den keiſenden, wenn er es ver-
langt, zu mehrerer Sieherheit bis an die Gränzen beglei-—

ten, ſind keine Buli, ſondern Sklavonier, oder andere
Soldaten, welehe der Podeſtâ, bei dem man darum an-
ſuehen inuſs, von einer Stadt zur andern für die Bezah-
lung hergiebt. Das Volk nennet alle bewaffnete Peiſonen
Buli oder Bravi, daher es auch kommen mag, daſs die

Soldaten, weleche Pilati begleiteten, hie und da ſo ge-
nannt wurden.

Seitdem die Regierung alles Waffentragen ſehr ſeharf
verboten hat, verſehwinden die Buli nach und nach, und

an ihrer Stelle bedient man lieh der Sklaronier, wælches
beherete Leute ſind, und mit ihrem Siübel wohl umguge-
hen wiſſen. Gegen Fenergewehr aber, das ſje auſseror-
dentlieh furehten, ſind ſie nieht zu gebrauchen.,

Wollte der gemeine Venetianer arbeiten, ſo würde er

ſeinen Wohlſtand ſehr gut gründen können, da die Auf—
loegen gegen denen, in andern Läündern ſehr unbedeutend

ſin, und der Boden ſo auſſerordentlich fruchtbar und
ergiebig iſt. Allein er ſehleppt ßen lieber mit Mangel
und Durſtigkeit herum, um ſiel nur in ſeinem ſaero ſanto
farniente nieht ſtören 2u laſſen. VNeugierig bis zum
Vebermaſe, und fülr jede Art von Zeitrertreib eingenom-
men, nimmt-er on jeder f.uſtharkeit Theil, ſo wenig ſie
auch in ſiech ſelbſt beſagen mag, und vergiſlet darüber
auf etliche Augenblikke ſeine drükkende Dürftig keit.
Man gebe ihm nur immer Feſte genug, ſo iſt er aueh
ĩnimer?vergnügt, und beſingt das Lob ſeines Vaterlandes
und »deſſen gluklidhe Regierungg. Es giebt nicht leieht

I. Tnoli. Ie s
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ein Volk, das wit ſeinem Zuſtande beſſer zufrieden, ſei-
nen Beherrſchern treulicher ergeben, von der Weisheit
ihrer Regierung inniger überzeugt, und von ſeinem Va-
terlande mehr eingenommen wäre, als das Volk zu Ve-
nedig. Die Regierung liſſet es ihrer Seits an niehts feh-
len, daſſelbe in dieſen Gedanken zu erhalten. Sie ſiehet
ihm bei kleinen Vergehungen durch die Finger, läſſet es
ungeſtört müſſig gehen, und ſorgt treulich dafür, daſs es
ihm niemals an Feſten und Zeitvertreib fehle. Der ge—
meine Mann nimmt eben ſo, wie der vornehme, ſeinen
Antheil an den Kainovals und andern Luſibarkeiten; er

maskirt ſich nach Belieben in Arlequins, Puleinella, Ma-
troſen, Schäfer, Bären und Bärenftührer, und ſogar der
ſiettler zeigt ſich maskirt. Auſſerdem vergehet ſelten ein
Tag. vo nielit dieſes oder jenes Feſt zur Beluſtigung eines
mülligen Volkes einfällt. Die unzähligen Proceſſionen
der Signorie, und die ſolennen Einrüge der Prokuratoren
und KRitter der goldenen Stole ungerechnet, ſo feiert jedes

Rloſter ſein Patronatfeſt. Ein zahlreiehes mit Singſtim-
men und Inſtrumentalmuſik ſtark beſeztes Orcheſter iſt an
der Seite des Haupteinganges dem Altare gegenüber er-
riehtet, und mit Bündern und Blumenkränzen geſehmükt.
Iſt es ein Fraueukloſter, ſo ſpazieren die Nonnen hinter
dem Gitter hin und her, unterreden ſieh mit denen, die
auſſer dem Gitter ſtehen, und theilen Erfriſehungen an
Ravaliers, und andere junge Herren aus. Der Zulaut iſt
auſſerordentlich, obgleieh das Feſt ulle Jahre wiederholt
wird, und ſür den, der ihm einmal beigewohnt hat,
nicht das geringſte Neue und Aneilgliche mehr hat. Aul—-
ſerdem hat jede Kirehe ihre Kirchweihe, und da findet
man auch jedesmal die Kirehe ſehr gepunat und geſehmükt.
Die Saulen und Pfeiler find mit reichen Stoffen eingefaſst,
und man weiſs da mit weiſſer Leinwand allerlei Zierrathen
und Figuren zu machen, die ein ungeübtes Auge leieht
für Marmor und Stukkatur anſehen würde, Die meilſſte
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Wirkung thut die leuchtung. Denn auſſer der Menge
von Lampen, Wand- und Kronleuehtern ſind die Altäre,
und beſonders der liocheltar mit einer unglaublichen
Menge groſser und kleiner Kerzen erleuehtet, und mit
allem Silbergeſehirr und übrigen Koſtbarkeiten der Kirche
ſtattlich auſgepurt.

Ueberhaupt iſt man hier gar ſehr für alles eingenom-
men, was ins Aug fallt. Dieſes zeigt ſich heſonders in
der Straſſe, Merceria genannt, welehe voller Läden mit
Bijouterien, Gold und Silberarbeiten, Stikkereien u. dergl.
iſt, die alle in ſehönſter Ordnung rangirt ſind. Man fin-
det darunter Buden von Galanteriehändlern, die mit Ima-
gination und Geſehmak ausſtaffirt ſind, und förmliche
Amphitheoter vorſtellen, auf deren Stufen die Bonnets,
Coeurs, Hüte, u. ſ. w. in künſtlicher Vnordnung wie
Trophüen gruppirt da liegen, und Bänder und Blumen
um die Kolonnen von Pappe in bunten Feſtons gerogen
ſind. Des Naehts illuminitt geben dieſe Euden einen ſchim-
merreiehen Proſpekt, umal, da überall noch eine Menge
Verguldungen, Spiegel und kriſtallene Leuehter ange-

bracht ſind, die glünzenden Waaren des Luaus zu erhe-
ben, und das koſtbare Blendwerk noch anlokkender zu
machen.

Der Geſchmak an Andiehtelei herrſeht aueh bei den
Venetianern. und begleitet ſie bis ins Schauſpiel und hei
ihren Luſtbarkeiten. Nichts iſt gewöhnlieher als eine Per-
ſon, die eben von ganzem Herzen über die Lazzi eines
Harlekins gelacht hat, zu einer gewiſſen Stunde ehrerbie-
tig den Huttabnehmen ru ſehen, um ihr Angelus zu
ſagen. Ehben das beobachtet man auch bei den Buhilſchwe-
ſtern. Sie hören Meſſe, beiehten, und warten die äuſ—
ſerlichen Andachtsubungen eben ſo pünktlien ab, als
wenn ſie in allen Stuükken das regelmiiſigſte Leben ſuhæ-

X 2
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ten, lehen aber, als ob ſie von keinem andern, als Epi-
kurs Syſteme jeinals gehört hätten.

Hie Erziehung u Venedig iſt ſehr traurig und twek-
los; wenn die Natur nieht das Beſte bei der Bildung der
Jugend rhäte, ſie würde ſo unwiſſend als verdorben wer-
den. Die Erziehang des jungen Adels iſt ganz in den
Händen der Geiſtliehen, die Abbati heiſſen, und zugleieh

zu liauskaplanen gebrauecht werden. Dieſe Leute ſind
meiſtens die auffullendſten Ignoranten, und dabei die un
geſitteſten Mlenſchen. Ein Abbate von einem ſehr angeſe-
henen fauſe fragte mieh einſt über ſeinen Zögling. der etwa
5 Jahre alt ſeyn mochte, in foalgendem Latein, weil er keine

Renntniſs des Italieniſehen bei mir vorausſente: Quomodo
placet vobis iſte Ragazzo? none vero, eſt puer bonæ indole?

Er konnte nemlich ſehon vortretlich Solo tanzen, und
hatte ſehr lebliaſten Wiz. Von dieſen Privatlehrern ſchikt

man den jungen Adel meiſtens nach Padua und hologna.
Unsleieh elender iſt die Eraiahung des gemeinen Haufens.
Es iſt 2war in jedem Seſtier der Stadt eine öſfentliche
Schule. Da wird aber niehts gelernet, als der Roſen-
ktanz. Unter. 2wanzig und dreiſſis gemeinen Männern
iſt Laum einer, der leſen und ſehreiben kann. Rechnen.
vollends iſt eins ganz ungewöhnliehe Erſcheinung. Ein

szroſser Theil der Eltern ſelbſt hült es für vortheilhaf.
ter. ihre Kinder zum Gaſſenhettel, als zur fehule antu-
halten. Und das giebt denn natürlicherweiſe die verdor-

venliten Leute.

Auf den Tanse iſt das gemeine Volk ſehr erpieh,
ſeine Tänzde aber ſind beinahe ganz allein auf die Furlana
eingeſehränkt. Dieſer Nationaltanz wird unter 2wei bie
vier Perſonen heiderlei Geſehleehts getanat. Sie drehen
fieh dahei mit einer hewundernswürdigen Geſehwindigkeit

und Laeielitigkeit im Zirkel, ſpringen und berühren ſich
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einandei mit den Füfſen. Sodann tanzen ſie einander ru,
drehen ſiehn immer auf die nehmliehe Art, faſſen einander
an den Händen, ſehlagen die Arme um einander, und le-
gen ſie einander tiber den Kopkf.

Vornemlich' aber hat das gemeine Volk eine ſehr
ſtatke Neigung zum Spiele. Man vird nicht leicht
über einen öffennlichen Plaz gehen, ohne mehrere Spiel-
parthien auf demſeſben zu ſehen. Laſtträger, Bettler
und anderes Geſindel ſizzen da auf der Erde herum, und
ſpielen mit Karten, deren Figuren duieh langen Gebiauch
mit. einer dikken Kruſte überzogen, kaum mehr kennhbar
ſind.. Sogar iſt der Ort aufk dem St. Markusplarze 2zwi-
ſehen den 2wei Granttſaulen, wo die öffentlichen Hinrichtun.
gen geſehehen, nie ohne Spieler. Das gewöhnlichſte Spiel
des gemeinen Volks, das auech manchmaien von andern
geſpielet vird, heiſst delle Pallottole, und wird von vwei,
drei und mehreren Perſonen auf dem Markusplazae, oder in
Gürten, meiſtens in der Zuekka geſpielt. Der erſtę Spie-
ler wirft eine Kleine Kugel aus, dureh welche das Ziel
vbeſtimmt wird. Mierauf wirft ein anderer eine gröſsere
Rusel, die er ſo nahe als möglieh an die kleine oder an
das Ziel ⁊u.bringen ſueht. Dieles wird ſo oft wiederholt,
als Spieler da ſind. Iſt einer oder der andere ſelion ſo nahe

ai Ziele, daſs der folgende Spieler ſeine Kugel nieht näher
bringen kann, ſo ſueht er mit ſeiner Kugel entweder das
Zieh, oder die Kugel des andern herausgzuheben und zu
ſpiengen. Und dieſes wiſſen ſie gueh auf unebenem boden

nit einem ſo genauen Augenmaals zu thun, und der Kugel
eine ſo angemeſſene Kraft u geben, daſs es ihnen ſelten

miſslingt. Derjenige, deſſen Kugel am Ende des Spiels
dem Ziele am näehſten liegt, rählt allemal einen boint,
21 Points gber gewinnen das Spiel, und mit weniger als
eilken iſt es dappelt verlohren.
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Auſſerdem ſpielt man aueh hüufig ballon auf den öof—
fentlichen Pläczen. Dieſer Ballon iſt ein groſſer, leder-
ner, mit Luft angefüllter Ball, und hat eine ſolche Sehnell-
kraft, daſs er dureh einen mittelmüſsigen Stoſs weit weg.

Sgetrieben werden kann. Der Spieler bewaſfnet den rech-
ten Arm mit einer Armſehiene von Korkholz. die einem
Muffe gleieht, auf der Obertläche ſpizzig ausgekerbt iſt,
und an einem in der vordern Oefnung quer durchgehen—

den Plok mit der Fauſt gehalten wird. Zu dieſem Spiele
gehören wenigſtens ſechs Spieler, die ſieh in zwei Par-
thien theilen. Jede ſueht den Ball in das feindliche Feld
zu treiben, daſs er in demſelben auf die Erde falle, und
liegen bleibe. Die Parthie, auf deren Felde diĩeſes ge.
ſehiehet, verliert dadureh nach Befinden einert und meh-

rere Points/ Es gilt aber auch, wenn der Ball nur mit
J

dem PFuſse weiter fortgetrieben wird,

In den Kafſfeehaäuſern ſienet man beinahe kein anderes
Spiel, als das Triſett, das aber ſehr niedrig geſpielt wird,
und wobei man ſieh weidlich lerumrankt. Fillarde giebt
es, glaube ien, in der ganten Stadt nur zwei, wenig-
ſtens ſan ich deren nieht mehrere. In etlichen Kaffee-
hüuſern wird aueh Schach geſpielt, man findet aher hier
nur ſehr mittelmüſſige Spieler; denn die Venetianer ſind
Leine Freunde von vielem Nachdenken.

Die Heirathen werden aueh hier noch bei Leuten vom

Mittelſtande mit vielem Gepränge volltogen. Die alten
Bewohner Venetiens verheiratheten nach Herodot und Sa-

belliko ihre Töehter im Auſſtreiche, das iſt, die ſehön-
ſten gaben ſie demjenigen, der am meilten für ſie bot,
und vermittelſt dieſes Erlöſes braehten ſie auch die hüſs.
lichen unter. Nach Erbauung der Stadt Venedig und in
den erſten Zeiten der Republik wurden die Ehen unter
freiem Himmel geſchloſſen, und die gegenſeitigen Ver-
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trüge beriehtiget. Am Abend vor Lichtmeſs kamen dann
die ſümtlichen Bräute präehtig geſehmükt in die Kathedral-
kirche St. Pietro zu Caſtello, und trugen ihren in Geld
und Juwelen beſtehenden Brautſehan in einem Räſtehen

bei ſich. Die Bröutigame fanden ſieh ihrer Seits eben
daſelbſt ein, beiderſeitige Eltern und nahe Anverwandten
wohnten der Handlung mit bei; es warch eine feierliche
Meſſe gehalten, nach deren Endigung der Biſchof eine
Rede hielt, die ſich auf die Pflichten des Eheſtandes be-
2og, und ſodann die ſimtlichen Verlobhten mit dem prie-
ſterlichen Seegen entlieſs. Hierauf nahm jeder Brâutigam
ſeine Braut nebſt dem Kuſtehen in Empfang, und hrachte
beide nach Hauſe.

In der Folge aber wurden die Ehen dureh eine dritte
Perſon geſehloſſen, ohne dais derjenige, ſo ſich verheirathen
wollte. ſeine Braut vor der Trauung ſehen durfte. Man
hielt über dieſen Punkt äuſſerſt ſtrenge, und dieſs findet
zum Theil nocht jert, vornemlich bei Perſonen vom Mit-
telſtande ſtatt, die noch über den alten bitten lialten.
Und wenn der Bräutigam etwa Liſt brauchen will, um
ſeine Braut vorher u ſehen, ſo nimmt es ihr Vater ſo hoch
auf, daſs er ſich datüt bereehtiget hält, den ganzen Kon-
trakt zu rernichten. Solehe Töehter ſind entweder in ei-
nem Kloſter, oder zwiſehen den vier Vänden ihrer Kammer
im oberſten Stokwerke eingeſperret, und bekommen nie
eine Mannsperſon zu ſehen. Wenn es dann dem Vater
Zeit 2u ſeyn dunket, ſeine Tochter 2u verehlichen, oder
ſieh eine ſehikliehe und vortheilhafte Parthie ſfür ſie zeigt,
ſo ſehlieſst er den Rontrakt, ohne ſie darum 2u fragen,
und ihr Gehorſam muſs ſo uneingeſehränkt ſeyn, dals ſie
ſieh ohne Widerrede in ſeine Wahl fügt.

Wiar qie Sache 2wiſehen beiderſeitigen Eltern in Rieh-
tigkeit gebraeht, und die Perfonen von Adel, ſo fuhrte
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der Bräutigom am folgenden Tage nach dem Veilöbniſs
ſeine Braut in den Hof des Palaſtes von St. Marko, wo
ſich die beiderſeitige Verwandſehaft einfand, und den Ver.
lobten die Hand gab. Hierauf invitirte der Vater der
Braut die ſamtlichen Freunde in ſein Haus, wo ſie der
Bräutigam unter der Thüre empfieng. Sie gaben ſieh aufs
neue die Hände, und ſo verſammelten ſich die CGäſte in ei-

nem Saale, wo nur Männer beiſammen faſſen. Hierauf
kam der Brautſührer mit der weiſsgekleideten Braut aus
einem Nebenzimmer, die er denn nach beendigter Trau-
ungsceremonie unter dem Schalle der Pfeifen und Trom-
peten in dem Saale herumführte, wobei ſie mit unter ganz
beſeheiden hüpfte, und den Gäſten ihre Verbeugungen
machte Wenn ſie ſieh nun auf dieſe Weiſe allen gereigt
hatte, und von allen geſehen worden war, ſo begab ſie
ſich wieder in ihr Zinuner rutükßk, kem aber immer aufs
nene zum Vorſchein, und wiederholte eben dieſen Um-
zang, ſo oft neue Güſte ankamen. Wenn dieſes binnen
einer Stunde mehrmal geſehehen war, ſo giqg ſie in den
Saal des erſten Geſchoſſes, ſtieg, von denen daſelbſt ver-
Nmmelten, und ſie erwartenden Damen begleitet in eino

Gondel, ſerte ſieln auf einen etwas erhabenen und mit Ta-
peten bedekten Sir, und fuhr ſodann in Begleitung einer
groſſen Anztahl von Gondeln naeh den Nonnenklöſtern,
wo lie Sehweſtern oder Anverwandte hatte, denen ſie ih-
ren Beſuch machte. Am folgenden Tage nahm ſie die Clük-
wünſehe von den Damen an, und beobaehtete dabei das
nemliche, was den Tag zuror ihr neuer Gemalil mit ſei-
nen Güſten gethan latte. Wenige Tage darauf wurde
das tlauptfeſt gehalten, wo man gemeiniglieh einen auſ.
ſerordentlichen Aufwand mechte, der aber in der Folge
clureh Geſeree eingeſehränkt wurde. Bei dieſer Gelegen.
heit erſun man einen oder mehrere Güſte u ſogenannten
Ringratern, welehe die Stelle des Ceremoniennieiſters ver-
traten, und für die Muſic, und andere 2um Peſte gehö
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rigen Dinge beſorgt ſeyn muſsten. Am ſolgenden Mor-
zen machten die Gaſte der Braut und Biäutigam, und
dieſe hinwiederum an jene, Geſchenke von Tukkerſa-
chenm und Konfekt, und damit nahm die Feierlichkeit ein

Ende.
Heutzutage msclit man weit weniger Umſtände. Die

Verbindungen werden gröſetentheils ohne alles Gepränge
de Morgens vor Tauge vollrogen; die von Adel loſſen ſieh
meiſtent in der Kirche della Salute, die andern aber in
ihrer Parochialkirehe trauen. Eigennun ſehlieſst aueck
hier die meiſten Ennen. Man hat zu dieſem Ende eigne
Ehmükler (Senſeri de matrimoni) hier, welehe ihre Liſten
von ledigen Perſanen beiderlei Geſehlechts nebſt Beſtim-

mung des Beibringens und den Vermögensumſtänden der-
ſelben halten, und auf Verlangen Auskunft darüher ge-
ben. Dauhieer, die allgemein herrſehende Kaltſinnigkeit,
und der ſo gewöhnliehe Vertrag zwiſehen Eheleuten, nach
welehem: jeder Theil ſeines Weges gehen kann, ohne daſs

er von dem andern im mindeſten geſtöret wird.
J

Eine andere Folge davan ſind die heimlichen Ehen,
die 2war ordentlich geſenloſſen, aber var den beiderſeiti-
gen Eltern, welehe der Neigung ihrer Kinder Gewolt
thun wollen, verborgen gelinlten werden. Die in einer
ſolehen Ehe erzeugten Kinder genieſſen, alle Rechte einer

geſermũſſigen Nachkommenſehaft.
J

J 49

Noeh gemeiuer aber ſind die Winkelehen. Zwei ſer-
ſonen. heiderlei Geſchieehts lehen ohne eigentliehe Trau-
ung ibn eigentliehen Eheſtande uſammen, ohne dalſzs dieſen

Unordnungt irgend ein Geſer ſteuerte. Je nachdem ihre
Gluüksumſtunde beſchaften ſind, erziehen ſie die in ſoleher

Ehe erzeugten Kinder entweder ſelbſt, oder ſie ſehicken
ſie ins Findellaus, Wo der Staat für ihre Unterhaltung
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die Sorge allein über ſien nimnt. Hoffen ſolehe Eltern
auf beſlere Vmſtäünde, ſo legen ſie bei der Abgabe des
Kindes ein willkührliehes Zeichen hei, woran ſie es einſt wie-

der erkennen, und gegen Berahlung eines geringen Koſt-
geldes u ſien nehmen können. Die meiſten Fündlinger
bringen wonl ſolche Zeiechen mit; allein es iſt ein äulſſorſt
ſeliener Fall, daſs eines wieder 2urilkgefordert wird.

Noch inuſs ieh einer Farce gedenken, woran nur der
Zemeine Pöbel Theil nimmt; die aber übrigens viel Karak-
teriſtiſehes hat. An NMitfaſten werden auf verſehiedenen
Plzaen in der Stadt Gerüſte aufgerichtet, und ein altes
Weihb von Pappe darauf geſtellt, die unter groſſem Ge-
ſehrei zum Feuer verdammt wird. Um daa Urtheil zu
vollziehen, läſſet man von einem der nächſten Balkons
einen Hund an einer Schnur mit einem Lunten herabfah-
ren, der ſie in Brand hringt. Dieſe Hendlung heilſst:
bruſar la Vecehia, die alte Vettel verhrennen,
und wird zum Freadenzeichen begonnen, daſs die Faſten,
welche unter dem alten Weibe vorgeſtellet wird, nunmehr

ihrem Ende zugehe. Nach dieſem wird eine Schüſſel mit
Makkaroni auf die Erde geſeit; wer davon eſſen vill,
der muſe ſich die Hände an eine Stenge hinden laiſſen,
und ſo bis zur Schüſſel niederbükken, wobei es manche
lüeherliche Poſituren giebt. Nach dieſem kommt auch ein
Gefüſs mit Waſſer, worinnen ein Aal ſehwimmt. Dleſen
muſs derjenige, ſo ihn haben will, mit dem Maule her-
ausfiſlchen. Die Oberfläche des Walſers aber iſt dielit mit
Ruſſe hbeſtreuet; ſo oftnun der Fiſeher Athem holen vill,
ſo riebet er einen Mohrenkopf herfür, welehes danm ein
unbändiges Geolächter verurſaeht.
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JnUie Spraehe der Venetianer iſt ein Dialekt der itaſiäni-
ſchen Sprache, und vielleieht der ſehönſte, den man in
der ganzen Lombardie ſpricht, und hact einen ſanften,
ernſthaften und wohlklingenden Ausdruk. Indelſen iſt
dieſer Dialekt in der Stodt ſelhſt ſehr verſehiedgen, der
Gandolier ſprieht ihn anders als der Edelmaun, der Ein-

wohliner zu St. Marta anders als der u Kaſtello, und ein
Italiener aus Rom, Neepel vder Florent, wird weder den
einen noch den andern verſtehen. Wenn der Toskaner
fragt: Avete gii pranſato, ſo ſagt der Barkarol zu Vene-
dig: Gh'a. ſtu za disnà? Und dieſe Verſehiedenheit findet
ſieh faſt in allen Städten ades venetianiſchen Gebiets. An—-
ders ſpricht man zu Padua, anders tu Vicenza, Brescia,
Bergamo, u. ſ. w. der Paduaniſehe Dialekt iſt der reineſte,
und der Bergmaskiſche der rauheſte. Indeſſen werden
alle dieſe Dialekte aueh in Schriſten gebraucht. In den
Seeprovinzen der Republik wird meiſtens griechiſen und

illyriſeh geſprochen.

Litteratur und Gelehrſamkeit ſind hier in einem augen-
ſeheinlien elenden Zuſtande, und es erforderte eine auſſer-

orcdentliehe Vorliehe für die Nation, wenn: man ihr nur
eine mittelmüllige Aufklärung in dem vilſenſehaftliehen



332 Beſchreibung von Venedig. II. Theil.

Fache zuſchieiben wollte. So vortreflich die diefer Stadt
eigeue vielfachie Hulfsmittcl zur Gelehrſamkeit ſind, ſo
vwenig findet der Venetianer im Allgemeinen Geſehmak
cdaran. Die Kaffeehäuſer ſind den ganten Tag voller Men-
ſehen; aher die Bibliothek iſt beſtändig leer, wenn niecht
etwa ein Fremder Varianten ſammelt. Das Fach der bibli-
ſehen Kritik hat den eintigen Abbate, Joh. liapt. Gala-
nioli der eine Fieſeologia biblica, und den Gregoriũs
AMagnus in 13 Quartbünden hersusgegehen hat. Der
Patrizier, Flaminius Cornaro hat eine Geſehiechite der Kir-
chen und Klöſter inneihall; der Diöees von Venedig in 18
Quarthünden geſchriehen, und noch eine Creta ſaera in
zwei Quartbuünden beigelugt. Blaſius Ugolini ſehrieb eii
nen Theſaurum Antiquitatum Judaicarum, der mehrere
7wantig häude betrigt. Mit weleher V'eitläuftigkeit, läſ-
ſet ſich denkeu! Nicolaus Colletti hot die weitläünfige Con-
cilienſammlaung herausgegeben, und eine beſſere ausgahbe

der Italia ſacra beſorgt. Ein Dominikaner Mönch, Bo-
nifazio Finetti, der nis aus ſeiner Zelle gekommen iſt,
gab 1757 einen Trattato della lingua ebrniea et ſue atfini ali

einen Verſueh eines von ĩhm ausgearbeiteten Werks uber
alle Sprachen der Welt heraus. Aber die Fortſertung iſt
er ſchuldig geblieben, unnd hat ſieh vielleieht eben dadureh
im Kufe des gröſsten Sprachkenners erhalten. Unter die
übrigen hieſigen Gelehrten gehört. vornemlieh der Biblio.
thekar Morelli der ſieh vor andern ſehr vortheilhaft aus-
zeichnet. und ein würdiger Nachfolger ges Zanetti iſt;
der P. de Rübeis und P. Paturzzi ſind Sehtiſtſteller, wie man
fſie aus dem Predigerorden, in welehem ſie ſieh befinden,
erwarten kann. Ueber die venetieniſelie Litteratur hat
der verſtorbene Doge, Markus Foskarini, einen ganzen
Folianten geiehrieben, und ſie doeh nieht beendiget. Alle
äleſe Schriftſteller ſind zum Aergerniſs weitlünftig. Man
kann, ehe man das Bueh in die Hand nimmt, allemal
ſicher daraut ahlen, daſs man alles ab ovo erfälirt. Durch
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eine Menge überflüſſiger entbhehrlicher Dinge muſs man
ſien müliſam durcharbeiten, ehe man zur Sache kömimt,
und man hit ſich noeh glüklich zu ſchärzzen, wenn man
dasjenige findet, was der Titel zu ſuchen berechtiget.

Sonſt hat die Repablix immer manche Gelehrte her-
vorgebracht, obgleich die eigentliehe Gelehrſamkeit hier
niemals wie in andern Gegenden von Europa gelchazt
und aufgemuintert wurde. Padua iſt die einzige Uniyer-—
ſitüt im Venetianiſchen, und eine der älteſten in Italien.
Sie hatte auch einmal ihr goldenes Zeitalter, das aber nun
freilicen duren andere 2wekmilſeiger eingeriehtete hohe
Schulen in Italien, die von Tage u Tage mehr in Auf—
nahme kommen, lngſtens aufgehört hat. Sie ſtehet
unter der Direktion eines eigenen Magiſtrats, der aus
dreien der ingeſehenſten Senatoren beſtehet, und den Ti-
tel, Riformatori allo ſtudio di Padoua, hat. Sie unterſu—

chen und cenſiren die neuen Bücher vermittelſt ihrer Ke-
viſoren und des Sekretairs, beſördern die Wilſſenſehaf-
ten, muntern die um das Vaterland verdiente Talente
auf, und wählen die Profeſſoren, welehe der Staat beſol-
det. Das alles aber hot ſeit langer Zeit auf die Verbeſſe-
rung des Zuſtandes der Vriſſenſehaſten nieht den mindeſten
Einfluſs gehabt. Dieſe Herren ſeheinen ihre ganze Amts-
pflieht blos auf ihre untergebene Univerſitüt einzuſchrän-
ken, und ihre Plhicht ſeheint bloſs darinn zu! beſtehen,
die Profelſoren in ihrer Bequemliehkeit nicht 2u ſtören,
und ſie in träger Ruhe ihre Beſoldung verzehren 2u lalſſen.

Veesbrigens ſind der Gelehrſamkeit nirgends mehrere

Hinderniſſe in den Weg gelegt, als in ltalien, und man
muſs ſieh nur wundern, daſs ſie ſich nicht in einem noch viel
ſehlimmern Zuſtande befindet. Eines der wiehtigſten
Hinderniſſe iſt der günzliche Mangel an Aufmunterung.
Entweder muſa. der Gelehiyte ſeine Geiſtesprodukte ſelbſt
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verlegen, das, aller damit verbundenen Unbequemlichkeit
nieht zu gedenken, sllemal ein Wageſtük iſt, welches
nur derjenige Theil von Gelehrten, der ugleich Vermö-
gen beſint, welehe aber hier zu Lande eben ſo ſelten als an-

derswo ſind, beſtehen kann; oder er muſs das Manuſkript
dem Buehhändler, der den Verlag davon übernehmen will,
umſonſt überlaſſen, und ſieh noeh glüklich ſchüzzen, daſs er

es nur untergebraeht hat. Der berühmte Anatomiker Mor-
gagni hat nie von den Buehhändlern ein angemeffenes Ho.
norar bekommen, obgleich manehe derſelben durch ſeine
Werke reieh geworden ſind. Metaſtaſio ſehenkte ſeine Werke
dem Buchhündler Bettinelli au Venedig, dem ärei Auflagen
eine ungeheure Summe eingetragen haben; und Karl Gozi
die Seinigen der Schauſpielerin Ricei, welehe ſie aueh
drukken lieſs. Die Schriftſteller ſuchen ſich freilich, da
ihnen einmal die Arbeit ſelbſt nieht berahlt wird, auf eine

andere Art zu helfen. Sie erſehen ſieh itgend einige groſs.-
miithige und reiehe Gönner, denen ſie ihr Buch zueignen,
und ſo geſchiehet es nieht ſelten, daſs ein halbes Duzend
Grafen und Kavaeliere in einem einzigen Buche figuriren.
Der Verfeſſer der Beſehreibung von Venedig in lateiniſehen
Verſen, hat 2. B. ſein Bueh an der Spizze dem Doge,
dann dem Rollegio, und ſofort jeden Abſehknitt, deren es
2wölfe hat, einem angeſehenen Edelmanne beſonders u-

geeignet. Allein, ob und in wiefern dieſes Hülfsmittel
den Wünſehen und Ablſiehten dieſer Schriftſtellor ent-
ſprieht, habe ieh nie ganz genau erforſehen können; we.

nigſtens läſſet es ſich vermuthen, daſs ihre Bemühung
nicht gana vergeblieh iſt, ſonſt würden die Dedikationen
wohl unterbleiben.

Bibliotheken giebt es 2war hier mehrere, die aber
nicht überall in der beſten Ordnung ſind, meiſt deswegen,
weil es den Bibliothekaren an der nöthigen Kenntniſe fehlt.

Einer derſelben hrachte Snakespears Works herbei,

W
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um den Bevweis u ſühren, daſs ſie von den meiſten deut—
ſehen Sehriftſtellern die beſten Ausgaben beſuſten

Ein anderes Hinderniſs der Gelehrſamkeit ſind die man-
niehfaltigen Chikanen der Zenſur, die aber in Venedig
nieht ſo uneingeſehränkt, wie an andern Orten in ltalien
dominiren. Hier iſt es genug, wenn man die Sachen der
Regierung unangeiaſtet läſſet, und was den Pabſt, die Re-
ligion und Mönche hetrift, die Grünten der Anſtändigkeit
nieht ganz überſehreitet. Indelſſen iſt auch ſelbſt dieſe ein-
geſehrünkte Zenſur für manehen Gelelirten ein Beweg-
grund, lieber in Dunkelheit zu bleiben, als ſich durch
Herausgabe ſeiner Schriſtén Verdruſs, Hündel, Neid und

Verfolgung uzuriehen.

Der Buehhandel iſt in dem äuſſerſten Verfalle. Die
Buechhſndler ſind zugleieh Buehdrukker, Buchbinder und
Antiquere, und in ganz Venedig wüſste ich, ſeitdem
Paſehal fallirt hat, auſſer Zatta, keinen, der irgend ein
Buch auf ſein Kiſitko drukken könnte. Es iſt ſehwer zu
beſtimmen, ob der Veirfall des Buchhandels den Vertall
der Gelehrſamkeit, oder dieſer jenen nach ſich gezogen

habe. Vermuthlieh haben beide zuſammen gewirket.

Beſondert hat der Buchhandel, und mit ihm die Lit-
teratur dureh die litterariſehen Freibeutereien, vulgo Nachi

druk, einen empfindliehen Stoſs erlitten. So unver-
ſecehũmt aueh die deutſehen Naehdrukker ihr Gewerhe trei.

ben mögen, ſo kommen ſie doch den italieniſehen an
Freehheit und Schamloſigkeit bei weitem nicht gleich.
Dieſe bedurfen keines kaiſerlichen Privilegiums, und fin-
gden ſieh ſelbit durch den Sehuz ihrer Regierung hinlung.

Janſent Erĩefe ober ltalion. 1. Thl. S. a7. 5
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lien gedekt. Zum Beiſpiel hievon mag eine Zeitungs
nachricht dienen, die ich hier wörtlien übeiſert mitthei-

len vill.

Der Graſ Alfieri lieſs in einem italieniſchen Zeitungs-
hlatte folgendes bekannt maehen:

1I) Da der Buehhundler Grazioſi au Venedig die Trauer.
ſpiele des Altieri nachrudrukken geſonnen iſt; ſo
benachriehtiget der Verſaſſer das Publitum vorläu-
fig. daſs gedeehter Naehdtnk okne ſein Vorwiſſen
und Einwilligung gemaeht und uriternommen werde.

11.) Die Ausgabe ſoll, wie man vernimmt, mit An-
merkungen erſcheinen. Was dieſes aueh für An—
merkungen ſeyn mögen, ſo wünſeht der Verfaſſer,
daſs ſie gut ſeyn, und ſowohl zu ſeinem eigenen
VUnterricht, als zu mehrerem Vortheil der tragiſehen

JRunſt dienen möehten.

III.) Der Verfaſſer iſt ſelbſt im Behriſff, eine andere d

Ausgahe 2u veranſtalten, fur welehe gedachte Am
merkungen in Anſehung der Veränderungen viel-
leieht nüzlich ſeyn könnten, und dieſe wird ohnfehl-
ber im Monat Julius des laufenden Jahres erſeheinen.

Einſtweilige Bemerkungen des Nachdrukkers Grätioſi,

die er üher obenſtehende Nachrieht in ein renetianiſehes
Blatt einrükken lieſs.

I.) Niemals iſt es einem Buehdrukker um Verhrechen.
gemaeht worden, ein Werk ohne Vorwiſſen des
Verfaſſers um 2weitenmale aufrulegen, boſondera
wenn dieſer die erſte Auflage nicht auf eigene Koſten

gemacht hat. Man beruft ſiel kierüber auf die Prax.-

tik
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tik der ganzen typographiſehen Welt, wo man tagtüg-
lieh niehts anders, als Wiederauflagen von büchern

von Staat zu Staat als Handlungsartikel bringen
ſiehet.

II.) Nieht Anmerkungen von irgend einer Art, ſon-
dern wenige unbedeutende Varianten ſind es, welche
der venetianiſehe Herausgeber, (der Handlanger des

Nacëhdrukkers) Herr Ludwig Antonius Loschi, den
Trauerſpielen des berühmten Herrn Graſen Alfieri
beigefügt hat, den man bei dieſer Wiederauflage
zu Rathe gezogen, und ihm das Exemplar vrerſehaſt

hat, nach welchem der Nachdruk gemacht wer—
den ſoll.

III.) Die Veränderungen, welehe der Verfaſſer zu ver-
ſprechen ſeheint, werden weder zahlreich noch we-

ſentlien ſeyn, da ſieh der Verfaſſer ſelbſt erklürt hat,
daſs er nicht in der Eile, ſondern nach reifer Unter-
ſuehung umd genauer Abutigung ſowohl der Worte
als der Ideen geſehrieben liabe. Er wird ſich alſo
von ſeiner erſten Arbeit nicht weit entſernen können.
Dieſe Veründerungen ſeyen jedoeh, vwelche ſic wol-
len, ſo ſollen die allergeringſten Verſchiedenheiten
ſorgfältig-bemerkt, und den Subſkribenten mit eben
der Treue mitgetheilt werden, als ob es Varianten

J von einem der vornehmſten griechiſehen oder römi—
ſehen Sehriftſteller, und aus dem ſchazhbarſten Co-
dex genommen wären.

„Indeſſen wird die von der Drukkerei der Grazioſi zu
„Venedig unternommene glänzende und korrekteſte Aus-
»gabe nur deſto eifriger betrieben werden, um die bren—
„nende Beglerde des Publikums deſto eher zu beſriedigen,
„da es leiekt geſehehen könnte, daſs die angekundigte

ii. Tuei.

J
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„oder geträumte Originalausgabe dureh irgend einen un-
„verhoften Zuſall verhindert, und auf die beſtimmte Zeit
„nieht geliefert werden könnte; die über das alles wie
„bekannt, niemals einen freien kingang und rechtmülsi-
„gen Verſchlaſs zu Venedig und im ganzen Staate finden

„kanns. 9

Ieh enthalte mich, über dieſe, einem Nachdrukker
ſo eigenthümliche und gleichſam angebohrne Unveiſchämt—-
heit auehn nur eine cinrzige Anmeikung zu machen,
uncl füge nur noeh bei, daſs jedes nur halbweg gute
Buch, ſohald man ſieh von dem Debit deſſelben verſichert

hält, in liallen dieſes Schikſal hat.

Schade ſür ein ſo einträügliches gutes Gewerbe, daſs
es nur ſelten Gelegenheit findet, ſeine Geſchüftig keit zu

zeigen. Denn hier lieſet man nichts als Komödien und
Romandzen, folglieh iſt aueh nur dieſer Theil von Sehif—-
ten dem Nachdruk ausgeſert. Die Sehriftſteller in die—
ſem Fache ſind Albergati, Karl Gozzi, Abt Willi, und
andére, deren Produkte auch in Deutſehland bekannt
ſind. Karl Gorzti lieſs ſich dureh einen beſondein Vor-
ſall zum Sechriftſteller beſtimmen. Er kam nemlieh einſt
mit Goldoni in einem Buehladen zuſammen, und beide
geriethen in einen ſeharfen Wortw eehſel, in welehem
Gozdzi behauptete, es ſey niehts leichter, als Stükke zu
ſehreiben, welehe den gedankenloſen Venetianern gefielen.
Er hätte wohl Luſt, ſerte er hinzu, einmal zu ſehen, dais
ſlich die Venetianer die Schuhe ahlieſen, um eine Komödie
von den drei Pomeranzen, (einem in Venedig be-
kannten Ammenmährehen) zu ſehen.  Gorti ſehrieb hier-
alif getehwind ſeine drei Pomeranaen in funf Aufzügen,
und das Stülk gefiel ſo ſenhr, daſt er daduren zu mehreten
Verſuehen aufgemuntert wurde. Kaſpar Gorri, des er-
ſteren Biuder, hat eine Zeitſehriſt unter dem Titel, der
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Beobachter, geſehrieben, die aber auſſer der reinen
Schreibart durchaus niehts vorzügliehes hat, mit dem 12.
Theil aufhörte, und in Deutſehland ihr Leben ſehwerlieh über

ihre erſte Periode' gebracht haben würde. Der kKitter bPin-

demonte, weleher die Bacehanali, die Coloni in Candia
und i Veneziani in Conſtantinopoli ſehrieb, ſeheint, wie
mehrere von den Neuern, blos die Dekoration der Bühne
zum Zwek 2zu haben.

Die Geſchiehte iſt nebſt der Staatskunſt beinahe die
einzige Wiſſenſchaft, worauf ſieh der Adel legt, uncd ver-
nünttiger Weiſe auch die nüzliehſte für Männer, die ihre
Geburt zur kegierung beſtimmt. Daher vwvird ſie aueh
hier ungleich beſſer bearbeitet, als in jedem andern italie-
niſehen Staate; denn ihre Verfaſſer beſizzen die eiforder-
liehen Kenntniſſe vollkommen, und haben keine andere
Abſieht bei ihren Bemühungen, als beim Vaterland ſich

Ehre und Ruhin u erwerben. Die Nahimen eines Bembo,
Nani, Moroſini, Foscarini, Diedo, Sandi und anderer,
die über venetianiſehte Geſchiehte geſchrieben haben, ſind
zur Gnüge bekannt.

In der Baukunſt ſind die Italiener überhaupt noeh im-

iner das erſte Voli der Welt, dem kein anderes gleich
Lommt, und von dem alle Nationen lernen müſſen. Zwar
verlokr ſieh die edle groſse Einſalt, die man an den Ge-
bäuden des funfzehnten Janrhunderts hewundert, allmäh-
lieh in kleinliche Zierrathen, womit die Gebäude des fol-
genden Jahrhunderts bis zum Ekel überladen wurden.
Allein in neuern Zeiten bekam der gute Geſchmak wieder

die Oberhand, und darin zeiehnen ſich vornemlieh die
Venetianer aus, bei denen man in Städten und auf dem
Lande. an. Paliſten und Kirchen mehr auszeichnendes,
als hei den übrigen lItalienern findet.

J
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Auch die Muſik hatte einmal, wie üherhaupt die ſehö-

nen Künſte zu Lenedig, ihr goldenes Zeitalter. Aber
dieſes iſt nun vorüber. Galuppi. der unter dem-Nah-
men Buranello, von ſeiner Gehburtsſtadt Burano, bekann-
ter iſt, war das lente Licht, und erloſen 1785. Der jer-
zige Kapellmeiſter der St. Markuskirehe iſt tieſ unter dem
würdigen Galuppi. Sachini ſueht ſein Glük an andern
Höfen, und der übrige Komponiſtentroſs erhebt ſieh
nieht vicl üher das gemeine und alltägliche. Gefälliger,
leieliter Geſang, mit einer nur obenhin behandelten Har-
monie, und kKondo über Rondo in der Oper und in der
Rirehe; das iſt der Sehlendrian der meiſten jenrigen Kom-
poniſten. Alles Erhabene, Groſse und Kräftige vermiſet
man in dem Modeſtile. Faſt lauter Galanteriekram, ſehim-
mernd und rauſehend, ohne imern VWerth und Dauer.
Bald werden die Italiener hei den Deutſehen in die Schule
gehen müſſen, ſo wie ſieh dieſe vordem nach jenen bil-
deten. Jedoch heben die Muſiken in Deutſehland nie das
reine  dns ſubtile, liebliche und angenelune der italieni-

ſchen. Unter den jezrigen Komponiſten u Venedig
zeichnet ſich ein junger Mann, Giambattiſta Cimador,

5ſehr zu ſeinem Vortheil aus. Er bildete ſich ganz nach
NHaydn. Seine Kompoſitionen ſind ſtark, feurig und
kunſtreich, ob man gleieh hie und da den Nachahmer
etwas zu deutlich bemerkt. Er ſelbſt iſt Meiſter in der
Violin, Baſs und Fortepiano, und ſpielt auf dem leztern
die ſehwerſten Sachen mir einer bewundernswürdigen Fer-
tigkeit vom Blatte weg. Dieſes iſt um ſo auſſerordentli.
cher, da das Klavier geraäe unter allen Inſtrumenten 2u
Venedig am wenigſten Grulſto findet, und man hier hei—
nahe gar keine Celegenheit hat, es 2u einiger Vollkom-
menhieit darin zu bringen. Dillettanten ſehränken ſieh
blos auſ die Violin ein. Hier zu Lande werden we—
nige oder gar keine gute Inſtrumente verfertiget. Klavier
und Flügel läſſet man aus England oder Deutſehland kom-



1

Vierrehnt. Buch. Sprache, Liter. u. Kunſte. 341

men, undqd rieht alljährlieh eine Menge Geigen aus Tyrol,
die ein bisehen eingeriehtet, und dann für Kremoneſer
verkauft werden.

Sonſten ſcheint er auch, daſs der Venetianer den En-
thuſiasmus für die Muſik lange nieht mehr hat, der ihm
ſonſt ſo eigen war. Das muſikaliſche Drama oder die
Oper, die ſieh hier gebildet hat, wird von andern Na-—
tionen verfeinert, und zu mehrerer Vollkommenheit ge-
bracht; da ſie im Gegentheil hier immer mehr ſinkt.
Die Rezitative ſind bis zum Ekel elend und langveilig.

Die vier Konſervatorien verdienen noch am eheſten
cine Bemerkung, uneraehtet auch dieſe nicht mehr iind,
was ſie waren. Ehedem wurden ſie von allen groſfsen
Sängern, Komponiſten und Profeſſoren ltaliens beſucht,
ihren Geſchmak dureh Nachahmung der dlanier dieſer
Müdehen zu verbeſſern, Sie ſind die Pflanzſehulen der
ſehönen Stimmen, die man in dieſem Lande in zicmlicher

Andrahl findet. Es kann auch nieht anders ſeyn; denn es
werden aus der Menge von Walſen, die von der zarteſten
Kindheit an in dieſe Hoſpitäler aufgenommen werden. ulle
diejenigen ausgewahlt, welehe die heſten Stimmen haben,
und ſogleieh in der Muſik unterwieſen. Oſt itt dieſes zu-
fällige Talent auf das Zeugniſs des Kapellmeiſters, den. jedes
dieſer Hofpitäler beſonders hat, ſehon allein hinreichend,
daſs ein ſolehes Mädehen andern Gegenſtänden des ötfent-
liehen NMitleids, das dieſe wegen der Armurh oder dem
Tode ihrer Eltern anflehen, vorgerogen wird. Ihr Talent
iſt einig und allein zum Dienſt der Kirche beſtimmt; ſie kön-
nen daher zu keiner Zeit auf den Theatern in den Stanten
der Republik ſieh hören laſſen. Man ſagt dieſen Zöglingen
der Konſervatorien nach, daſs ſie in der Manier des Geſangs
mehr Rälte als Empfindung 2eigen. Dieſes rühirt ohne
Zweifel von der, Gewolnheit: ler, alles in Latein zu ſin-
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gen, woron ſie nicnts verſtehen, und das alſo, weil es
nient auf die Seele wirkt, eine bloſſe Uebung der Kunſt
bleibt. Gewils iſt es, daſs, wenn ſie aueh die zärtlich-
ſten Opernatien ſingen, und den ganzen Ausdruk in ih-
rem Geſang zu 2wingen ſuchen, man eben nieht der ſub-
tilſte Kenner zu ſeyn braucht, um eben dieſen Zwang un—

glüklicher Nachuhmung und Entfernung von der Natur
darin zu entdekken,

v

Indeſſen bringen ſie es in dem Mechaniſehen der Kunſt
deſto höher, und bei ihren Kadenzen weiſs ieh nicht, was
mehir in Eiſtaunen ſezt; der Umfang ihrer Stimme, oder
die Mannicehſaltigkeit von Läufen, oder die ſehnelle Fer-

J

tigkeit. Es iſt niehts ſeltenes, daſs man unter ihnen Mäd.
chen findet, die vom ungeſtrichenen A bis ins dreigeſtri-

chene E hinauf ſingen, und es iemlieh lange in einem
natürlichen Tone aushalten. Bianchi im Oſpedaletto hat
hierin eine ungemeine Stärke, und hezaubert mit ihrer
Stimme. Da die Oratorien von lauter Midehen aufge-
führt werden, die Chöre alſo blos mit weiblichen Stim-
men beſert ſind, ſo ſind ſie aueh eigentlich niemals ſtär-

ker, als dreiſtimmig; doch findet man öfters Mädehen,
die im tiefen Alt bis Aund G herunter ſingen, wodurch
ſie iin Stande ſind, beſtändig unter dem Soprano und
Mezæo Soprano zu bleiben, wenn ſie den Balſs ſingen.

Eine von dieſen Zöglingen im Oſpedaletto, Nahmens Ca-
pitona, die aber jert an den Patrizier Farſetti verheirathet
iſt, hraehte es hierin unglaublich weit, und man kam,
wenn man ſie hörte, öfters in Verſuchung, an ihrem Ge-
ſeineehte zu 2weifeln.

In dieſen vier Konſervatorien herrſenht eine Nachei-

ferunp, die his an die biferſuent gränet. Jedes ſueht es
dn andirn in der Auswahl der berühmteſten Kompo-
45 und in immer neuen Kompoſitionen zuvyor zu
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thun, um dem Orte einen gröſſsern Zulauf und vorzüg-

liche Begünſtigung zu verſchaffen.

Diejenigen, welehe zum Geſange kein eigentliches
hervorſtechendes Talent, oder ſonſten Anlage rur Muſik
haben, werden zur Inſtrumentalnuſik angehalten. Sie
ſpielen die Orgel, die Violine, das Violoneello, ja ſogar
den Contraviolon, blaſen Flöten und Waldhorn, und
bringen es auch hierin öfters ſehr weit. Ihre Oratorien
werden an Sonn aund PFeſttagen aufgeflihrt, wo gemei.
niglieh, da man nur für: den Siz zwei Soldi zu bezahlen
hat, und der Zutritt für jedermann frei iſt, der Zulauf
ſtark genug iſt. Mendikanti (O und Oſpedaletto ſind bei
dem Volke vorrüglieh belieht. Ehedem war es das Hoſ-

 pital Degli Inkurabili; da es aber zu weit entlegen iſt,
und man nieht ſorgfältig genug war, gute Stimmen nach-
zuzienen, ſo kam es nach und nach günzlick in Abgang.
La Pietà hatte vordem den Vorzug der beſten Inſtrumen-
talmuſik, und behauptet ihn einigermaſsen aueh noch
jert. Das Orecheſter iſt anſehnlich und gemeiniglieh um
30 bis 40 Köpfe ſtärker als bei den andern. Da man
hier zum wenigſten unter 1000 wählen kann, und in
dieſer Kirche die meiſten Liebesangelegenheiten ongeſpon-
nen werden, ſo wird es ihr wahrſecheinlieh aueh für die
Zukunft nieht an Zulauf fehlen.

Weil das Bravo rufen und Händeklatſehen in Kirchen
unſehiklieh ſeyn würde, ſo giebt man dafür ſeinen Beifall
dureh Huſten, Rüuſpern und Scharren zu erkennen.

NMendikanti hat dieſen Vorzusz beſonders den vortreſſlichen
Stinimen einer Bianea Sacchetti, Almerigo und Pavana zu dan-

J

„Kken.
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Die Madechen ſtehen unter der Auflicht einer Aebtiſ-
ſin, ſind aber ſehr wenig eingeſehränkt, können ausge-
hen wenn ſie wollen, und haben ihre ſogenannten Pro-
tettori, die ſie mit allem, was zur Bequemlichkeit und
zum Luxus gehört, reichlich verſehen. Dieſe finden ſich
des Abends in den Gelellſehaſtsſälen der Konſervatorien
ein, wo man ſiech mit Muſik und andern Ergörzaungen
unterhält, die nieht ällemali das Gepräge der Unſehuld
tiagen. Findet ſich für dieſe Mädehen eine gute Gele-
genheit zum Heirathen, ſo werden. ſie entluſſen, und
vom Staate mit 200 Dukaten ausgeſteuert. Es hat ſehon
Fälle gegehen, daſs einige ſehwanger warden, oder mit
ihren Liebhabern davon gies zen. Die erſteren machen
ſich dann der gedoppelten Verlergung verluſtig, und die
lerztern werden ohne weiteres ihrem Schikſal üherlaſſen.

Aueh unverwaiſten und fremden Kindern giebt eine
gute Stimme hinreichende Empfehlung zur aufnahme in dieſe

IIoſpitaäler, und die hier ſo beliebte Caſſini, die nach ihrer
Verheitathung mit einem Halbgelelirten auf dem Theater zu
ſingen genötliiget ward, und im Winter 1784.85 hier
in St. Moiſe, und den darauf folgenden Sommer zu Flo-
renz und Mailand unerhörten Beifall erhielt, ein Zögling
des Hoſpitals der Mendikanti, und ſehon damals der Lieb-
ling Venedigs war, kam als eine Fremde hieher, und
war, wo iech niecht irre, aus Verona oder Bologna ge-
bürtig.,

Wenn ſieh groſse Herren zu Venedig aufhalten, ſo
nimnit man unter anderem, um ihnen ihren Aufenthalt
angenehm zu machen, ein Hundert der beſten Süngerin-
nen aus den Hoſpitälern hervor, kleidet ſie uniſorm, und
läſſet ſie des Naehts, etwa in einem ſehönen Garten, eine

Rantate mit Chören auſführen. Die Inſtrumentalmuſik,
die von allen ührigen gemacht wird, begleitet jene, und
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bei der ganzen Vorſtellung, iſt keine andere Mannsperſon
zugegen, als der Komponiſt.

Es iſt bekannt, daſs die Barkarole in Venedig groſte
Stellen aus Arioſt und Taſſo auswendig wiſſen, und ſolehe
des Naehts auf den Kanälen nach ihrer eigenen Melodie

zu ſingen pflegen. Es gehören immer zwei dazu, welehe
die Strophen wechielsweiſe ſingen. Die Melodie hat ei-
gentlieh keine melodiſche Bewegung, und iſt eine Art
von Mittel zwiſchen dem Canto fermo und dem Canto
figurato. Jenem nũhert ſie ſieh durch rezitativiſehe De-
klamation; dieſem dureh Paſſagen und Liufe, wodurch
eine Sylbe aufgehalten oder verriert wird. Einer fangt
den Geſang an; nach vollendeter Strophe beginnt der an-
dere, und ſo wechſeln ſie mit einander ah. Im gan—
zen ſeheinen es immer dieſelben Noten u bleiben; al-
lein ſie wiſſen nach dem Inhalt der Strophie bald der ei-
nen bald der andern Note mehr Werth zu gehben, verlin-
dern auch wohl den Vortrag der ganzen Strophe, wenn
ſich der Gegeuſtand des Gedichts verändert.

Aus der Ferne iſt dieſer Geſang weit engenehmer zu
hören als in der Nähe. Die ſtark deklamirten und gleich-
ſam ausgeſchrieenen Laute treffen von ferne das Ohr, und
erregen die Aufmerkſamkeit. Die darauf folgenden Paſ-
ſagen, welehe ihrer Natur nach leiſer geſungen werden,
ſeheinen wie naechklingende Klagetöne auf einen Sehrei
der Empfindung oder des Sehmerzens. Der andere, der
aufmerkſam horcht, fingt gleien da an, wo der erſte auf-
gehört hat, und antwortet ihm ſanfter oder heftiger, je,
nachdem es die Strophe mit ſieh bringt. Die ſtillen Ka-

nũle, die hohen Gebäude, der Glanz des Mondes, die
tiefen Schatten, das Geiſtermüſsige der wenigen hin und
her wandelnden ſehwarien Gondeln, vermehrt das Eigen-
thümliche dieſer Sceenen, und der Karakter dieſes wun-

4
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derbaren Geſanges iſt unter allen dieſen Umſtanden leicht
zu erkennen.

Er iſt ganz paſfend für einen müſsigen einſamen Schif-
ſer, der avf der Ruhe dieſer Kanäle in ſeinem Fahrzeuge
ausgeſtiekt liegt, ſeine Herrſehaft oder Kunden erwartet,
ſür langer Weile ſien etwas vormodulirt, und Gedichte,
die er auswendig weiſs, dieſem Geſange unterlſchiebt.
Manehmal liaſst er ſeine Stimme ſo gewaltſam als möglieh
hören. Sie veibreitet ſich weit über den ſtillen Spiegel,
alles iſt ruhig umher, er iſt mitten in einer groſsen volk-
reichen Steadt einſun. Da iſt kein Geraſſel der Wagen,
kein Gerüuſeh der Fuſsganger; eine ſtiſle Gondet ſehwebt
an ihm vorhei, und kaum hört man die kuoder plätſchern.
In det Ferne vernimmt ihn ein anderer, vielleieht ganz
unbekannter. Alelodie und Gedieht verbinden wei frem-
de Menſehen; er wird das Echo. des Erſtern, und ſtrengt
ſiceh nun auen an gehört zu werden, wie er den Erſten
vernaliun. Konvention heiſst ſie von Vers zu Verſe wech-
ſeln, der Gelang kann Nächte dureh währen; ſie unter-
halten ſien, ohne ſich 2zu ermüden. Der Zuhörer, der
zwiſchen beiden durchführt, nimmt Theil daran, indem
die beiden Sänger nur mit ſieh beſehüftiget ſind.

Es klingt dieſer Geſang aus der weiten Ferne unaus-
ſpreehlieh ieizend, weil er in dem Gefuhl des Entfernten
erſt ſeine Beſtimmung erfüllt. Er klingt wie eine Klage
ohne Trauer, und man kann ſich der Thränen kaum
enthalten.

Auf eben dieſe und iühnliche Melodien ſingen die Vſei-.

ber von'l.ido, heſonders die von den iuſſerſten Ortſehaf-
ten Malamoceo und Paleſtrina den Taſſo. Sie haben die
Gewohnheit, wenn ihre Minner um zu ſiſehen aunf das
Meer geſahren ſind, ſien Abends an das Ufer au ſezren,
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dieſe Geſinge antuſtimmen, und ſo lange heftig damit
fortznſahien, bis ſie aus der Ferne das Echo der Ihrigen
vernehmen. ſWie viel ſchäner noch und eigenthümlickier
bezeiehnet fieh hier dieſer Geſang als der Ruſ eines Ein-
famen in die Ferne und Weite, daſs ilin ein anderer und
gleiengeſtimmter höre, und ihm antworte! Es iſt der Aus-
druk einer ſtirken hercztichen Sehnſueht, die doeh jedem
Augenblik dem Glük der Befriedigung nahe iſt.

Die Gaſſenmuſik, die am häufigſten zur Karnovals-
zeit gemacht wird, iſt nient immer vetächtlich, oh man
ſie gleien hier wenig aehtet. Man findet geſehikte Spie-
ler, die ſehwere Paſſagen mit Nettigkeit ſpielen, und
mantchmal aueh ganz gute Stimmen. Die herühmte Bandi,

die im Karnoral 1785 ſo ſehr der Gegenſtand der allge-
meinen Bewunderung war, und nach dem Urtheil der
feinſten Kenner den Pachierotti noch hinter ſich leſs, war
anfangs nielits mehr als eine Straſsenſängerin. Lin Edel.-
mann bemerkte vorzügliches Talent hei ihr, entriſs ſie
der elenden Lebensart, lieſs ihr auf ſeine Koſten Unter-

richt gehen, und gründete auf dieſe Weiſe inr Glük und

ihren Ruhm.

Der Venetlaner wird an allen Ekken mit Mulik ge-
ſättiget, daher er nicht leicht etwas bewundert, das nicht
gane vortrefflieh iſt. Alsdann aber iſt ſeine Bewunderung
kein kaltes Bravo, ſondern eine Art von Entrükkung, die
ſienh ganz in dem Tone ausdrükt, mit welehem er Brifall

zuruft, und der einen ganz eigenen unnachahmlichen Nach-
druk hat. Er ſeheint unter dem Vergnügen zu erliegen,

das zu groſs für ſeine Sinnen iſt.

So unvillig er öfters über die unſehmakhaften Kom-
poſitionen ſeiner Landsleute iſt, ſo uneingeſehnänkt giebt
er ſeinen Beifall den Fremden, wenn ſio ihn verdienen.

J J
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Daron reugt in neuern Zeiten die Auſnahme der Schuſter-
ſehen und Koslboth'ſehen Oratorien, der Beifall, den noch
jert die Werke eines Haſſe und Graun haben, und die
Begierde, mit weleher alles, was Haydn ſchreibt, ver-
ſehlungen wird.

Es iſt aueh hier eine Akademie dei Filarmonici, die
aus einer zahlreichen Geſellſehaſt von Dilettanten in der
Muſik, aus dem venetianiſehen Adel heſtehet. Zu ihren
Zuſammenkünſten, und für ihre harmonifehe Vergnügnn.
gen hat ſie einen groſsen und glänzenden Saal in den
neuen Prokuratien auſ dem Markusplerzte gemiethet. Seit
ihrei Erriehtung hat ſieh ihr Plan ſehr erweitert. Sie iſt
nicht mehr blos für die Muſik, ſondern aueh für Bälle
und andere groſſse Feſte beſtimmt, welehe man fremden
Fürſten bei ihrem Aufenthalt in dieſer Stadt zu geben
pflegt. Eremde von gutem Adel, Gelehrte und berühmte
Tonkunſtler können von einem Mitglied mit Vorviſſen
des Praſidenten. eingeführt werden. Berühmte Tonkünſt.
ler, welche ſioh hier vorſtellen laſſen, werden gewöhnlich
mit dem No. aen eines Mitglieds der Società degli Filarmo-

niei beehrt.

Die bildenden Rünſte ſind hier bei weitem nieht mehr
in dem blühenden Zuſtande, in welehem ſie in den gol-
denen Zeiten eines Sanſovin, Tizian und Veroneſe waren.

Die Bildhauer haben 2war dureh die patriotiſche mit
ſehr heträchtlichen Koſten verknüpfte Fürſorge des Patri-

riers, Philipp Farſetti, weleher von den beſten An-
tiken in ganz ltalien Gipsabdrükke machen lieſs, die vor-
treflichſten Modelle erhalten; allein es iſt u bedauern,
daſs in Ermangelung guter Direetion der gehörige Ge-
brauch nieht daron gemaeht werden kann.

Gleicke Bewandniſs hat es mit der Mahlerei, obgleieh
Venedig ron den Zeiten ihrer ſchönſten Blüthe her einen
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unglaublichen Reichthum an Meiſterſtiüükken beſirt. Kaum
hatte ſich die Kunſt ein Jahrhunñdert lang auf der Höhe er-
halten, welche ſie auf dem langen mühſamen Pfade von
vier Jahrhunderten erglommen hatte, ſo ſank ſie mit weit
ſehnelleren Schritten um uniühmlichen Handwerk herab,
und das an groſſsen Künſtlern ſonſt ſo ſruehthare Venedig
würde jert verlegen ſeyn, aueh nur einen groſsen Riſto-
rienmehler von Gewiehte aufzuweiſen. Obgleieh der
Staat nichts verſiumt, uim der geſunkenen Kunſt wieder

aufzuhelfen und die öffentliche Mahlerakademie zu günſti—
gern Ausſiehten berechtigte; ſo fehlt es doch an der ſo

nöthigen Aufmunterung beinahe gäuzlich. Liebhaber ſind
ganz von Vorurtheilen gegen, das Neue eingenommen,
wenn es auch wirklich vortreflieh iſt, und verwenden ihre
Reichthümer lieber um Auſhäuſfen ſoleher Gemälde, die
den Roſt des Alterthums tragen, als zur Unterſtüzzung
junger Künſtler, die dadurehn in eine ſehmachvolle Ah-
nüngigkeit von wuceheriſchen Kunſthändlern verſezt ſind,
oder in fremden Laändern ihr Glük ſuchen müſſen.

Man könnte die venetianiſche Kunſtgeſchiehte füglieh

in fünf Perioden eintheilen: in die Periode des langſamen
Wiederauflebens der Kunſt, der merklichern Fortſelwitte,
ihres höchſten Flors, ihres Herabſinkens zum Handwerk,
und ihres gegenwürtigen wandelbaren Zuſtandes

J

Langſames Wiederauftleben der Kunſt.

Noeh ſehlieh die alte Kunſt in ihrem unglükliehen
Stande, zu dem ſie bald naech Einführung des Chriſten-
thums herahgeſunken war, in der öſtlichen llälfte des
politiſen kränkelnden römiſehen Reiehs unrühmlich fort,

Der Vt. hediente ſich hiebei vornemlich des Zanett i'ſchen Ba-
ches Della Pittuta Voneãiana.
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als ſie Gelegenheit fand, von Konſtantinopel nach Ve-
nedig zu wandern, um die ihres Zeitalters voilkommen
würdige St. Markuskirche daſelubſt, deren mühſamer Bau
chen vollendet war, mit Moſaiken zu bekleiden, welehe
der gemeinen Meinung nacii einen hauptſachliehen Eeitrag
zu der beabſichteten Pracht und Sehönheit dieſes Tempels
geben ſollten. Die Kunſt war allo auf keinen ungüntti.
gen hocen gelallen.

Lange ſehünkte ſie ſich zwar blos auf Moſaiken und
die Zeichnungen dazu ein; jedoeh ſoll ein gewiſſer Theo-
phanus von Konſtantinopel bereits um das Jahr 1200
eine oflene Schule der Mahlerei zu Venedig gehalten,
und von Fremden ſtarken Zulauf gehabt haben, unter de-
nen man einen Gelaſius von Ferrara nennet, der ſieh
unter ſeinen Zeitgenoſſen rühmlieh auszeiehnete. Deber-
haumpt hatte Venedig- um dieſe Zeit an Mahlern keinen
Mangel. In dem einrzigen Kirechſpiel St. Salvatore wohn-
ten ihrer mehrere; und in den alten Innungsbüchern die-
ſer Kunſtyerwandten, welche in der alten Mahleiſchule
zu St. Sophia aufbehalten werden, findet man verſehie-
dene Geſezaze und Einrichtungen, welehe 1290 gemacht

wurden, und ſiel zum Theil auf, ältere beriehen. Auch
genoſſen die Mahler ſchon damals der vorzügliehen Gunſt
des Adels, und erhielten manehe vortheilhafte und chren-

Hvrolle Vergünſtigungen, oh ſie gleich noch mit Vergol-
dern, Bildſehnizzern und andern Profeſſioniſten, die ſich
des Pinſels bedienen, in eine Klaſſe geſert wurden. Im
Grunde waren ſie auch nur rohe Handwerker, und gänz-
lieh unfähig, die gemeinſte Natur auch nur in der Ferne
zu zeigen.

J 9

Die Bilderverehrung der katholiſehen Kirehe konnte
der Kunſt eben ſo vortheilhaft ſeyn, als es ihr der Götzen-
dienſt hei den Griechen war; und der Gedanke, ſeiner
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Hände Arbeit der öffentlichen Verehrung ausgeſert, we-
nigſtens an den heiligſten Oertern autfgeſtellt zu ſehen,
muſste doch wohl den Künlſtler begeiſtern und ſeine
Seele mit groſsen Ideen anfullen.

Demungeaehtet entfernte ſich die Kunſt noeh lange nieht

von dem rohen, plumpen und unſörmlichen sStile, deſtfen
elende Ueberreſte, wovon Venedig noch bis ſechs auſzu
weiſen hat, den Kenner nur ihres hohen Alters und der
Vergleichung wegen anzienen können. Erſt tu Anfang
des 14. Jahrhunderts ſclien ein ſehwacher milder Schim-
mer die dikke Finſterniſs u veitheilen, als Giotto von
Florene der Mahlerei einen neuen Sehwung gab. Die-
ſer Wiederherſteller eines beſſern Geſehmaks wurde faſt
naeh allen wiehtigen Städten Italiens gerufen. wo:.er nieht
nur den Ruhm ſeines Pinſels, ſondern aueh den Geiſt der
Nachahmung und die Liebe zur neuen Kunſt allenthalben
verbreitete. Eine friſche Farbengebuug fo wohl, als die
Wirkung des Lichts und eine kraſtvolle Schattirung, wo-
dureh die Figuren oft wie von der Wand abgelöſst erſchei-

nen, iſt das Aerk ſeiner Erfindung. Die Stellungen der
Riguren ſind meiſtens frei, voll Anſtandes, verrathen
zum Theit Geiſt, Leben, Heiterkeit; und die Empfindun-
gen ſo wie die Theilnenmung an dem Gegenſtande der
Vorſtellung zeugen von einem denkenden gefühlvonſlen
Künſtler, jedoch dieſs alles nur in Vergleichung mit ſei-
nen Vorgängern.

J J

Seine Erſeheinung in dem obern Theile ron lItalien;
und lieſonders aueh in Padua 1306, wo er die Wände
des groſsen Rathstaales mit Mahlereien hedekte, war ſür
die Kunſt in dieſen Gegenden nieht ohne Nurzzen. Denn
von dieſer Zeit an beinerkt man an den Figuren mehr
Aehulichkeit mit den menſehlichen Formen, das or—
waekende Senie entwand ſich mit Mackit der Barbarei der
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ältern Schulen, und die Kunſt erſeheint nunmehr in der

Geſtalt, welehe ihr die bloſse Vernunft geben konnte,
ehe ſie noch dureh Einbildungskraft belebt eine feinere
und gefälligere Manier annahm.

Vnter die vorzüglichſten Künſtler von dieſer Art ge-

hört ein gewiſſer Lorenzo, der um das Jahr 1358 zu
Venedig lebte, wohin er durch einen venetianiſchen Sena—

tor aus dem Hauſe Lion berufen ward Eines ſeiner Wer.
ke iſt bei der Kirche St. Antonio a Caſtello angereigt.
Es wurden ihm dafür 300 Zechinen bezahlt, wie aus deimm
im J. 1368 verfertigten und zu Padua in St, Giovanni di
Verdara aufhewahrten Originalinrentarium erweislieh iſt.
Ein ungelurer Preis für die damaligen Zeiten, wenn
man aueh gleien den Werth des reich vergoldeten kah.
mens mit in Reehnung, bringt! und ein Beweis, wie ſehr
man Kunſtwerke dieſer Art damals ſchärte, und welche
ehrenvolle Belohnungen das entſehiedene Verdienſt erhielt.

Faſt u gleicher Zeit kömmt ein gewiſſer Gauariento
von Padua 2um Vorſeheine. Er iſt in Rükſielit auf Vene-
dig der erſte, der die dürſtige und trokkene Manier der
Griechen verlieſs, ſeinen Figuren Leben, Kewegung und
Gebürden gab, und im Wurke der Gewänder den Lo.
remzo vielleieht noeh ühertraf. Er erhielt vom Senat den
Auftrag, die Hauptwand des groſsen Rathsſaals tu Vene.-

dig zu mahlen, wovon aber jert nichts mehr übrig iſt;
nur in Padua haben ſich noch einige ſeiner Werke er-
halten.

Von Guariento bis. Tintoretto. war kein wiechtiger
RKünſtler in Venedig, der nielit Arbeit, Aufmunterung

und
5 J

G) J. Th. S. g6.
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vnd Belolmung gefunden hätte. Ein Umſtand, der es
Kklar maeht, wariun hier und in einigen andern Städten
Italiens die Kunſt ſieh früher und müchtiger als anderswo
aufſehwang.

Merklichere Fortſchritte der Kunſt.

Fruchtbarar an guten Künſtlern war das funfrehnte
Jahrhundert. Hier bemerkt man ſehon deutliehe Spuren
von Genie und eigentlicher Kunſt, wie ſie ſich über das
Handwerksmiſſige erhebt.

Andreas von Murano, der zu Anfang dieſes
Zeitraums lebte, erriehtete die erſte gute venetianiſehe
Sehunle. Die wenigen von ihm noch übrigen Werke zeigen
die erſten Spuren einer guten Zeiehnung und eines eigent-

liehen Ausdruks. Der Stil aber hlieb trokken und das
Kolorit hatte durchaus niehts gelulliges.

Unter die würdigſten Sehüler dieſes Andreas gehören
vornemlieh die vier Vivarini, von denen der älteſte,
Luà wig, den Meiſter bald übertraf. Er hatte eigentli-
ches Genie fiir die Mahlerei und eine gute Unterſcheidungs-
gabe; von der Barbarei des alten Stils aber konnte er ſich

doeh nieht ganz loswinden. Etwas ſpäter erſehienen Jo—
hann and Anton Virarini, ſeiſſige und rernünftige
Mahler, welehe der Spur'des Erſtern folgten, ihn aber
nie erreiehten. Ain' weiteſten unter ihnen brechte es
Bartholomäus Vivarino. Seine erſten Werke ſind
æwar trokken und ſehneidend in den lerten aber nimmt
man ſehon Senönheit, Wärme und Vereinigung der Tin-
ten wahr; obgleieh ſelbſt einige derſelben noch voll alter
Härte ſind. Er blühete zwiſchen den Jahren 1469
und 1498.

J 2

ſl. Thel. 2
e.
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Noch früher, nemlieh bald nach Andreas von Murs-
no, thaten ſien zu Venedig Franz und Jacobellto
del Fiore hervor. Beide kamen wahrſeheinlich aus
Guariento's Sehule. Von Franz, dem Vater des Jaco-
bello, der 1434 ſtarb, iſt niehts mehr übrig; von dem
leztern aber habhen ſich mehrere Arhbeiten erhalten. Man
rühmte daran, daſs nieht nur das Kolorit lebhaftt ſondern
aueh Mienen, Gewänder und Stetlungen freier waren, als
man es bis dahin in Venedig zu ſehen gewohnt war. Er
biachte viel Goid und überladene Pracht in ſeine Werke,
ſtrebte nach einem groſsen Stil, und gab daher ſeinen
Fignren meiſtens mehr als Lebensgröſse; aber die wahie
mahleriſehe Giöſse, die nieht in der Ausdennunt beiteht,
wulste er nicht 7u finden, und blieb unter den trokkenen
Zeichnern und matten Koloriſten. Den Guariento er-
reichte er nie. Zu der vorrüglichen Aehtung, in wel—
chen er bei ſeinen Zeitgenoſſen ſtend, mögen ieine guten
Glüksumſtände, wie es meiſtens u gehen pflegt, auch
das ihrige mit beigetragen haben. Das Jahr ſeines Todes
iſt unbekannt.

Schüler von inm waren Karl Crivelli und Do-
nato, beide aus Venedig. Donato übertrat ſeinen Lehr-
meiſter weit. Insbeſondere aber verrathen ſeine leztern
Werke, wo er ſieh der Oelfarben bediente, immer ſo viel
Renntniſs, ſo hetiäentliehe Fortſehritte im guten Geſehmek

des Kolorits, eine ſo ſehöne Vereinigung der Tinten, ſo
viel Sturke und Wärme, um zu Beweiſen dienen zu Kön—
nen, daſs er die griechiſehe Manier gindlieh verlaſſen,
und ſeinen Figuren Geiſt und Leben u geben gewulſst

hnabe J 1
Ungleieh mehr Verdienſt um die Kunſt, ale Jacohello,

erwarb ſich um ebendieſelbe Zeit der paduaniſelie Mehler,
Franz Squareione. Er ward 1394 gebohren, und
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öfnete, naehdem er Italien und Griechenland durchreilſet
hatte, eine Mahlerſehule u Padua, welche u derlelben
Zeit die berühmteſte und fruehtbarſte war. Man nannte
ihn den Vater der Mahler, und Padua um ſeinéetwillen die
Mutter der Mahlerei. Er ſelbſt arbeitete in ſpütern Jahren,
beſonders, nachdem er ſeinen Kuhm einmal befeſtiget hatte,
nur wenig, leitete abet ſeine Sechüler gut, und überlies
ihnen die Arbeiten, worzu er die Auftrige erhalten hatte.
Er ſtarb 1474 2u Padua, vo er in der Kirche St. Fran-
ceseo begraben liegt

Man 2ülilte 137 ſeiner Sehüler, unter denen ſich
Andreas Mantegna von Padua am meiſten hervorthat,
und ſeiner Geſchiklichkeit wegen von Squarcione an Kin-
desſtatt angenommen wurde. Er arbeitete mit vielenm Flei-

ſse und groſser Reinlichkeit, und brachte die Ideen von
den alten Statuen, die er in Rom kennen lernte, in ſeine
Figuren. Sein KRölorit fängt an, kräftig, und ſein binſel
frei zu werden. Seine Figuren ſind weder durch allzu-
niedrige Natur noch dureh Uebertreibung entſtellt In-
deſſen erieiehteer doeh in keinem Stükke die jüngern
Bellini, mit denen er verſehwägert war.

Was Squareione flr Padua war, das war Jakob
Bello, oder Beltlini für Venedig, wo er eine wo nicht

ſo fruehtbate, doeh eben ſo blühende Sehule errichtete.
Man rühmte an ſeinen bildern einen mäehtigen Ausdruk
der Empfindung; ahber von ſeinen Werken iſt keines auf
uns gekommen. Er ſtarb 1470 uad hinterlieſs 2wei Söh-
ne, die ſeiner Bildung und der Kunſt Ehre machten.

Z 2

J

(Roſetti Deſerizione delle Pitture, Seulture ed Architetture di
Padova, 1780. p. 169.
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Ueberhaupt bekam jert die Kunſt durch die Erfindung
der Oelmahlerei einen neuen Sehwung. Antonello von
Mefſina hatte ſie bei Johann van Eyk in Flandern er-
lernet, und kam mit dieſem Geheimniſs nach Venedig. Al.
lein er war in Bewalirung deſſelben nicht vorſichtig genug.
Gian Bellino lieſs ſiehvon ihm mahlen, und entdekte
es vermittellt dieſes unſchuldigen Betrugs. Der Aufent—
halt des Antonello tu Venedig fällt in das lezte Viertel des
funſzehnten fahihunderts. Denn in der Bilderſummlung
des Hlauſes Vnturi 2u Venedig befindet ſieh ein von ihm
gemahiltes Bildnifs cines venetianiſehen Senators mit der
Jahrzahl t472 das im heſten Geſehmak der niederländi-
ſehen und italieniſehen Manier dieſes Zeitalters geiach iſt.
Eben dieſer Antonello mahlie auch ſür die Königin, Ka-—
tharina Kornara von Cypern einrBild det Madonna, das
in der Foltze an das Haus Avogaro kam, uncd noech jert zu
Treviſo mwit dem Nahmen des Kunſtlers u ſehen iſt. Da
aber dieſe Königin im J. 1488 von Cypern nach Venedig
zurük kain, ſo muſs es erſt nach dieſer Zeit verfertiget wor-
den ſeyn.

Nun ward die Oelmahlerei in Venedig bald allgemein,
und ihr verdankten noch Donato und Barth. Vivrarino
ihren ſteitzenden Runm. Aher det Stil blieb bei einem
groſsen Theit der noeh in den alten Schulen gehildeten
LKünſtler immer trokken, und ſie beliarreten allen neuern
Entdekkungen um Trozze mit unglaublieher Hartnäkkig-
keit hei iluen alten Manieren.

Hierunter iſt vornemlich Vietor Carpaceio 2u rech-
nen. Er wear ein gutar Zeichner, in Anatomie und
Perſpektir wohl erfanren. Seine Gedenken ſind voll
Beurtheilungskralt, ſeine Zuſammenſerzungen voll rei-
zender Einfalt, ſeine Phanteſie reich und fruehtbar. Er
mahlte mit Liebe und verfolgte den guten Ausdruk auf
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dem Wege- der Wahrheit. Allein künſtliehe Weiechheit
und geſehmakvolles Kolorit war ihm etwas ganz fremdes,
und nn den Fornen ſeiner Figuren vermiſst man das
Edle.

VUnter ſeine guten Nachahmer gehärt Lazaero Se-
haſtiani, ein vielleient noen ſtrengerer Anhänger der
alten Manieren, als ſelbſt ſein Lehrmeiſter; aber feiſſig
und voll Kenntniſſe.

Reinahe eben das lüſſet ſien von Johann dianſueti
ſagen, nur daſs er den Carpaceio vielleicht in der Wärme

der Tinten übertraf, im Wiſſenſehaſtlichen und Natürli-
ehen aber hinter ihm blieb,

Muthiger und gliklieher überſchritten die Gränzen
der alten Sehulen die zwei Bellini, Gentile und Jo-
hänn' (Gian), die in der Kunſtgeſchichte von Venedig
eine merkwürdige Epoche machten. Beicde arbeiteten ge-
meinſelraftlieh in ſeltener Eintraeht, und theilten die er-
haltenen Auſträge brüderlieh unter ſicn. Ihre eiſten Ar-
beiten waren noeh auf naſſem Kalk, bis Gian Belliti
dem Antonello von Meſſina den Vortheit der Oelmahlerei
abſah. Sorgfaltig zog er die junge Kunſt heran, und
bald vervollkommete er ſieh in derſeſhen ſo ſehr, daſs er
der Stifter einer Sehnle ward, aus welecher die gröſsten
Koloriſten getreten ſind. kr ſehut den trokenen sStil ſei-
ner Vorfahren in einen ſanften und verhlaſenen um, und
zog bei Vervollkommung des Kolorits allenthalben die
Natur zu Rathe. Seine Manier war die gefälligſte und
anmuthigſte, und ſeine Phantaſie edel, wie aus den geiſt-

vollen und liehenswüirdig lehhaften Geſiehtern ſeiner Köpfe
von jedem Alter und Geſehlechte ſattſam hervoileuchtet.
Die nakten Theile zeiehnete er mit, vollzommener Kenut-

iſs des erſpektivs und der Anatomie, und die Fulie ſeines
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Pinſels war kein Werk des Ungeſuhrs, ſondern. des Nach-
ſinnens. Naur ſtufenweiſe gelangte er zu der IIöhe, auf.
weleher wir ihn in ſeiner Madanna hei St. Zachario, ſei.-
nem gräſsten Meiſterſtükke erhlikken. Nieht nur das Ko-
lorit gewann unter ſeinem Pinſel. ſondein aueh Reiz, Aus-
drult der Empfindung, Seelenruhe, artige Gevrinder, jeien.
te ſStelluogen veredlen ſeine ſpitern Figuren. Er ſtarb
1515 in einem Alter von neunzig Jahien.

JGentile Bellino erreichte nie die Stuſe, auf wel-
eche ſieh ſein jüngerer Bruder emporgeſehwunggen hatte.
Wenn Gian Bellino gleich einem reiſſenden Strome alles
mit ſieh fort führte, was ſeinen lauf zu hemmen ſebien;
ſo glien Gentile dem ſanft dahin gleitenden Barhe. Ohne
die nahe Verwandtſehaſt und den täglichen Umgang mit
dem raſehern Bruder wür de er lieli von ſelbſt vielleieht nie
eirie Bahn gebrochen haben; indeſſen arheitete er in den
erſten Manieren mit vieler Einſicht, Beurtheilung, reicher
Phantaſie uncl Lieblichkeit. Er hielt ſieh auf Verlangen
des Sultan Mohammed II eine Zeitlang zu Konſtaminopel
auf, und ſtarb zu Venedig 1501 im aehtrigſten Jahre ſei-
nes Alters.

Auſſerordentlieh fruchthar an, guten Künſtlern war die

Schule des Gian Bellini. Sie laſſen ſieh füglich in 2wei
Kleſſen theilen; wovon die erſte diejenigen hegrgift, wel-
che 2war auf dem gebahnten Wege rühmlich fartwandel-
ten, aber ſicn genau in den Grünen deſſelben hielten,
ohne die Vollkommenheit der lertern Werko ihres Lehrers
zu erreichen. Hie andere Klaſſe, beſteht aus jenen üehten
Genicen, welehe den Lehrer nech übertrafen, und die ei-
gentliehe glünzende Epocehe für Venedig anbrechen lieſsen.

Uoter die vorzügliehern Künſtler der erſten Kloſſe ge-
hört Giambattiſta Cima van Conegliano, einem
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schloſſe in der Treviſaner Merk, deſſfen herrliche Ausſieht
er ſaſt immer in ſeine Gemälde hineinbhrachte. Er ahmte
alle Sehönheiten der erſten Manier ſeines Lehrers, die gute
Zeiehnung, die Grazie, und ſelbſt das Ligenthümliche
deſſelben um Verwundern naeh, und mahlte mit ehen
ſo vieler Einſieht und Lieblichkeit.

Einen nieht minder ehrenvollen Poſten in dieſer Klaſſe

behauptet Franz da Santa Croce. Er hatte einen
1 K lt und var im ?7uſammenſerzenedlen anmut ugen araoer,

hilnieht ſo eingeſehräünkt und einfaeh, wie die ältern Se u en.
Vebrigens fügte er der Mahlerei dureh ſeine Werke we—
nige Reiehthümer bei, und wuſste von der Weichheit, de-

ren man ſieh in der Kunſt zu bedienen anfieng, noch kei-
nen Cebrauch u mechen; ob es gleieh ſeinem Rolorit
weder an keite noch gutem Geſehmak fehlte.

Weitere Fortſehritte machte Girotamo da Santa
Croce. In ſeinen erſten Werken findet man 7war noeh
ganze den Geſehmak der alten Maniecien; in den leztern
aber nüherte er ſien der Giorgioniſchen Aanier ſo ſehr,
und machte ſolehe bewundernswüurdige Fortſehritte im beſ-

ſern Stile, daſs man in Verſuehung kommen möehte zu
zweifeln, ob die mit ſeinem Nanmen bereiehneten Werke

auch wirklieh ihn zum Urheber hätten. Er lebte um
das Jahr 15386.

Die meiſte Anhinglichkeit an die alten Schulen behielt.
vunter den Mahlern dieſer Klaſſe Vincenzdo Catena,,
der um eben dieſe Zeit lebte. Indeſſen herrſeht doch in
ſeinen Werken eine gewitſe Anmuth und natürliche Schön-
heit, die hinreiehte, um ihm das brädikat eines guten
Mahlers zu verſehaffen. Er war von guter Familie, im
Beſiz anſehnlicher Glüksgüter, widmete ſieh der Mehlereĩ

blos aus Neigung; und, ſparte weder Mühe noeh Fleiſs,
uin Meiſter. in Finer Kynſt zu verden.
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Mareus Baſaiti aus Friul, der um 1520 blühete,
zeigte in einigen Stükken ein etwas ungebundeneres Genie,

als ſelbſt Gian Bellino, obgleieh ſeine Werke von den äl-
tern Schulen noch unverkennbare Spuren tragen. Die
Formen ſeiner Figuren zeiehnete er mit gelehrter Aufmerk-
ſamkeit, und nieht ohne Zierlichkeit, die manehmal ſelbſt
ans Lebliafte gränzt. Seine Zuſammenſerzungen verra-
then unſtreitig mehr Geiſt, als man gewöhnlich bei ſeinen
Zeitgenoſſen wahrnimmt. Daneben wulſste er die Figuren

ſehr gut mit den Feldern u verbinden, wovon die ältern
Mabhler keinen Begriff hatten, denen es völlig gleich galt,
ob die Scene ⁊u den Bildern paſste oder nicht. Sein Ko-
lorit war friſen und geſehmakvoll, oh es gleieh nieht alle
Wärme des neuen Stils hatte. Die Kornation fällt mit
vieler Anmuth ins Röthliche, die Mitteltinten ſind zuwei-
len graublau variirt, welehes auf das auge ungemein gut
wirkt; und ſehr wohl verbunden und aufgetragen.  Der
Faltenwurf in ſrinen Gewündern iſt vortrefflich, und ſeine
ſehönen Köpfe ſind voll natürlieher Lebhaftigkeit.

Andreas Cordella gehört unter die guten Schü-
ler des Giambellino und unter die braren Rünſtler ſeiner

Zeit.

Johann Buoneonſigli von Vieenra, mit dem
Beinahmen Marescaleo Vicentino, blühete um das J. 1497:
und war einer der vorzügliehſten Künſtler ſeiner Zeit,
deſſen Werke ſicherlieh ein beſſeres Sehikſal verdienten,
als welehes ſie hetroffen hat. Sein, beſtes Gemälde, das
ſieh in der Kirche St. Cosmo in der Giudecea befand, kam
abhanden, und die ühbrigen hat die Zeit faſt unkenntlieh
gemacht.

Nieht viel beſſer ergieng es den Werken des Bene-
detto Diana. Aus dem was davon noch uhrig ilt, er-
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hellet zur Gnüge, daſs aueh er unter die guten Mahler
ſeines Zeitalters gehörte. Sein Stil hat wirklich etwas
Groſses, leidliches Kolorit, gute Vereittigung der Tinten,

undsd kaum bemerkt man an ſeinem Jinſel noeh Spuren der
alten Trokkenheit und mühſamer Bearbeitung. Die Be—
wegungen ſeiner Figuren, die kKündung und freie Stel-
lung haben, ſind nieht ohne Anmuth, und 2zeugen von
ſeinem Beſtrehen naelr einem gröſsern Karekter und gerei-

nigtern Geſchinak.
JAueh dem Pier Maria Pennacchi ron Treviſo,

der um 1520 blühete, kann man das Prädikat eines gu-
ten Mahlers in der neuern Manier nieht abſprechen. Man
erkennt in inhm den Schüler des Gianbellino, der nieht
ohne Glük naeh einem gröſtern Stil, melir Leichtigkeit

und Wärme ſtrebte.

Franz da Ponte von Vicenzta war nieht ſo ſehr
dureh ſieh ſelbſt, als dureh ſeinen Sohn Jakob da Ponte,
berünmt. Er hiatte ſieh in Baſſano niedergelaſſen, woher

 er und ſeine Nachkommen den Beinahmen Baſſani er—
hielten, und begab ſieh naeh Venedig in die Schule der
Bellini, konnte ſieh aber. von der Steifigkeit ſeines Zeital.

ters nient loswinden. 7

J J J J

Höchſter Flor der Kunſt tu Venedig,
von 1500 bis etwa 1630.

Wer klinimt nieht gerne einen beſehwerlichen herg
hinan, um ſieh an einer reirenden Ausſieht zu laben, und

vrergiſst dann nieht des mührollen Pfades, der zu der An-
höhe führte? Eben ſo lohnt die Kunſt, wenn man ſie bis
zu ihrem erſten rohen Urſprung verfolgt, auf ihrer höeh-
ſten Srufe endlien dureh einen Genuſs, der einzig iſt; und
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mit dem höehſten Vergnügen verweilt der wonnevolle Blik

auf ihren herrlichen Werken. E

Giorgione,. Tizian, beide Gian Bellinis, Sehüler der
zweiten Klaſſie, Tintoretto, Palma, Veroneſe, Baſſano,
ſind die Männer, die das ſechrehnte Jahrhungert in Rük-
ſieht auf Venedigs Kunſtgeſchiehte verherrlichten. Jeder
von ihnen erriehtete ſeine eigene Sehule, und zog mehr
oder weniger Sehütfer heran. So viel groſse Münner in
einem einrigen Fache, im Berirk eines verhültniſsmaäſoigen
Kkleinen Staats, in einem ſo kurzen Zeitraum, ſind gewilſs

eine ſeltene Eiſeheinung. Die Notur ſeheint nur einen
Augenblik mit groſsen Männern verſehwenderiſeh zu ſeyn;

aber Jahrhunderte lang geizt ſie damit. Solehèr Jahrhun-
derte giebt es in der Cieſehiehte nur vier: das von Alexean-
äer, das von Auguſt, das der Medieis, und Ludwigs XIV.

Der erſte, der muthig vollendete, was Gian Bellino
rühmlien hegann, und die neue Bahn erweiternd ſort-
wandelte, iſt Giorgione, eigentlich Georg Barba—
relli von Coſtellranco, wo er 1478 geboliren  vurde.
Er lieſs ſeinem Genie freien Lauf, entflog mit ihm gleich-
ſem der alten Aengſtliehkeit, nanm den Umriſſen der Fi-
guren die Härte, welehe ſie bis dahin, gehabt hatten,, ſo
gut ſie auch ſonſt organiſirt waren, und gab ihnen neue
Rundung, ſo daſs wan um ſie herumgehen, undh die Ge-
genſtünde hinter ihnen ſehen rzun können gliubte. Er
hielt Licht und Sehatten in gröſsern Maeſſen zuſammen,
und brachte vorher unbekannte Drukker, Blikke und
Ralbtinten an. An ſeinem markichten Pinſel wird min zu-
erſt jene mahleriſehe Nachluſſigkeit gewehr, die vom völli-
gen Beſiz der Kunſt zeugt, und den Bildern Seiſt und Leben

giebt. Er brachte in ſeine Werke gern ſchöne Gewänder.
Atlas, Sammet und jede Gattung von ſeidenen. Zeugen
mahlte er völlig nach der Natur und mit giner Verſchie-

J
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1denheit, von der man in ältern Werken noch kein Bei—
ſpiel liatte. Walken, Federbüſche und lanter, womit er
ſeine bilarr gekleidete, oft in ernſthafte Stellungen geſente,

zuweilen aber aueh ſehr lebhafte Figuren ausſtaffirte,
wulste or ſenhr gut u mahlen, ohne ſich eben von der
Wahrheit zu entfernen. Insbeſondere fanden ſeine Hild-
niſſe auſſerordentlichen. Beifall. Die Wärme und Kraft
ſeines Kolorits ſehmeichelte der Eitelkeit derer, die ſich
verewiget ſehen wollten. Man findet ſie beſonders häutig
zu Florenz und Venedig. Ob er, oder Correggio der
Erfinder des Contraſto ſey, iſt nieht entſchieden; wenig-
ſtens wird ihm dieſe Erfindung von den Venetianern zu-
geeignet. Und dieſer groſse Mann, von dem man noch
ſo viel au erwarten bereehtiget war, muſste ſo irihe, ſehon
im 34 Jahre ſterben! Was würde er nieht noch geleiſtet
haben, wenn er Tizians Alter crreicht hätte, dem er jert
den Rulim der Vollendung überlaſſen muſste!

Einer ſeiner vorzuglichſten Sehliler, und der einrige

von ihnen, der in Genedig blieb, und ſelbſt Tizians Ei-
ferſucht wekte, woar ''or.denone. Er hies mit ſeinem
vollen Nahmen Johann Antan Licinio, und ward
1484 tu hordenone in Friul gebohren. Seine vorrüg-
liehe Stärke beſtand im Kolorit und in der Ruündung ſeiner

Figuren; gllein dureh den Wetteifer mit Tizian gewöhnte
er ſieh euch an eine richtige Zeiehnung und freie Behand-
lung ſeiner Gemaide. Er wurde von Kennern ſo ſehr ge-
ſehäzt, daſs ihm Tizian wirklieh gram darüher ward. Ja
man erzahlt ſagär, daſs er aus Fureht vor Tiziaus Nach-
ſtellungen im Kloſter. St. Stephano bewatfnet mahlte; und
ein andermal ſelbſt Venedig auſ einige Zeit verlieſs, als
er einen Auftrag zu einem Gemülde erhielt, das dem Ti-
zian ſchon augedaeht war. Indeſſen konnte er doeh die-
ſen Fürſten unter den Mahlern nie ganz, und am wenig-
ſten. in. em Selehen. dar Figuren erteichen. Bei Tiæjan
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ſand man aueh immer mehr Natur als Manier, und hei
Pordenone hielten fien beide die Wage. Er ſtarb 1540
in Genua,

Ein anderer Zöglin von Giorgione, Sebaſtian von
Venedig. von dem Amte, das ihm Klemens VII. zu Rom
gah, Frate del Piombo genannt, verlieſs Venedig
bei Zeiten, und beſuehte u Kom die Sehule des Michael
Angelo Buonarotti. Er hatte die gante Stiürke des vene-
tianiſehen Kolorits dahin gebraeht, welehes den Miehael
Angelo au dem Plan veranlaſste, daureh ihn den groſsen
Raphoel tu verdunkeln. Auf ſein Antathen muſste er
alſo Raphaels bewunderter Verkläürung eine Erwekkung
des Lazarus entgegenſtellen. Allein, ob gleieh Michael
Angelo ſelhſt  die Zeiehnung dazu hergab, ſo blieb doeh
Sebaſtians Vorſtellung des herrlichen Kolorits ungeaehtet,
ſo weit hinter Raphaels Meiſterwerk, daſs dieſer nielit den
mindeſten Anlaſs zur Eiſerſueht fand, ſondern ſieh viel-.
mehr äuſſerte: es würde ihm keine Ehire muchen, den
Sieg über einen zu erhalten, der nieht zeiehnen könnte.
Fraà Sebaſtiano erreichte auch wirklich nie ſeinen Zwek in

der Zeiehnung, und verlohr 2ulert ſelbſt ſein kräftiges
Kolorit. In Rildniſſen war er gluklieher. Er verfertigte
ihrer eine groſſe Anzahl, und erhielt ſich dadureh bei
Ruhm und Anſehen bis an ſein Ende, welehes 1547 zu
Rom erfolgte, naehdem er 61 Jahre gelebt hatte.

Johann Nenni von VUdine, ein anderer vor-
züglieher Schüler des Giorgione, verlies Venedie ſehr
frühe, und ward ⁊u Rom dureh ſein vortreffliches, Talent,
Landſehaften, Blumen, Früehte, Vögel und allerlei Thiere
zu mahlen, Raphaels nürlieher Gehülfe, du dieſer in ſei-
nen Werken dergleichen Nebendinge ſelten ſelbſt auszu-
führen pflegte. bo bediente er ſieh dieſes Künſtlers, um
ſeine ſo ſehön erfundene Verzietungen in den Logen des
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Vaticans, mit Gegenſtünden aus der Naturgeſehichte aus-
zuſtatfiren. Aueh mahlte Nanni zu Raphaels berühimter
Ciũeilia die Orgel und andere muſikaliſehe lnſtrumente.

Was dast Schikſal dem Giorgione veriagt hatte, das
gönnte es ſeinem Lieblinge, dem einzigen Tizian,
wie inn Vandyk nennet, dem es durch eine glätrzende
Bahin von mehr als neunzig Jahren leitete, in deſto reiche-
rem Maſse. Haätte Giorgione dieſes Altor erreicht, ſo
würde er ihm wenigſtens den erſten Rang untei den ve—
netianiſehen Mahlern ſtreitig gemacht haben; ſo aber blieh
dem Tizian ſein darch mühſames Studium ciworbener
Vorrang unbeſtritten, und er erreiehte glüklich das ſo be-
neidete Ziel. Er hies mit dem Zunahmen Vecellio,
und ward z2u Cadore, einem Sehloſſe an den Alpen ge-
bohren. Das Gefähl der mahleriſehen Walirheit brachte
er gleichſam mit auf, die Welt; allein ſeine Manier war
anfangs noch etwas hart und trokken, und die üheitie—
bene Kraft im Kolorit, die man in ſeinen erſten Werken
wahrnimmt; von ſeinem NMitſfehüler Giorgione entlehnt.

In der Folge werd die Natur ſeine einzige Führerin.
Seine Bemühungen, ihr treu zu bleiben, gelangen gant,
und ſerten dem Kolorit in Rükſicht aul Wahrheit die
Krone auf. Dabei war er unter allen groſſen Kolotiſten
vielleient der beſte Zeiehner, und hierin folgte er aber-
mals der Natur, jedoch mit kluger Auswahl. Er hatte
in der Anatomie viel gethan; aber ſeine gräſsere Sorgfalt
im Zeiehnen der nakten Theile gieng auf tüuſehende Dar-
ſtellung des weicghen Fleiſehes, ohne mit einer ausgebrei-
teten Kenmniſs der, Muskeln zu prahlen, vie es oſt
genug auf Koſten der Wahrheit geſchiehet. Selten finder
man in ſeinen Figuron und Umriſſen jene idealiſchen Schön-

heiten, welehe die wirkliche Natur übertreffen und ver-
ſchänern; vielleicht, daſs ſieh ſein vorgeſerter Stil keine
Unwahrheit erlaubte. würe ſie auch vortheilhaft und ehren-
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voll geweſen. Wo es ihm jezuweilen glükte, daſs ſich
ſeine Ideen dureh Feinheit der Köpie erhoben, da ſcheint
es mehr das Werk des Ungetährs als eines mühiamen
Nachdenkens zu ſeyn. Sonſt folgte er in der Wahl ieiner
Formen gewöhnlich der ſehönen Natur ſeines Landes.
Seine Madonnen ſind Landmädehen eus Friul, in den Ge-
ſchiehten der Griechen und Römer werden Venetianer ver-
ewiget, und ſeine Venuſſen und Dansen ſind Abbilduugen
hekannter Sehönen. Ueberhaupt ſah er bei ſeinen weib-
lichen Figuren mehr auf Reite, welche auf die gröhbern
Sinne Eindrak machen, als auf ſolehe, die den Geiſt ent-
flammen. Ein gewiſſer Nationalkarakter, den man in
allen leinen Köpfen wieder findet, bewirkt unter ihnen
viele Aehnlichkeit. Die Körper ſind fleiſehigt, die Arme
ſtark und die Finger etwas, 2u länglicht. Die Formen
der Männer ſind ſaſt darehgehends groſs, gelehrt und
meiſterhaft; vornemlich haben die von reiferem Alter viel
Edles, und ſeine Kinder, zu denen er die ldee von jenen
antiken Basreliefs in der Kirehe St. Maria de' Miracoli nahm,
haben von jeher den gröſsten Künſtlern zu Modellen ge.

dient (V.

Tizian verſtand ſehr gut, welche Theile in den Fi-.
guren fur mahleriſehe Sehönheit empftünglien weren, und
eben dieſe Theile bemühete er ſich dem Auge auf den er.
ſten Blik daizuſtellen. War er mit Keſtellungen über-
häuft, oder ſonſt nieht in der Lage, wo er mit gewöhn-
licher Anſtrengung und Nochſinnen arbeiten konnte, ſo

lieſs er lieber ſolehe Theile in einer verſtündigen Nachluſ-

2. B. dem Nikol. Pouſſin und Franz Fiamingo. Dieſer leztere
hat am meiſten davon Gebraueh gemacht, und ſeine unnaeh-
ahmliehe Weiehigkeit dem Studio der gemalten Kinder des T.
zu danken.



Vierrehnt. Buch. Sprache, Liter. u. Künſte. 367

ſigkeit, als daſs er ſie mit Gefahr, das Aug des Anſchau—
enden ⁊u beleidigen, entſehied. Hietin beob. chtete Tizian
die ſtrengſte. Oekonomie, ſo wie er ſelbſt der ſtrengſte
RKunſtrichter ſeiner Werke war. hatte er lie eiſt mit
Freiheit und Muthe entworfen, ſo pfiegte er ſie immer
eine Zeitlang weßzulegen, dann aufs neue mit aller Auf.-
merkſamkeit zu unterſuchen, und ſo gut er konnte von
jedem Fehler u reinigen.

Tau der herrlichen Wirkung ſciner Umriſte trug das
Studium der, Sehattengebung und des Kolorits das meiſte

bei, und hierin eigentlich war er der Kompaſs aller guten
Mahler. Er ſtürte ſieh hiebei auf den Grundſar, den ſieh
Giorgione ſehon eigen gemucht hatte, daſs man der Na-
tur nieht blindlings treu hleiben mülle, wenn man ſie mit
voller Wahrlieit auf der Leinwand darſtellen wolle. Vor.-
nemlieh hütete er ſieh in nakte Theile dunkle Malſen
und ſtarke Schatten einzubringen, ob ſie ſich gleich zu-
weilen in der Natur finden. Denn durch ſie geht gemei-

Jniglieh die Weiehheit verloren, und die uuf der Leinwand
ſo verdüſterten Körper ſrheinen etwas gane anderes als
weiches Fleiſen zu ſeyn. Daher dichtete Tizian in ſeinen
Gemũlden meiſtens das Lieht hoeh und ſtrahlend, und ſtel-
lete ſeine Figuien ganz hinein. Daher die ſehönen breiten

und hellen Parthien, die ein fröhliehes Anſehen' geben. 1

Man verfolgt.ſie unmerklieh in die röthlichen Halbſechatten,
die bis hart an den Unmiiſe fortlaufen, und ſieli dort den in
bräunliehen ſehmalen Hauptſchatten verlieren, der wieder

den Uebergang in den Grund macht.

Mit der Kunſt der Schattengeliung vereinigte Tizian

die Kunſt der Farbengebung; und hierin beſteht unſtreitig
ſein gröſtes, ja man darf wohl ſagen, vunerreiehbares
Verdienſt. Des vollſtändige Mehren und Mindern der
Schatten, iſt nicht, allein hinreichend eine überraſehende
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Tiuuſehung hervorrubringen, wenn das Kolorit nieht über-
einſtimmend daru mitwirkt Auoh dieter Theil der Mah-
lerei muſs ungleien mehr dureh fleiſsiges Nachſinnen als

daurch bloſse Nachahmung der Natur beharidelt werden.
Der Mahler kann die ſehönſten Farben von der Welt auf
ſeiner Pallette haben; wenn er ſie nieht wohl zu wiſehen
und einzutheilon weiſs, ſo wird er niemals die wahre
Schnüheit erreichen. Und hierin war Tizian volltommen
Meiſter. Er verſtand die groſse Kunſt, die jedem Gegen-
ſtande eigenthiimliche Lokaltarbe, welehe den Ton des
Ganzen beſtimmt, zu wählen und zu miſehen, ſie vom
höehſten Liehte an bis zum ſtärkſten Schatten zu modifi.
ziren, mit Blikken, Halbſehatten und Drukker
in ein harmoniſches Ganze zu bringen, und dadureh den
Anſehauenden glauben zu machen, es liege blos an ſeinem
Standpunkte, daſse ſieh gewiſſe Stellen dunkler, andere
heller an Farbe dem Auge darſtellen.

1

Seine Gemälde haben eine LKlarheit und ein Licht,
das niecht zu beſehreiben iſt. Der Grund davon liegt wohl
in der einfachen wohl überdaenten Behandluny ſeiner Far-.
ben, in dexr Reinheit, im Auſtragen ſeiner Tinten, und
in der unerreienbaren Kenntnifs des Vebereinanderziehens
durehſeheinender Farben, wodurch alle groſsde Koloriſten
jene zauberiſehe Wirkung hervorbrachten, die wir ſo ſehr
bewundern. So viel Fleiſs und Sorgfalt er aueh darauf
wandte, ſo wuſste er doch das Mühſame der Arbeit dareh
ſiehere, meiſterhaft hingeworfene Pinſelſtriehe ſo gluklich
zu verbergen, daſs es ſcheint, als hätte es inn keine Mühe
gekoſtet, als wäre alles wie auf die Leinwand hin ge-
zaubert.

In der Erſndung und Zuſammenſerzung wer die N—
tur abermals ſeine treue Leiterin; daher nieht alle ſeine
Werke von Seiten der poetiſehen Eiſindung groſsen Werth

ba-
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haben, obgleieh einige darunter vortrefflich gedacht ſind.
Anch glükte ihm der Ausdruk eines denkenden Weſens
in Kuhe meiſtens beſſer, als der Ausdruk einer beſtimm-
ten Thütigkeit; und dies hatte er mit allen gioſben Künſt.
lern ſeinei Zeit gemein, daſs ſeine Figuren ſieh mehr durch
Ruhe als dureh Ungeſtüm auszeichnen, in Stellungen und
Geberden Anſtand und Würde haben, auch bheim müch-
tigen Auüsdruk der Empſindungen nicht leieht über die
Schranken gehen.

Die figurreiehen Werke von Tirian giengen ſtimtlich
dureh Feuersbrünſte u Grunde Die vorzügliehſten dar-
unter waren der Triumph des Glaubens und die Erſuu—
fung Pharaos. Einige ron ihm ſelbſt gezeiechneten Erfin-
dungen dieſer Art, haben ſici noeh in Kupfer geſtoehen
erhalten.

Seine hilldniſſe, deren er viele malilte, ſind ſo vor—
trefflich, doſs man ihn mit allem Rechte den gröſsten Por-
traitmahler nennen- kann, der je geleht hat. Gegen das
Ende ſeines Lebens verlieſs ihn die Geduld und das Geſicht;

auch verlieſs er ſieh zu ſehr auf ſeine erlangte Fertigkeit,
und vernaehlüſſigte die treue Nachfolge dor Natur; daher

ſeine lerten Gemilde weder die Reinlichkeit des Pinſels
noen die gewohnte Rundung mehr laben. Er ſtarb 15376
an ger bPeſt in einem Alter von 96 Jahren, wie man
ſagt.

Aus ſeiner Seliule traten viele vortreſfliehe Künſtler
und vornemlieh groſse Koloriſten hervor. Sehon ſeine
eigene Feamilie lieſerte der Künſtler viele. Dahin ge-
lhören:

J J

Franz Vecellio, Tizians Bruder, aus deſſen Wer-
ken ſiel ſattſoin tgieht, daſa er unter den ſehönſten Pro-

ll. Theii. Aa
0
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dukten der Kunſt und den herrliehſten Studien lebte, und
daſs es ihm eben ſo wenig an Genie, Phantaſie und Fer-
tigkeit fehlte, ſien die Vorzüge ſeines groſsen Bruders
zuzueignen, und auf eben demſelhen ruhmvollen Pfade
Lorbeere u ſammeln. Unſtreitig würde èr es noch weiter
gebraeht haben, venn er ſien ganz der Kunſt ergeben
hätte. Allein er machte bald den Soldaten, bald den Ge-
lehiten, und endlieh zog ihn ſelbſt der auf eigenen Ruhm
über die Maaſsen eiterſüchtige Tizian ganz von dieſer
Lauſhahn ab, und pflantte ihnm den Kauſmann in den
Kopk.

Marko Vecellio, Tizians Neffe, auceh Marko
di Tiziano genannt, einer ſeiner guten Schüler, braeh
te viele Reire des Tizianiſchen Stils in ſeine Schildereien,
konnte aber ſein groſſes Muſter nie erreichen.

Tizianello, Tizians Sohn, bildete ſich einen eige-
nen Stil, der-von dem ſeines Vaters gane verſechieden war.
Seine Formen waren gröſser, aber es fehlte ihnen an Keiz;

ſein Pinſel freier und voller, ober ohne Geſehmatk. Er
ſtarb frührzeitig, wozu ſeine ausſehweiſende Lebensart vie-

les beitrug.

Hieronymus Dante, di Tiziano genannt, ar-
beitete lange in Tizians Hauſe, wo er ſieh meiſtens damit
heſehaftigte, Tirians Werke u kopiren, die von dem

J

Meiſter retouſehirt für Originale ausgegeben wurden. Auch

ſind ſeine eigene Sehildereien der groſsen Aehnliehkeit
wegen von Titians Werken ſehwer u unterſcheiden.
Er iſt daher nieht ſo bekannt geworden, als er es vet-
diente. 8

Polidor von Venedig arbeitete blos handwerksmũſeig
ohne vielen Fleiſs. Zuweilen aber gab er ſieh doch Mühe,
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unid dann war ſein Stil leicht und groſs. Er ſtarb 1565
in einem Alter von 50 Jahren. FHleiſsiger als er war

Damiano Mazea von Padua. Mehr Mahler war
Poliäor unſtreitig; allein er hrachte es nie qu der Stürke
und Rundung., die Marzrta mit vieler Grazie uncl Natür-
liehkeit ſeinen Figuren zu geben wuſste. Etwas mehr
Zartheit würde ſeine Werke beſſer beleht hahen.

Santo Zago, einer von Tirzians vorzüglichen ob-
gleieh ſpitern Seliülern, mahlte mit lieblichen warmen
und lebhaften Tinten, mit Stärke und hohem Lichte und
Schatten, und kam der Manier und Vollkommenhkeit ſei-
nes Lehrers ſehr nane. Er machite auch gute Landſchaf.-
ten, und wuſste ſeine Figuren mit Linſicht zu kleiden.
Etwas mehr Weicehheit und Vereinigung ſeiner Um-—
riſſe würde ihn den gröſsten Mahlern ſeines Zeitalters an
die Seite geſert haben.

Paris Bordone, von Treviſo, war eine Zeitlang
Tizians Sehüler, naehher aber ein eifriger Anhänger des
Giorgione. Sein Stil. hat neben den Schönheiten der
groſcen Mahler ſeiner Zeit eine gewiſſe angebohrne und.
eigene Grezie, und eine mit Niedlichkeit glüklich ge—
paarte Stärke, daher ſeine Bildniſſe vornemlich gefielen.
Er ward von Känig  Frana J. nach Frankreieh berufen, wo
er viel mahlte, und ſtarb 1570 2u Venedig in ſeinem
70. Jahre.

Domenikoe Campagnola von Pedua, erſt Schü.
ler des Squarrione, dann Tiziens, wat ein vorzüglicher
Mahler ſeiner Zeir, ſowohl in Rükſieht auf Kolorit als
auf Zuſammenſerzung und Anordnung. Tizian ſelbſt
ward endlieh aut ihn eiferſuehtig; als er ſieh aber verhei-
rathete, und Tirian Nachrielnt davon erhielt, erklurte er

A'u 2
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Mn für überwunden. Seine Landſeheften wurden oſt für
Tizians Arhbeit ausgegeben; denn er beſaſe die Kunſt,
fremde Manieren auf das geneueſte nachruinmen. Seine
meiſten und ſehönſten Werke beſizt Padua.

Ein anderer vortrefflicher Maller und würdiger Nach-
ahmer von Tizian war aAlexander Bonvieino, il
Moretto genennt, von Brescia; es iſt aber von ihm tu
Venedig ſehr vwenig zu ſehen.

Hieher gehören noch Natalino von Murano, und
Lorenzino, awei brave junge Männer und Schüler von
Tizian; desgleichen

Alexander Maganza von Vicenra, deſſen Vater,
ein Schüller lirzians, aueh als Volksdiehter unter dem Nah-
ven Megegnò bekannt iſt. Er hitte einen Schüler,

Jaſe ph Seolari von Vicenra, der aueh Holæaſehnitte
vortrefflich u reielnen und ru verfertigen wuſtte.

Chriſtoph und Steplian Rofu waren vortreffliche
Arechitekturmahler dieſes Zeitalters.

Allein Tizians vorzügliehſte Sehüler, welehe auchk
eig ene Schulen errichteten, waren unſtreitig Tintoretto
und Palma der ältere.

Jacob Robuſti, von ſeinem Vater, der ein Für-
ber war, il Tintoretto genannt, ward 1512 2u Ve-
nedig gebohren. Br lernte die Kunſt unter Tizian; hat-
te aber für einen bloſſsen Nachahmer zu viel Feuer und
Ungeduld. Er glaubte entdekt u haben, daſs ſein
groſser Lehrer die ganze Kunſt noeh nieht erſchöpft hütte,

daſs ſich wohl noch neuere und lebhaftere Gedanken
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auſhaſehen lieſsen, um in der Kunſt der Sehattengebung
noch weitor fortzurükken; und daſte den Formen jene
idealiſehe Sehönheit noch abgehe, welehe die Kunſt des
Alterthums ſo ſehr verherrliche. Er veifiel daher auf den
Gedanken, ſien die den gröſsten Meiſtern ſeiner Zeit ei-
genthlümliehen Vorzüge u eigen u machen, und glauhte
unfehlhar auf dieſe Weiſe ſeine Zeitgenoſſen zu übertref-
fen. In Tizians Schule hatte er ſich ein vortreſfiiches Ko-
lorit erworben, und nun legte er ſien mit unbäündigem
Eifer darauf, den Correggio. in der Zuſammenſerzung und
im Helldunkeln, und den Michael Angelo in der Zeich-
nung rtu erreiehen. Daneben hatte er einen groſsen Reich-
thum an ldeen, und verſtand lieh vortreffliech dareuf, die
Züge, durch welehe ſich iede Saehe der Erinnerung ein-
piggt, auszuwühlen, uncdh ſie naech den Begriffen, welehe
die grötsten Mahler unter ſeinen Vorgängern darüber hat.
ten, zu reprodaziten. Dureh hiaufiges Studium der aus-
erleſenſten Formen, die er ſiech geſammelt hatte, erlang-
ten die Umriſſe ſeiner Figuren nicht nur viele Reize, ſon-
dern er erreichte auech dadureh eine vortiefiliche Kenntniſt
des lielldunkeln, wovon oer unter den Venetian?rn auerſt
einen wahrhuft meiſterhaſten Cebrauch machte.

Ein mit ſo vielen Kenntniſſen ausgerüſteter Verſtand
und ein ſo raſtloſes heſtreben nach Gröſſse und Ruhm konn-
te in der That viel verſprechen; allein die auſſerordent-
liehe Lebhaftigkeit ſeines Genies lieſs ihm nicht u, die ge-
hörige Sorgſalt auf die Vollendung ſeiner Werke 2u ver-
wenden; die ehen daher entſpringende Eile ſeines Pinſels
hirachte ihn um den Ruhm der riehtigen Zeiehnung, ru-
inal in rieſenmiſtigen Zuſammenſertungen und bei der

Menge von Figuren, womit ſeine weitläuftigen Sehilde-
relen vollgefüllt waren. und ſeine oſt ausſehveifende Phan-

etuſie riſs ihn oft weit über die Gränten der Wahrheit und
Wahrſeheinliehkeit mit ſien ſort. Daher mag es auch kom-
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men, daſs ſeine Mahlereien. und oft die Figuren auf eben
demſelben Gemälde von ſo verſehiedenem Werthe ſind,
und daſs man den Tintoretto ſo oft unter Tintoretto findet,
wie ſich Hannibal Caracei darüber äuſſerte; ob er gleieh
zuweilen Tizianen ſelbſt vollkommen erreiehte, der nieht
ohne Grund einen geſährlichen Nebenbuhler in ihm füreh-

tete. Manche ſeiner Werke haben ein frappantes und
auſſerordentliches Kolorit; die meiſten aber ſind nur ſpsr-
ſam mit Farben gedekt, und fallen gemeiniglieh ins Gelbe

und ins Sehwarze. Bisweilen erſeheinen Figuren ſelbſt
im Hintergrunde, wie aus der edlern Natur gewühlt, mit
einer ſtattlichen bildung, feinen Geberden und reitenden
Stellungen; dagegen aber öſters ſelhſt die auf dem Vor-
grunde aus den Händen der alltäüglichen, wo nieht ſelbſt
der rohen Natur keomen. Selten iſt der Ausdruk paſ-
ſend, oft ſind die Stellungen übertrieben, und die Ge-
wünder unordentlicn. Fertigkeit, heiſpielloſe Geichwin-
digkeit in Behandlung des Pinſels iſt Tintorettos Hauptver-

dienſt. Er ſtarb 1594 in rinem Alter von 82 Jahren.

Domenico Tintoretto, der Sohn, erreichte den
Vater weder in der Stürke noeh in menleriſehen Kennt-
niſſen. In Bildniſſen hingegen kam er ihm vöillig gleiehn.
Er erreiehte ein Alter von 75 Jahren, und ſtarb 1637,
zu Venedig.

Auſſer ihm fanden ſieh unter den Venetianern weonige,
welehe dem Stil des Tintoretto einzig und allein folgten.
Denn man konnte damals ſohönere und reizendere Manie-
ren, als die des Tintoretto, welehe auf den erſten Anhilik
mehr abſehrekkendes ols einladendes hatte, tur Nachah-
mung wäühlen.

Unter ſeine ſtrengern Schüler ziühlt man einen Fla-
minio Floriano, Melchior Colanua und Cälara
dalle Ninfe.
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Unter denen von ſeinen Schülern, die ſich weniger
ſtrenge an ſeine Manier banden, ſtehet Jakob Palma
der Jüngere mit Reeht oben an; denn man hielt ihn nach

ſeines Lehrers Tode in Venedig für den erſten Mahler.
Er woräà daſelhſt 1544 gebohren, begab lieh in Tinto
rettos Sehule, und hatte naehher Gelegenheit, in Rom
die Werke det groſſen Raphael, des Miechael Angelo und
des Polydor Caldora u ſtudiren, wodureh er ſieh einen ed-
lern Geſehmak in den Gewändern und im Faltenwurfe
zu eigen maehte. Hiedureh öfnete ſieh ſeinen naeh Ti.
zian und Tintoretto gebildeten Ideen ein neues held.
Man ſchäzte ihn ſelbſt zu Rom, und ertheilte ihm daſelhbſt
ehrenvolle Auſtrüge. Als er naeh Venedig zurük kam,
fand er aueh hier ſo viei u arbeiten daſs er einen groſsen
Theil der erhaltenen Aufträge hätte abweiſen müſſen, wenn
er für die Erhaltung ſeines Runms würe beſorgt geweſen.

Allein jert ſuehte er ihn im Vielmahlen, und fiel dadurch in
den Fehier. ſeines ehemaligen Lehrers. Hüätte er immer
ſeine Eilfertigkeit müſeigen können, ſo würde ihm nie-
mand den Rang unter den gründliehſten Atahlern der ve-
netianiſehen Sehule ſtreitig mochen können. Nur Vene-
dig heſirt eine ungeheure Zahl ſeiner Werke. Er ſtarb
daſelbſt 162z im 84. Jahre ſeines Alters.

Noen gehören ⁊u dieſer Klaſſe von Tintoretto's Schülern
die Niederländer: Martin de Vos, der Tintoretto's krüf-
tiges Kolorit mit naeh Hauſe brachte; Paul Franceschi
unud Johann Rotenhammer aus München, der ſieh
nach ſeiner. Wiederkehr aus Italien in Augsburg feſtſezte.

Jacob Palmalder ältere, einer von Tirians
vorzügliehſten Schülern, der, vielleient in maneher Rük-
lielt ſelhſt dem Tintoretto den Rang ſtreitig machen
möqhte, ward 1540 2u Bergamo gebohren. In Tirians
Schole, erhielt er ein veirher und lieblicher Kolorit.
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Seine Zeichnung war heſtimmt die Fleiſehfarbe friſeh, die
Tinten in glüklicher Harmonie und leieht verſehmolren,
die Ausführung fleiſsig, und der Geſehmak menhr delilkcot
als ſtark; wobei er jedoch ſeinen Figuren Geiſt und l.ehen
zu geben ſieh beſtrebte. Sein Karakter hat Origina itüt;
allein die höhern Sehönheiten vermiſst man faſt durehge-
hends, hauptſaehlieh aber in ſeinen ſpütern Werken, wel-

che einige Litfertigkeit rorrathen. Bildoiſſe gelangen ihm
vorzügliel. Er ſtarb ſchon 1588. und liegt in der Kirche
St. Giovanni e haolo bei der Sakriſteithiüre hegraben. Ueber

dieſer Nhüre ſtehen drei hüſten, welehe den Tizian und
die 2wei Palma vorſtellen, mit der Auflſehrift: Tisiano:
Ilecellio. Jfacobo Palmae Seniori Junioriquee aere Pal.-
meo, communi gluria Die Büſte des jüngern Palma iſt:
von Jakob Alberelli, ſeinem Sohüler.

Jakob Polma errichtete rwari tins eigene Sehule es
iſt aber ſehwer, genau zu beſtimmen, wer ſeine Schüler
waren. Vielleicht ontfernten ſie ſieh 2u merklielivon ſeiner
NManien, vielleieht lebte er innen tu kurz, und ſie ſehlu-
gen ſiehn 2u andern Sehulon.

Indeſſen rhlt man doeh unter ſoine Sehüler den Bo-
nifaz von Venedig, einen der beſten Mahler dieſes Zeit-
alters. Er ahmte bald den Tirian, bold den Giorgione,
bald den hPalma nach; bohaupteto aher dabei immer den
Karakter von Originalität. Man verſezte ihn daher bald
in dieſs bald in jene Sehule; im Grunde aber gehnte er

m

9 zu keiner derſslben insheſondere; oh er gleick in ſeine

ĩ

ni

Weirke inmner eine dieſen grolsen Meiſtern eigenthüngiehe
Schönheit eu bringen wuſtto. Von Giorgione benurte
er das Kolorit und die Gewänder; dem Palma folgte er
im delikaten Geſehmakke, und Tirziens Grölee erfullte ihn
mit mahleriſehem Feuer. Aller dieſer fremden Vorzüge
hediente er ſieh mit ſo viel Verſtand und Leiohtigkeit, daſo
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ſie ihm ganz eigenthümlieh ſehienen. Seehs allegoriſche
Gematde von ihn, welehe den Triumph des Amors, der
Kenſehheit, des Todes, des Rufes, der Zeit und der
Gottneit nach Petrarehs Beſchreibungen vorſtellen, ſind

maeh Englond gekommen.
Jakob da Ponte, gemeiniglien Baſſano der

Aeltere genannt, vermehirte die Zaht der groſten Külaſt-
ler von Venedig.. Er ward 1510 2u Baſſano gebohren,
wo ſieh ſein Vater, Frant da bonte, ein Vicentiner und
Schüler des Gian Bellini, niedergelaſſen hatte. Sein er-

ſter Læehrer war eben dieſer Frane, der aber durech ſielr
ſelbſt hie berühmt war, und von deſſen Werken wenig-
ſtens nichts bekannt iſt; in der Folge aber ſtudite er nach
Tiziun und naenh der Natur, wodureh er ſich einen eige-
nen Stil bildete, dor den groſsen Aleiſtern ſeiner Zeit an
Schönheit niehts nachgab. Naur ſcheint er der Natur uall-
zugetren gehlieben tu ſeyn, die er noch überdieſs auf ſein
Haus und die Gegend von Baſſano faſt allein einſehrankte,
ſo wie ſein Weih, ſeine Kinder und Geſinde die Modelle 2u
den Figuren hergeben muſtten. Daher das Einförmige
des Karabiteri in ſoinoſiaahireiehen Werken. Sein Haupt-
vorzug iſt der vortrefliche Auftrag der Farben und ein
groſter Schein von Wahrheit in der Rarnation, wo be-
ſbnders die Localfarbe vortreſltich ſriſen, rein und kraftig
iſt. Man machte ihm den Vorwurf, daſs er ſieh uuf die
Zeiehnung der Füſſe nieht verſtehe, und ſie deswegen in
ſeinen Werken gerne tu verbhergen ſucnhe. Um dieſen
Tadel ⁊u beſohtimen, mahlte or in der Kirche dell' Umilta
die Heiligen Petrus und Paulus mit wei ſelir ſohünen
freien Füſſen, die nur im Verhältnils mit den Figuren
etwas u groſs ſeheinen. In Thieren und Landſehaften
hatte er vor vielen itnlieniſenen Mahlern einen enttehiede-

nen Vorzug. Er ſtarb 1892.
Vier ſeiner Sünne wurden von ihm der Kunſt einge

weiht; wabei ſeine Sehule das eigene hat, daſt ſien die
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V'erke der Sehüler nicht leicht von den Werken des Leh-
rers unterfeheiden laſſen; da ſieh jene faſt immer der nem-
liehen Erfindungen und Stadien bedienten, der Manier in-
res Lehrers mit ſtandhafier Treue anhingen, und ſelten
ſelbſt auf etwas neues ſannen. Kaum benmeikt man anih.
nen ein etiwas matteres Rolorit, deſſen Schatten ins Graue
fallen.

Franz da Ponte, das erſte Lieht aus dieſer Schule,
kam dem Vater ſehr nahe, und erhielt die ehrenvrolieſten
Auftiäge u hiſtoriſehen Schildereien, er verkürzte, ſieh
aher ſclion in ſeinem 44 Jahre aus Melanchoüe des Leben.

ü J
Der Ritter Leandor da. Ponte erreiehte ſeinen

Bruder weder im Feuer des Kolorits noch in der Kühnheit
des Pinſels; allein er wühlte die edlern und heiterern Bil-
der der vüterlichen Schale, und manhite mitſehönem
Farbenauftrage, ohne jedoeh die erſorderliche Kraft
nintan zu, ſerzen. In der Biläniſtmehlerei war er beſon-
dert vortrefſfien, und wenn je einer. von Baſſanos Söhnen
auf einen Zug von Originolitit Anſprueh machen könnte,
ſo möehte es dieſer Leander ſeyn.

Die beiden übrigen Söhne des Baſſano,. Giambat-
tiſta und Girolamo dn Ponte, beſehiltigten ſien
meiſtens damit, die Werke des Vaters u kopiren, und
thaten es mit ſoleher ſſenauigkeit daſe ſelbſt Kenner ſechon

J

damals, als die Gemalde noch friſch waren, getuuſeht wer-
gen konnten

So vard . B die Vorſtellung der Arehe des Noah von Jakoh
Baſſano, die ſien in der Kirche St. Maria Maggiore befindet, un-

2ahligemal kopirt, und Tizian ſelbſt kauſte eine ſolelie Kopie

tur 25 Scudi.
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Zu gleieher Zeit, als die venetianiſehe Schule in ih-
rer ſchönſten Blüthe ſtand, und Tinian die ſühigſten Schit-
ler hereits berangezogen hatte, kam Paul Caliari,
insgemein Paul Veroneſe genannt, ron Verona nach

Venecdig. Er hatte ſieh ſehon in ſeiner Vaterſtadt in der
Schule des Anton Badile, ſeines Anverwandten, dein er
von ſeinem Vater, Gabriel Caliari übergeben ward, ſo
rühmilieh susgezeichnet, daſs er faſt in allen umliegenden
Stüdten Aufträge erhielt. Endlich wagte er ſieh telbſt nach
Venedig, wo es damals ſehwer war, die Aufmerkſamkeit
auf ſieh zu ziehen, da bereits Tirian, Palmo der ältere
und Tintoretto ihrem Ruhm feſt gegründet hatten. Dem-
ungenehtet erhielten ſehon ſeine erſten Gemalde, die in
der Kirche St. Sebaſtian aufgeſtellt wurden, auſſerordent—-
liehen Beifall; denn er. richtete ſich ganz naeh dem Ge-
ſehinak ſeiner Zeit, kolorirte angenehim und heil, und
ſtattete ſeine biguren mit auſſerordentlichem Reiehthum,
Pracht, Anmuth und Artigkeit aus. Dies war der Haupt-
z2wek ſeiner Zuſammenſerrungen, und die Gelegenheit
dazir leitete ihn in der Wahl ſeiner Gegenſtände. Ge.
meiniglich ſtellete er Gaſtmähler vor, wo reich bekleidete
Figuren in groſſer Menge an wohlbeſerten Tafeln in Sä-
len von ſehimmender Architektur glüunzen, Selbſt dann,
wenn ihm irgend eine intereſſante Regebenheit zur Behand-

lung in die Hände fiel, ſeheint Spektakel unäà Pomp ſein
Hauptangenmerk geweſen tu ſeyu. In däer poetiſehen
Erfindung war er ſelten glüklſien; dagegen aber kann er
in der mahleriſehen Anordnung, in ſo tern ſie henh damit
beſehaftiget, die Gruppen eines Bildes u einem Genzen
aneinasnder zu hüngen, und duren Ahweehelung der Grö.
ſten einzelner Figuren und der Lage ihrer Gliedmaſsen

angenehme Pormen einzelner Parthien 2u bilden, zum
Muſter dienen. Hierinn war er Nachahmer des Corieggio
und Muſter der Caraecci. Den Ausdruk ſuehte er in der
gtellung. Seine Käpfe nahim er meiſtens aus der Natur,
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daher ihre groſse Verſchiedenheit und anagereiehnete, je-
dem Zuſchauver verſtändliche Wahrheit, die ſieh eigentli-
cher für Malilerei ſehikt, als jene idealiſche Schönheit,
die man ſo ſehr ſucht, ſo ſelten ſinder, und ſo ſehwer
mit der Wanhrheit vereinigt. Groſse Eleganz in nekten
Figuren darf men hei haul nieht ſuehen. In den Gewin-
dern, welche die Figaren leient und pröehtig umfieſſen,
venn ſie gleich nieht immer gut geworfen ſind, erſeheinen

ſeine Perſonen in den leiehteſten Stellungen. Er mahilte
mit ſehr ſeliönen friiehen, hellemund geſehmakvollten Far-
ben, und wäre das allzuglänzende etwa tadelhaft; ſo hat
die Zeit dieſen Fehler langſtens gebeſſert. Vornemlieh
zeielinen ſiſeh ſeine Halliſehatten dureh ſehöne perlgraue

und durehfiehtige Tinten nus. Ein Hauptrorzug dieſes
Meiſters aber iſlt die vortrefliche Behandlung des Pinſelst.
Er arbeitete auſſerſt gelehwind und mit groſter Zuverlüſſig.
keit. Wahrſeheinlieh legte er ſeine Semülde und vorrug-
lieh die Gewänder mit gewiſſen breiten Maſſen von Mit-
teltinten an, aut die er hernaeh mit der feſten  Hand
eines Aleiſters die Pinſelrüge, die dem, Bilae Leben
und Rundung geben ſoliten, anſerte. Dareh dieſe ein-
feche Verfanrungsart erhielten ſeine Farben das friſelie rein-
liche Anſehen,  das dureh oft wiederholte Bearbeitung
nothwendig verloren gehen muſs. Seine Zeiehnung iſt
niekt immer korrekt und oft unbeſtimmt; aber er wulste
beides ſehr ſinnreich 2zu verhergen. Unter allen Mshlern
aber hat keiner je das Coſtume ſo gröblieh heleidiget, als
Panl. Vielleieht vertrug es ſien nieht init ſeinem Haupt-
z2wek. dureh Reiehtham, Praecht und Manniehnfaltigkeit,
zu gefallen. Indeſſen kann man immer von ihm ſagen
daſs er lieh ſelbſt gebildet, und ſein origineller Stil mit ab
len Schulen ſoiner Zeit nients gemein habe. Sein kurzer
Aufenthalt in Rom, wohin er den Prokurator von St.
Marko, Grimani begleitete, trug viel zur Veredlung ſei-
ner Ideen bei; daher man aueh in ſeinen ſpütern Wer-
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ken, wie 2. B. in ſeiner Familie des Darius, eine edlere
Wahl.aus der Natur und ſehönere Karaktere wahrnimnit.
Konnte ein nur kurzer Aufenthealt in Rom eine ſo merk—

liehe Aenderung bei Paul bewirken; was würde nieht erſt
ein beſtündiger Anhlik vortreflicher Muſter, eine Verfei-—
nerung der Begriffe nach Grundſizzen, und ein, jugend-
lieher Unterricht in dem, was ſehön, edel und awek—
mülſſig in der Kunſt iſt, hewirkt haben? Er ſtarb zu Ve-—
nedig am 19 April 1588 im 56 Jahre.

1Nie hat eine venetianiſehe Sehule ſo glükliehe Nach-
ahmer, als Pauls ſeine, herrorgebracht. In der That
ſind die Werke des Meiſters oft ſehwer von denen ſceiner
Schüler 2u unterſeheiden. Daher lälst es ſich aueh erklä-
ren, wie all die ungeheure Menge von Mahlereien, wel—
ehe Venedig und ſonſt faſt jede bedeutende Gallerie, un.
ter Puuls Nahmen beſizt, entſtanden ſeyn mag.

Den fteiſſigſten Gehllfen fand er an ſeinem Bruder,
Benedikt Caliari, der 2war in der Mahlerei nur ein
mitteliniſſiges Genie war, aber Pauls Manier deſto treuer
naehohmte. Zuweilen gelang ilnn ein Kopt oder ein Ge-
wand ſehr gut. Seine Zuſummenſerzung hatte etwas eige.
ner; aher ſeolten blieb er lieh in allen Theilen gleicnh, und
keines ſeiner Werke iſt frei von ſolenen Unvollkoinmen-
heiten, die ſieh tror des“ ſehönen Pinſelſtriens und man.
ehes originellen Zuges vor Kenneraugen nicht verbergen
laſſen. In Architekturen war er voruehintich ſtarx, wo

er oft ſeinem Bruder Hüulfe leiſtete, den er um zehen Jah-

re überlebte.

Carletto Caliari, Pauls älterer Sohn, war ein
vorzügliehes Genie, und vürde ſieh auch ohne des Vaters
Anleitung rusgereiehnet hiben. Paul gab ihn dem Jakob
Biſſano in vie Suhule  um dureh Verbindung der Manier
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dieſes Meiſters mit der Seinigen mehr Wärme und Stärke
zu erzielen, und Carletto benurte dieſen Unterrieht ſo gut,
daſs man in ſeinen Werken heide Manieren wanrnimmt,
daher ſie auch von den ſeinet Vaters ſehr leieht unterſchie-
den werden können. Insbeſondere iſt der Pinſel etwas
ſehwerer und voller, und die Tinten ſind zuweilen höher
und kräftiger; aber nient ſo ſenön. Nur dann füllt
der Unterſehied nieht leieht ins Aug, wenn Paul einen
Zug von ſeiner Hand des Sohnes Werken beifügte. Die-
ſer hoſfnungsvolle Künſtler ſtarb ſenon 1596 im 24 Jahre.

Gabriel Caliari, Pauls jüngeter Sohn, erreiehte
weder den Vater noch den Bruder; indeſſen blieben die
drei Anverwandten ſo wohl in der Manier als in der häus-
lichen Eintracht auf das engſte mit einander vereiniget
und manlten alle zuſammen oft auf einer Leinvwand; wel-
ehe Gemälde unter dem Titel vvon Pauls Erben“
bekannt ſind.

luigi Benfatto, dal Friſo genannt, Pauls Nef-
fe von ieiner Schweſter, ahmte zuerſt die Manier ſeines
Oheims nach; in der Folge ober bildete er ſieh einen ei-
genen Stil, der ſich durch Fertigkeit und Lebhaſtigkeit
empkahl.

a

Sein Schüler und Tochtermunn, Maffeo von Vse-
rona folgte der Manier des Sehwiegervaters, und folg-
lieh aueh den Pauliſehen Fusſtapfen; aber nieht ſklaviſeh,
denn er bildete ſien einen eigenernt und lebhaften Stil, der

ſieh auf hinlüngliehe Einſicht gründete. In der Karnation
machte er gerne von Miniatur nach Pauls Beiſpiel Ge-
brauch; aber er überſehritt uweilen das Ziel, und fiel
daher zu ſehr ins Rothe. Er machte unter anderen einige
ſehöne Zeichnungen au Moſaiken für die St. Markuskirehe,

aus denen man beſonders eine gute Luſammenſezaung,
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lebhafte Bewegungen der Figuren und einen verſtäündigen
Gebrauch des Helldunkels walirnimmt.

1

Mehr noch, als die beiden leztern, nüherte ſien Franz
Monteme2zrano von Verona der Pauliſehen Maonier;
nur daſt er im KRolorit einen andern Stil annohm, wozu
ihn vielleieht ſein natürlicher Hang wider Willen verleitete.
Sonſt behielt er, ſo viel ihm möglich wor, die Pauliſchen
Bilder, Phyſionomien und Gewünder bei; allein er wuſste
nieht mit der Leiehtigkeit des Pinſels zu mahlen, womit
Paul ſeine Werke belebte. Sein Pinſel war' etwas voll
und ſchwer, jedoch nient ganr ohne Anmuth und lobens-
würdige Einſieht.

Peter Longo oder dei Lunghi, ein anderer
Schuler von Paul, hat ſieh dureh einige Gemüälde in Hell-
dunkel von röthlicher Farbe hekannt gemaehit.

Parraſio Michele, ein groſser Liebliaber der Mah-
lerei und des Künſtlerruhms, ohne ſieh jedoech viel dar-
um u bemühen, kaufte als ein reicher Mtann die Hand-
zeiehnungen des Veroneſe, und bediente ſien ihrer zu
ſeinen Werken. Man bemerkt in denſelben, mehr den
Liebhaber als den Mahler von Profeſſion, ob es ihnen gleich

nicht an hönheit und llebliehem Kolouit fehit.

VUnter allen dieſen Schülern des Veroneſe hat es je-
doeh keiner ſo weit gebracht, als ſein Lendsmann und

der Nebenhuhler ſeines Ruhms, Giambsattiſta Ze—
lotti ron Verona. Eben ſo reich an ldeen übertraf er

ſeinen Lehrer nicht ſelten in der Zeiehnung und in der
Gröſse des Stils, ob er ihm gleieh in Rükſieht auf An-
muth, Verſehiedenheit, ſehöne Köpfe und andere mahle-
riſehe Reire naeliſtenen muſtte. In Gemulden auf naſſem
Kalk ubertraf er noeh Pauln, der ihn daher bei ſolehen
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Auftrügen meiſtens tu ſeinem Gehülfen nanm. Er ſtarb
1592 in einem Alter von 62 Jaluen.

Nicht weniger vortrefftich war Paul Varinato von
Verona, ob ſieh gleieh ſein Kolorit nieht von Seiten der
Stuürke empfiehlt, die dem venetianiſehen binſel eigen war.
Er erreielite ein Alter von g1 Jahren, und ſtarb 1603.

Pauls Zeitgenoſſe, und einer der verdienteſten Män-
ner in der blühenden Kunſtperiode zu Venedig war An-
dreas Schiavone, genannt Me dola, von Sebenieo in
Dalmatien gebürtig. Eigentlien haite er keinen Lehrer,
denn dieſs erlaubten ihm ſeine dürftigen Umſtinde nieht.
Er kam jung naeh Venedig, und nahm ſieh Tizians
Mahlereien zum Muſter im Kolorit, ſo wie er ſeine Ideen
aus den Kupferſtichen des berühmten Parmegginno ſehöpk.

te. Dureh einen unbündigen Fleiſs gelang es ihm end-
lich, ſieh ein Kolorit zu eigen zu machen, das ſelbſt vor
Tizians Kolorit daren Värme, Wahrheit und Ceſchuak
einigen Varazug erhielt. Die Formen ſeiner Figuren und
der Theile derſelben waren ungemein leicht. Reizend und

fertig dichtete er die Attitülen in ſeinen KErfindungen.
Daes Helldunkel behandelte er mit vieler Stirke, und lein
reieher und voller Pinſel ward mit ungemeiner Lebhaftig-
keit geführt. Hütte er Genauigkeit der Zeichnung und
eine pünktliehe Einſienht von allen Seiten mit jenen Vor-
⁊ugen verbinden können, ſo würde er keinen der gröſsten
Meiſter der venetianiſehen Sehuſe eu beneiden gehabt ha-

ben. Selbſt Tizian, der ſonſt ſo eiferſüehtige Tizianm,
lieſt ihm Gerechtigkeit wiederfahren, und der berühinte
Diehter Aretino überfloſi von ſeinem Lobe. Allein der
bitterſte Mangel, dem er immerfort preir gegeben war,
unterdrükte ſeinen Geiſt, und raubte ihm die Zeit um
Studiren. Er muſste kümmerlieh für Brod arbeiten, und
aus Mangel an Beſtellungen die Erzeugniſſe ſeines Piuſels

an
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an wuchernde Bbilderhändler ſür die elendeſten Preiſe über—
laſſen Es iſt in der That unbegreiflich. wie ein Mann ron
ſeinen Talenten in einer Stadt, die ſonſt ſo viel ſür Kunſt that,
ohnealle Unterſ üzzung bleiben konnte! und was hãtte ſich
unter andern VUmſtänden von ihm, der Tizians Koloiit
mit Parmeggiano's Ideen ſo glüklich zu verhinden wuſste,
nicnt erwarten laſſen? So aber blieb manches in ſeinen
Werken ührig, äas dem Tadler Stoff gieht, und ihm den
Ruhm eines korrekten und beſtimmten Mahlers raubt.
Wer ſieh indeſſen darüber wegſezzen kann, wird tauſend
Reire in eben denſelbhen Werken gewahr werden, und
vornemlieh die graziüſen Bewegungen bewundein, die er
ans Parmeggiano's Kupferſtichen zu riehen wulste und
die in Vereinigung mit dem herrlichen Kolorit eine mahle-
riſehe Sehönheit voll Geſchmak unq Lebhaftigkeit bildeten.

Tintoretto pflegte daher z2u ſagen, daſs jeder Maliler ein
Gemalde von Schiavone in ſeinem Arbeitsczimmer hiben
ſallte. Er endigte 1582 ſeine mühevolle Laufbahn zu
Venedig im Go Lebensjahre, und mulste auf LKoſten ſei-
ner Freunde begraben werden.

Roceo Mareoni von Treviſo, ein groſſer Kolo-
riſte, ſeheint nach ſeinen erſtern Werken zu urtheilen,
ehe er noch am Schönmahlen und der Giorgioniſehen
Tinte Geſchmak fand, ein Schuler des Gianbellino gewe-
ſen zu ſeyn. Seine Aueführung war beſonders bei ſeinen
Köpfen ungemein fleiſſig, die Zeiehnung voll Einſicht,
und die Bhehanglluxg der Pinſels voll mahleriſeher Anmuthk.
Vornemlich maehte er die Gewänder ſehr gut, und ent.
ſchied jeden Theil mit vieler Genauigkeit. Indeſſen ſind
ſeine Werke ſehr ſelten; und Venedig beſizt nur einige
wenige ſeiner Moiſterſtükke. So ausgerzeiehnet ſeine Ver-
dienſte ſind, ſo wenig beſondere Nackrichten hat man
von ikm.

J0

li. Tneu. J Bb
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Lorenz Lotto von Bergamo, gleichfalls ein muth.
maslicher Sehüler des Gianbellini, und Zeitgenoſſe des
ältern Palma, war ein leidenſchaftlicher Anhanger des
Giorgioniſehen Stils, deſſen ſehöne Tinte er glüklich naeh-
ahimte, wenn er ſie anders nicht zuweilen dureh allzurie-
les Feuer in der Karnation übertrieb. Er gehört unter die
gelehrten und lieblichen Maller, war achtſam auſ Zeieh-
nung, Kenntiniſs und Beſtimmtheit der Theile, und ſeine
Werke zeugen von einer eben ſo verſtündigen als lebhaften

und vollendeten Behandlung.

Girolamo Mudziano von Brescia vereinigte eine
Korrekte Zeichaung mit dem Stile dem venetianiſehen Für-
bung. Schade, dalſs leztere in allen ſeinen Gemül-
den verblichen iſt, und der Ton æu ſehr ins Grünliche

fällt. Seine alten Köpfe wählte er ſehr gut, und gah ih-
nen viel Ausdruk. Er ſtarb zu Rom 1590 im 62 Jahre
ſeines Alters.

Joſeph Porta, Sabriati genannt, war 2war
ein Venetianer von Geburt, kam aber frühzeitig nach Rom
in die Sehule des Frauz Roſſi eines Florentiners, der in Dien-
ſten des Kardinals Salviati ſtand, und daher meiſtens nur
Cechino del Salviati genannt wurde. Eben dieſen Beinah-
men des Lehrers bekam in der Folge aueh der Schüler,
der ſienh u Rom eine korrekte Zeichnung, edle Gedan-
ken und einen hohen Geſehinak in Gewüändern zu eigen

maehte. Mit dieſen Vorzügen, verband er tu Venedig,
wohin er ſich rvon Kom aus begab, das ſehöne Kolorit;
daher man ĩn ſeinen Werken, davon Venedig eine heträeht-
liche Anrahl beſitt, eine ſehöne Miſehung der florentini-
ſehen und venetianiſehen Manier gewahr wird, die ihm

unter den beſten Meiſtern ſeines Zeitalters eine ehrenvolle
Stelle erwarb. Er ſtarb 2u Venedig, wo er auch eine
Schule errichtet hatte, im funfeigſten Lebensjahre.
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Periode des Herabſinkens der Kunſt um Handwerk.

Vahrend der Zeit, als ſieh die groſcen niederländiſehen
Koloriſten, und die Meiſter der gelehrten Bologneſiſehen
Sehule, vornemlich die Caracci durch das Studium der
venetianiſehen Meiſterwerke des beſſern Zeitalters bildeten,
und die bhewundernswürdigſten Foitſehritte maehten, ver-

loren ſieh die Venetianer ſelbſt gar merklich vom Wege
des ücht guten Geſcehmaks, und der mahleriſchen Kennt-
niſs. Sie begnügten ſich-die Werke der gioſsen Meiſter
zu beſtehlen, ohne die Natur zu kathe zu ziehen, und
über ihre Kunſt zu denken. Das Selbſtforſehen nech
Wahrheit war ihnen zu langweilig und mühlam, daher
muſte ihre unfruehtbare Phantaſie das Gedachtniſs zu Hülfe
nehmen, das mit den beſſern Bildern, die es etwa gefaſot
hatte, dieſen ſogenannten Mahlern einzig und allein die
Hand führte. So bedekten ſie handwerksniättig die Wän-
de mit einer Menge entlehnter Figuren, und gaben ih—
nen, um nur ru ſeheinen, gerwungene Stellungen, ver—
zerrte Gebärden, unid Geſiehter oline Ausdruk; zufiieden,
wenn ſie nur recht fertig viele Gemälde aufſtellen, und he—
henden Gewinn eiehen konnten:. Wollten ſie Reiz anbrin-—
gen, ſa ward er zur Affektation. Die welſentlichen Züge
der Wahrheit wurden der Genauigkeit in Nebendingen
aufgeopfert. Allenthalhen fallt Veberireibung, ſelbſt in
der Nachlätſigkeit, auf, wodureh dieſe Aleiſter Originale
zu werden vergeblieh hoften. Kaum daſs man noch hie
und da einige Strahlen des ehmaligen Glanzes fiinmern
ſiehet.

Nitl kecht kann man ſechon die Schüler des jüngern
Palma unter. dieſe Mahler vom Handwerk zuhlen; denn
nageh ſeinem Tode that ſich kein Künſtler mehr hervor,
weleher die Ehre des venetianiſchen Pinſels erhalten hütte;
dagegen waren ſie ſümtlich ſehr darauf bedaelit, einen

Bb 2
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und ebendenſelben Stil beizubehalten, und die gerogene
Linie ja nicht zu übeiſehreiten. Der erſte unter ihnen

iſt:

Lionardo Corona von Murano, ein Mahler
naeh der Mode, worcu vielleieht auch ſeine ökonomiſehen
Umſtunde beitrugen, die ihn am anhaltenden und ordent-
lichen Studiten hinderten, ſuehte die Gedanken der gro-

ſsen Meiſter ſeinen Werken einzuverleiben; arbeitete übri-
gens mit anhaltendem Fleiſſe. Sein Karakter in der Zeich-
nung und den Pinſel hat Gründliehkeit und Gjölse, und
bei ſeinen Eirfindungen ſehwebte ihm immer Tintorettos
Geiſt vor den Augen. Pertigkeit and Leiehtigkeit hatte er
mit ſeinen Handwerksgenoſſen gemein. Etwas mehr hieb-
lienkeit und Würze würde ſeine Werke 'beſſer gehoben

haben.

Balthaſar oder Baldiſſerad' Anna, einSchü—-
ler des Corona und Niederlünder von Geburt, bancdh ſieh
genau sn die Manier ſeines Lehrers. Zuweilen mahlte er
jedoch mit mehr Zartheit und Liehlichkeit.

Aydreas Vicentino, 1539 2u Venedig geboh-
ren, gehört unter die muthigſten und glüklichſten, aber
nieht unter die gelehrteſten Manieriſten Er hatte eine
reiche Phantaſie zuin Erfinden und Zuſammenſerzen gro-
ſser Werke, und ſein Pinſel war leieht, zart und gewürzt;
ullein ſeine Zeichnung iſt ſehr unrichiig, und man ſiehet
durehgehends, dals er, vom rielen, Studiren eben kein
Freund vwar. Er ſtarb 1614.

Sb pflegte man diejenigen Mahler zu nennen, veleche die
Kunſt 2zum Haundverk erniedrigten, die ſich vom
Studio der Natur entfernten, und einen affektirten Geſenmak an-

nak nen.
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Santo Peranda, imJ. 1566 au Venedig geboh.-
ren, ſehöpſte den erſten Unterricht bei Lionardo Corona,
begab ſich aber in der Folge in die Schule des jiingein
Palma.! Hätte er die zu Rom angeſangenen Studien fort—-
geſert, ſo würde er bei den unlüughbaren Vorrzügen ſeines
Kolorits einer der gröſsten Meiſter geworden ſeyn. Al—
lein er lieſs ſien vom Strome der NManieriſten hinreiſten.
und vernachläſſigte das Studium beinahe gänzlieh. Indef—
ſen bemerkt man doeh der vielen Miſesbräuche ungeachtet,
die er ſieh erlaubte, in einigen ſeiner Werke Gröſse der
Phantaſie und in andern viele Sorgſalt, die von ſeiner

Liebe zur Kunſt zeugt. Er ſtarb 1638.

Er hinterlieſs, drei Sehüler, Franz Maffei van
Vicenrza, bhilipp Zanimberti von Bréscia, und
Matth Ponzone aus Dalmatien, die ſiech unter den
Manieriſten noeh gut genug aus eichncten. Insbeſondere
beſtrebte ſielr der Lertere, ſeinen Lehrer noeh zu üher—

treffen.

Antonio Vaſilachi, L'Alienſe genannt, von
Milo im Arcnipelagus, geb. 1556. Wior erſt ein Sehil-
ler von Paul Veroneſe, verlieſs aber bald die in dieſer

SGenule geſehöpften beſſern Lehren, halchte nach übertrie-

bener Freiheit und Leichtigkeit, und lieſs ſeiner Phantaſie
gane den Zügel (wuide Manieriſt). Schade für ihn, der
kein· gomeiner Kopk'war, daſe er ſien nur den Namen ei—

nes ſertigen Mahlers erwerhen wollte. Er ſtarb 1629.

hatte einen Sehuler, Thomas Dolobella von
Belluno, deſſen er ſiech bei verſeledenen Gelegenlieiten

bediente.
J

Peter Malombra hatte von Natur eine Liebe zur
Manhlerei, und var dureh ſelne Errlenung mehr zu an—
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dern hürgerlichen Beſchäftigungen heſtimmt, als gaſs er
ſein Brod auf dieſem Wege hittte verdienen müſſen. Er
ſtrebte daher nicht naech einer ſchädlichen Fertigkeit, und
ſolgte 2war dem stil ſeiner Zeitgenoſſen, aber nieht ſkla-
viſen. Man zühlt ihn unter die verſtündigen Manieriſten.

Hieron. Pilotto war ein ſtrenger Anhänger des
jüngern Palma, deſſen Ideen er nieht unglükiieh aus-
ſührte.

J

Jakoh Albérelli, ein Schüler des jüngeyn bal-
ma, war zugleieh Bildhauer, und verfertigte unter ande-
ren die Büſte ſeines Lehrers.

Der Kkitter Johann Contarini, ein Zeitgenoſſe des
jüngern Palma, ward 1549 2u Venedig geboren, und
bildete ſich dareh fleiſſiges Studium der Werke Tizians
vom Reehtsgelehrten zum Mahler um. Mit den Manie-
riſten hatte er nichts gemein, ob er gleieh 2u ilirer Zeit
lebte. Sein Kolorit war ſehr ſehön; ſeine Erfindungen
und der Ausdruk der Natürlichkeit in ſeinen Werken
zeugen von guter Beurtheilungskraft aber in der Behand-
lung zeigte er nicht inmer groſse Feinheit des Wizzes
und ganz vollkommene Einſieht. Er ſtarb 1605.

Auch Paul Piazaa, in der Folge Kippuziner unter
dem Namen Frà Coſimo von Caſtelfraneo, mahlte zur
Zeit der Manieriſten, ohne jedoech zu ihrer Sekte zu ge-
hören. Er gieng gane ſeinen eigenen Weg ohne ſieh nach
irgend einem Muſter zu bilden; und da es ihm doch an
den erfoderliehen Kräften fehlte, ſieh einen Stit von fieh
ſelbſt zu ſchaſffen, der ſien üher die gemeinen ldeen erho-

hen hätte, ſo konnte er ſieh unter den venetianiſehen
NMahlern nie ſehr auszeichnen. Indeſſen haben doch ſei-
ne Sachen viel Gutes und Lobens würdiget.
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Nunmehr bekommt die Kunſt wieder ein etwas beſ-
ſeres Anſehen in Rüklicht auſ Schönheit, Anmuth und
Originalität, uud die Manieriſten verſehwinden allmah-
lich mit ihren ſklaviſehen Ideen unverſtändiger Naehahmer
gane von dem Schauplarze. Es ticten jert vwieder Man-—
ner auf, die manehe angenehmen Sitrahlen der ſchönen
Mahlerei um ſich verbreiten. Hierunter gehört vor-
nemlich. 4

Peter Damini von Caſtelſraneo. Er legte ſich
zuerſt auf die Kupſeiſtecheikunſt: in der Folge nmahlte er
unter dem Beiſtande irgend eines mittelmaſſigen Künſtlers,
und bildete ſieh einen eigenen Stil, dem es nieht an (cra-
zie, Schönheit und jenen Reizen fehlte, die ein mwit ſehö-
nen Bildern angefülltes Genie ſeinen Produkten einzuver-
leiben weiſs. Seine vorzügliehſten Gemülde befinden ſieh
in Padua. wo er ſich eine geraume Zeit auluielt.

Ein noch vorzüglieherer Künſtler äieſer Zeit war
Alexander Varottari, Padovanino genannt,
gebohren u Padua 1590. Glükliecher V'eiſe beſand er
ſieh nieht gleieh. in ſrüher Jugend z2u Venedig, wo die
damaligen Sehulen ſo voll lirthümer waren, ſondern er-
lernte die Kanſt hei ſeinem Vater, Darius Varottaäri
von Verona, und ergab ſich ganz der Tizianſechen hla-
nier. In dielſer Abſieht kopirte er mit ungemeinem Fleiſse
die ſehönen Werke von Tizian auf nacein Kalk, welche
ſieh in der Schule des h. Antonius von Padua befinden; und
Kenner erſtaunten über dieſe Kopien. Es gelang ihm voll-
Kkommen in die Geheimniſſe jenes erhabenen Suls einzudrin-

gen. Er erlangte die Zartheit, den rortheilhaften Cebraueh
der Halbtinten, die Kunſt des Contrapoſto, die geſehmak-
volle Wärme in der Karnntion, die Stärke und Ründung;
nur daſs man noeh mehrere Lebhaftigkeit und einen be—
ſtimmtern Ausdruke der Natur und Wahrheit verlangen

J J
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könnte. So ſind auch die Formen ſeiner Fipuren nielt
die zierliehſten; ſie gleiehen ſich auen untereinanderm nt
ſehr. Der vinſel iſt glüktieh und fertig und vielleicht
zuweilen nur allzu frei. Die ſeinem Genie angenclien-
ſten Gegenſtände, die leieht auf ſeinen Karakter ſchliocn
laſſen, finden ſieh in dem Verſe des Ariolt:

Le Donne, i Cavalier, larme, gl'amori.

Wo er nur Gelegenlieit hatte, bracklte er dieſe Dinge
in ſeine Werke, und wulste ſie rortreflich vorzuſtellen.

Er hatte viele und um Theil gute Schüler und Naech-
ahmer, die ſeine Werke ſo tüaſehend kopirten, dalſs es
auſſerſt ſenwer iſt, die Kopien von den Originalien zu
unterſeheiden. Die vorzüglichſten ſeiner Sehüler waren:

Barthotomäus Sealiger, und Giulio Car—
pioni. Der lertere verlieſs jedoech den Stil ſeines l.eh-
rers; und mahilte gröſstentheils Bachanslien, Opfer, Träu.
me and andere mehleriſehe Spaſſe, die er ſehr glüklien
ausführte, und wobei ihin beſonders die kleinen Figuren
gelangen.

Der Kavalier Tiberdo Tiunelli war anfangs ein
Schuler des Johaun Contarino; bildete ſieh aber in der
Folge nach Leander Baſfſano, vornemlieh in der Portrait-
mahlerel, worin er eine ungemeine Stärke erlangte. Sein
Stil hat Originalität und Gröſse des Karekters. Er ſehöpf-
te aus der reinen Quelle der Wehrheit, und wulste den
Pinſet mit Geſehmak und Kenntniſa u fuhren.

J Der Kavalier Kar! Ridolfi von Vieenrt war ein
wüurdiger Mahler und wuſſte Litteratur mit der Mahlerei
ſehr gut zu verbinden Er geh aueh die Lebensheſechrei-
bungen der venetiauiſchen Makler heraas, und ſtarb 1658

in leinem 64 Jahte.
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Wir kommen jezt auf den Zeitpunkt, wo ſremde
Künſtler in eben dem Maaſse, als die cinheimiſchen aus-
wanderten, ſich naeh Venedig zogen, um theüts ihr Ko—

lorit, theils ihre häuslichen Umſtände zu verbeſſern, wo—
zu Venedig damals die günſtigſten Auſſichten gah. Mon
kann ehen nieht, ſagen, daſs die Kunſt daduich gewonnen
habe, ohgleieh dieſen fremden Mahilern das Verdienſt gu—
ter Kunſtler nieht geraderu abhgeſprochen werden kann.
Denn ſie mengten die Pinſel von Rom, Florenz, Bologna
und Venedig durcheinander, waren in mehreren Theilen

gzut, uher in keinem auif einer hohen Stufe vorzüglieh,
und konnten ſieh weder mit den groſsen Römern noch
mit den neuem Bologneſern, noch mit ihren Vorfahren,
den alten Venetianern meſſen. So ſehwand die Eigenheit
der venetianiſehen Schule allmählich dahin, und unter
andern Miſsbräuchen ward jezt aueh ein niedriger fin—
ſterer Stil eingeſührt; ſo daſs in vielen dieſer Mahlereien
heutzutage niehis als das Liceht mehr übrig iſt, die Müttel-
tinten verſenwunden, und die dunkeln Maſſen gänzlieh
zerniektet ſind.. Um ſich dieſe Art zu mahlen an erlſeich.
tern; wurde die Leinwand mit ſehr dunklen und sliech-
ten Crondirungen zubereitet. was der Dauer der Gemũlde
ehen ſo ſehüdlich war, als es dem Maokler Leichtigkeit
verſehaſte. Man kehrte aueh wieder zur Wahrheit zu-
rük; aber die Modelle wurden ſo, wie ſie waren, kopirt,
olhne dabei auch nur aufs Schikliehe und Anſtändige zu

iehen.

Ob Peter Riechi von Lucea ein Schuler des Guido
Reni an Einſühiung der neuen finſtern Manier und der
&liehten Grundirungen Schold ſey, lüſſet ſich nicht gair
eniſoheiden. So viel iſt gewiſs, daſs dieſer ſonit ſo brave
Mahler keine ſonderliehe Riikſicht auf die Dauer ſeiner
Werke nahen. Er hielt ſich mehrere Jahte hindureh in

Venedig auf.
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Faſt au gleieher Zeit lebte daſelbſt Niccolò Re—
nieri, ein Alahler von ſchönem und ſtarkem Stile, der
qie niederländiſehe Mauier mit der italieniſchen ſehr glük-
lich yerhand. kr hatte vier Töchter, die inner Schönheit
wegen eben ſo wohil als durech ihre Kunſtfahigkeit berühnit
waren. Die älteſte, Lukrezia, heirathete den Mahler Da-
niel Vandik, die 2weite, KRlorinda. den Manler beter
Vecchia, die ühriten, Angelika und Anna bliehen bei
dem Vater, dem ſie oft u vourtheilhatten Modellen
dienten.

Anton Triva von Reggio kam aus der Sehule des
Guercius da Cento, und wird ſeiner ſehönen Manieren

1wegen gerühnit.

Giambattiſta Jangetti von Genua war ein glük-
lieher Natutaliſte in den Manieren ſeiner Zeit. Man er—-
zählt von ihm, dals er in reicher Kleidung 2u mahlen
ptlegte, und mit einem Modell vor den Augen in einem
einzigen Vormittage eine ſechöne Halbigur meiſtens von
einem Philoſophen mit vieler Fertigkeit und Leichtigkeit
verfertigen konnte, die er hernach an die Freunde ſeines
Pinſels oieht unter funfrig Dukaten verkaufte. Bei be-
ſtellten Werken von Bedeutung aber beohaehtete er un-
gleieh gröſſere Aufmerkſamkeit, behandelte ſie ſehr gut,
und erhielt iimmer die Lehhaftigkeit des Pinſels, ſehönes
Kolorit, Stärke und Wärme. Uebrigens bekümmerte er
ſien um Veredlung oder Verſehönetung ſeiner Figuren
wenig, ſondern hediente ſieh naeh dem Beiſpiel ſeiner Zeit-
genoſſen ganz der gemeinen uncdh nicht ſelten der niedri-
gen Natur. Er wählte meiſtens wilde und zuweilen ſelbſt
traurige Gegenſtände. Von ſeinen Werken rühmt man—
rorzüglieh die Vorſtellung des vom Apollo geſehundenen
Maiſyas. Er ſtarb 1676 zu Venedig in einem Alter von
41 Jahren.
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Sebaſtian Mazzoni von Florenz lebte eine ge—
raume Zelt 2u enedig. Sein Stil hatte in der That viel
vorzügliehes aus der Florentiniſehen dSehule, und es fehlte

ihm daneben auech nieht an Zartheit, Rundung und ſehö.

ner Behandlung des Pinſels und der Faruen.

Einer der vortrefflichſten Mahler dieſes Zeitalters gher
war Johann Karl Loth aus München. Er hatte in
der erſten Sehule des Caravagio zu Rom ſeiner Seele groſse
Gedanken eingedrükt, und das natiltliehe lehendig daiſtel-
len gelernet, ohne ſien mit der Walil und Verſehönerung
viel abrugeben. Man hält ihn für einen Schüler des Ka-
valier Liberi; allein er konnte ſich alle die ſehönen Bilder
dieſes Meiſters nieht zueignen, ob er gleieh die ſertige
und meiſterhafte Behandlung der Farben rollkonunen er-
langte, und ſeine Werke mit vieler Kenntniſs und Gröſoe
des Stils gemaclit ſind. Er ſtarb zu Venedig 1698 in
einem Alter von 66 Jahren.

Sein Sehüler Aambrogio Bono hielt ſieh ganz ge-
nau an die, Manier ſeines Lehrers, und war kein verüeht-
lieher Mahler.“

Franz Rusca oder Ruschi aus Rom, der um
1640 naeh Venedig kam, und higr eine eigene Schule
erriehtete, ſoll vornemlieh den neuern Stil hieher gebraeht
haben, um vielleieht den Caravaggio nachtzuahmen, deſ-
ſen Sehildereien er in Rom geſehen hatte.

In eben demſelben Stile eröffnete auen Franz Roſa
von Genua um das Jjahr 1670 eine Mahlerſehule 2u Ve-

nedig.

Feſt um eben dieſelbe Zeit, oder wenigſtens nieht
lange nuchher. hatten Friedrich Cervelli aus Mai-
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land, und Johann Diamantini aus Romagna ihre Mahler-
ſchulen zu Venedig.

Nun kommen auch wieder venetianiſehe Kunſtler zum
Voiteheine, die mitten in trühſeeligen Zeiten die Ehre der
Kunſt wieder reireten, und die Sehönheit in der Mahlerei
wieder erwekten. Unter ihnen ſtehet billig

der Graf unà Ritter Peter Liberi von Padua oben
an. Lr hatte in ſeiner Jugend viele Reiſen gemacht, und
alle beſſere Sehulen von ltalien gelehen und benütt. In
den Käpfen ſeiner Werke findet man den antiken und
Raphcels Geſchmak, und in der zarten, grofsen und wonl-

verſtandenen Schattengehung ſiehet man das Beſtieben,
ieh dem Stil des Correggio zu nähern. Seine Farben—

miſchung iſt voll Liebliehkeit und Einſicht, ſein Pinſel ſer-
tig und kunſtreieh, und ſeine Werke hahben eine ſolehe
Anmuth und Schönheit, daſs ſie die Seele erheitern und
angenehm unterhalten. Man nimmt drei Manieren an
dietem Meiſter wahr, BDie erſte iſt groſs und edel, aber
er mahlte wenig in deiſelhen. Der andern und diitten
bediente er ſien zu gleicher Zeit, udd hatte, wie er zun
ſagen pflegte, 2weierlei Arten von binfeln in ſeinem Zim-
mer, die eine für Kanſtrerſtändige, und die andere für
Unwiſſende. Für die erſtern mahite er. mit hertigkeit und
Kunſt, daher dieſe Mahlereien nicht immer ſehr vollen-
det woren. Für die andern hingegen heffiſs er ſieh
der äuſſerſten Aufmerkſamkeit, ſo daſs man die flaare auf
dem Haupte ählen konnte, wobei er ſieh meiſtens ſehr
ſorgfültig zugeriehteter Tafeln von Zypreſſenhola bedicnte.
Den Stofſ zu mahleriſehen Vorſtellungen lieſs er ſien nient
gern vorſehreihen. Am liebſten mahlte er nakte und vor-
nemlieh weibliche Piguren, die ſeine Meiſterſtükke find.
Die Geſiehte waren jedoch bei aller Senhönheir. nieht ſehr
verſehieden, und er bediente ſieh faſt immet eines einaigen
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Modells. Seine Wahl fiel meiſtens auf ſinnbildliche and
fabelnafte Gegenſtünde, und hievon finden ſieh noch viele

in Privathäulſein.

Dieſer Künſtler lebte zu Venedig auf einem ſelir hohen
Fuſse, traktirte koſthar, und beuete am gioſsen Kanalim
Kirehiſpiel St. Samnel einen ſchönen Palaſt naeh der Zeich-
nung des Sebaſtian Mazaoni, eines florentiniſchen Mah-
lers; den die adeliche Familie lini gegenwärtig beſizt. Er
hatte aueh eine anſehnliche Sammlung von antiken Me—

5

daillen. Ihm hat es die Mahleikunſt zu dankèn, daſe
ſie von den andern Proteuionen, die den bPinſel gebrauchen,
getrennt wurde, und ein eigenes Kollegium hildete, in
welehem er 1682 zum erſten Prior oder Voiſteher erwäh-
let wurde. Er ſtarb am 18. Okt. 1687 im ga2. Jalire
ſeines Alters,

Er hatte viele Schüler und Nachahmer herangezogen,

die heſonders leine Werke ſehr gut kopiiten. Der ror-
züglienſte unter ihnen war ſein Sohn Marco Liberi.
Dieſer hatte einen gewiſſen beſondern Karakter, vornem.
lien in den Formen, die 2war Gewandtlieit und Anmuth
haben, aber in der Gröſſse den Formen des Vaters nieht

beikommen, Seine Gefßehter ſahen alle einander ähnlich,
ung waren eigentliche Karrikaturen der ſehönen Köpfe
ſeines Vaters.

Girolamo Forabotrco von Padua, ein edles
durchdringendes Genie, der beſſer gegrlündeten mahleriſehen

Studien ſühig, wuſste Ausführlichkeit mit Lieblichkeit, und
Schönheit mit Stürke ſehr gut zu verbinden. Ein grofser
Freund der Wahrheit ſuehte er ſie kräftig und ſinn—
lieh vorzuſtellen, und beim Mahlen eines Kopfs war
Aehnliehkeit zum Leben und Sprechen ſeine gtölste-

Sorge.
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Peter Vecchia, einer der würdigſten Mahler des
vorigen Jahrhunderts, hatte einen mehr ſtarken als ſehö-
nen Stil, und ſuehte den Antchauer mehr durch die Hef—
tigkeit der Schattengebung zu überraſchen, als dureh
Schönheit und Annehmliehkeit anzulokken. Indeſſen
fehlte es doeh ſeinen Gemälden um ſo weniger an ſehmak-
haftem Kolorit, als er ſieh den Giorgione zuun Maſter
vorgeſert hatte. Seine Geſichter und Gewänder haben
wenig Verſehiedenheit, und ſeine Phantaſie war für groſse
Werke nicht frachtbar genug. Die Tinte iſt warm und
blutſarbig, der Pinſel leicht, and die Formen der Figu-
ren ohne viel Zuſaz des edlen und zierlichen gerade aus
der Natur genommen. Er gab ſieh viel Mühe, im Nek-
ten Zartheit und Wahrheit zu erlangen, und pfigte ſtatt
einer Zeichnung in den Akademien eine kolorirte Figur
zu machen, deren er ſieh mit dem beſten Geſehmak be-
diente. Seine vorzügliche Liebhaberei waren gewitie Er-
ſindungen einiger biſarr nacn der Mode des 15. Jahrhun—
derts gekleideten jungen Leute, mit Rüſtangen, Fe—
derhüten und Giorgioniſchen Gewänderü. Lin Schüler
von ihm war 9

Auguſtin Letterini, der aber nieht durehge-
hends der Manier des Lekrers folgte, ſondern ſich einen
Stil bildete, der wenigſtens viel munteres und gefülli-
ges hat.

Bartolommeo Letterini, ein Sohn des Vori-
gen, ahmte ſeinen Vater nach, mahlte in einem leueh-
tenden und offenen Stilb, und brachte ſehr ſehöne Werke
herror.

Ein überaus emſiger Mahler wer Peter Bellotti
von Volzano am Lago di Garda. Er wandte einen un—-
gemeinen Fleiſs auf die Darſtellung der Natur, und er-
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neuerte gleichſam die Manier der ältern dteiſter, indem
er die neuern Schulen dureh die That ſelbſt miſsbilligte.
Seine Gemälde haben hinreichende Kündung und Stärke,
wiewohl aueh die kleinſten Theile mit der äuſſerſten Soig-
falt geſuent und vollendet ſind. Er mahiite vornemlich
viele Bildniſſe.

Sebaſtian Bombelli, von Vdine, war anſangs
ein Schüller des Guereino da Centa, ſtudierte aber in der
Folge nach Paul Veroneſe, deſſen ſehönſte Werke er ko-
pirte, und legte ſieh taſt allein auf Portraits, worin er
eine ausnehmende Stärke beſoſs. Beſonders wuren die auf-
ricntigſte Lehhaftigkeit, die Stürke und Schönheit des Ko-
lorits, ohne ſie auſser den Gränzen der Wahrheit 2s ſuchen;
die vollkommene Aehnliehkeit, die Eigenheit und Natür-
liehkeit der Gewänder, damals gana ſeltene Eigenſehaften,
die an ſeinen Werken dieler irt bewundert werdgen. Den
gröſeten Schaden fügte er ſelbſt ſeinen Werken dureh einen
Funiſe von Pech und zühen Gummi zu, wodurch die hö-
heren Schönheiten in wenigen Jahreñ verdüſtert warden.
Er hegnügte ſich aber nieht damit, ſeinen eigenen Werken
dieſen Firnĩſs zu geben, ſondern er behauptete aueh alto
Werke damit wieder herzuſtellen; und wehe denen, wel-
che ſein Heilmittel berührte!

J

Der Kavalier andrea Celeſti war ein Schüler des
Matth. Pontone, brachte aber aus dieſer Schule niehts
als eine leichte Behandlung des Pinſels und der Farben.
Alle übrigen Eigenſehaften ſeines ſchönen Stils giengen
aus ſeinem an edlen Bildern und mahleriſchen Reizen rei-
chen Genie hervor. Er waulste den ſchänen Pinſelzügen
beim Auftragen der Farben suf die Leinwand einen Ge-
ſehmak von Tinten beizufügen, der bei all ſeiner Lieb-
liehkeit ſieh doeh nicht von der Wahrheit entfernte. Scha-
de. daſs die häſelichen. Grundirungen die ſehönen Mittel-
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tinten ſeiner Gemülde zum Theil weggerzehrt haben. Seine
Art u mahlen war duſſerſt ſondeibar; denn er miſehte
nicht immer ſeine Farben auf der Palette, ſondern that auf
die Leinwand einen Streifen von Bleiweis, einen von ro-
ther. Eide, und ſo von allen Farben, vereinigte alles auf
dem Gemälde ſelbſt, und bildete jene Theile;, die er ſich
mit unglaublicher Leichtigkeit gedacht hatte, mit ſehönem
Effekt von Zartheit. Die Unmiſſe ſeiner Figuren waren
nicht die gelehrteſten, aber der Karakter in denſelben
war groſs, die Stürke ſchön, und die Zuſammenſerzungen
harmoniſeh. Er hatte einen Schüler Nanmens Alberto

Calvetti.

Antonio Zanehi von Eſte, ein Schüler des Rusca,
hatte ein kraftrolles Kolorit, und wollte im Ausdruk der
Affekte eine auſſerordentliche Sturke haben; allein er ge-
rietn auf Abhwege, mahlte mit melencholiſchen Tinten in
ſeharfgehaltenen Schatten, und ſeine Figuren erſcheinen
in roher Stärke. Uebrigens war er ein guter Naturaliſte,
ſtellje die Weiehheit und die Wirkungen des Fleilehes ver-
ſtäcidig und ieieht dar, und gab ſeinen Figuren Ründung
vermittelſt groſſer dunkler Maſſen. Sein Pinſel war voll
und gluklien, der Karakter der Umriſſe groſs genug, die
Gruppen ſehön, und die irapperie wonhl überdacht. Er
ſtarb ungefünhr um 1724 in einem hohen Alter. In ſei-
nen Werhken iſt die ülteſte Janzahl 1666, und die jüngſte

1721.

Niceht mindern Ruhm erwarb ſien Peter Negri,
der um 1673 zu Venedig mahlte, ſowohl in Rükſieht auf
Runſt als auf den glükliehen Pinſel. Seine Zuſammen-
ſerzzung iſt reien, das Kolorit ſtark, und die Ideen
aus der feinen. Natur, und nieht ſelten edler als bei
Zanchi.

An-
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Anton NMolinari, ein Schüler des Zanchi, lieſs
ſieh dureh die finſtern Ideen ſeines Lehrers nieht dahin

reiſſen, ſondern ſehuf ſieh nach den Ideen des Edlen und
Schönen, die er in ſeiner Seele hatte, einen eigenen Stil.
Bilieb ilin ja vom erſten Unterricht noch etwas übrig, ſo
war es die leiehte Behandlung der Farhen und die Kunſt
der Sehattengebung, die er jedoeh aut eine liebliche und
angenenme Weiſe au erheitern wuſste. Seine Figuren
ſind wohl gegründet, die Formen zierlieh genug, die Ge-
ſiehter frönlien, die Gewänder reieh, und das Ganze in
ſehöner Miſehung und ſuſser VUebereinſtimmung.

Jonhann Anton Fumiani ſchöpfte den erſten
malleriſehen Unterrieht u Bologna in der Schule des Do-
meniceo degli ambrogi. Seine Werke beweiſen es auch
zur Gnüge, daſs er nach guten Regeln ſtudierte, und die
Zeichnung, das Perſpektir, die Architektur und die gute

Ordnung der Zuſammenſerzungen wohl verſtand. Dane-
ben wühlte er ſiceh in der Folge den Paul Veroneſe vum
Muſter. Vebrigens ſind ſeine Werke gut gedacht, und
ſehön und glükliek ausgeführt“, die Felder reien, die Ver-
htltniſſe der Figuren tiehtig, und der Ausdruk artig.
Nar möchte man 2u dieſen Vorrügen etwas würmere
Tinten, mehr Stärke und Rundang, und gröſsern Fleiſs
in den Maſſen der Schatten und Lichter für einen vollkom-
mien guten Effekt des Ganzen wünſehen. Er ſtarb 1710

im G7. Jahre.

Anton Beliucei, 1654 eu Venedig geboren,
war unter illen Anhüngern der finſtern Schulen vielleieht
der einzige Mahler, der den rechten Gebraueh ſcharfer
Schatten kannte, ohne die Schönheit des Pinſels tu verlie-

ren. Er wuſste den Fehier in gute Wirkung umruwan-
delti, urid brachte 2war nach dem ſieiſpiel ſeiner Lehrer
groſie Mailen von Schatten in ieine Werke, aber mit ſol-

Ul. Tneit. Ce



402 Beſchreibung von Venedig. II. Theil.

echer Zartheit, Ungewiſsheit, und zuweilen ſelbſt ſo ſehik-
lich ühertrieben, daſs ſeine Gemüälde dadureh tiele Stärke
erhielten, und dem Kolorit an Schönheit und Fröhlichkeit
nicht das mindeſte abgieng. Sein Stil war originel,
zioſser Werke fühig. und auf genaues Studium der Zeich-
nung gegründet, und der' Pintel ſrei und leieht ganz
im Karakter der venetianiſchen Schule. Von
Venedig gieng er nach Wien und Düſſeldorf. Auf dem
Sehloſſe Bemsberg bei Düſſeldorf ſiehet man vortreffliche
Werke von ſeiner Hand.

Johann Segala, einer der votrügliehſten Mahler
ſeines Zeitalters, erhob ſieh gdüklich über die dlaximen
der Schule des Peter Vecchia, wo er den erſten Unter-
rieht geſehöpft hatte, und ward Urheber eines neuen und

eigenen Stils. Stärke und Schönheit ſind die Haupt-
vorzüge ſeiner Mahlereien, und ſeine Neigung æur Leb-
haftigkeit brachte der Riehtigkeit ſeiner Zeiehneng kei-
nen Sehaden. Seine Tinten ſind geſehmakvoll, ſeine
Zuſammenſerzungen gratiöss, und der ſtarken Schatten
bediente ær ſieh init Vorſient und Zortheit. Er ſtarb 17a20

im 57. Jahre.

Gregor Lazarini, aus der Schule des Franæ Roſa,
bildete ſieh einen ganz eigenen Stil, und ward ein. vor-
trefflicher Mahler. Seiner Zeiehnung gebührte vor allen
ſeinen Zeitgenoſſen unſtreitig der Vorrug; ſeine Ideen
ſind insgemein viel edler, als man ſie ſonſt bei den vene.
tianiſehen Künſtlern findet, und trigen durchaus den Ka-
rakter der Sanſtheit, wovon ſieh die Bologneſiſche Sehule
empfchlen hat. Er legte das Sanfte und Edle nicht nur
in die Stellung ſeiner Figuren, ſondern aueh in die Ge-
ſiehtsr üte. Sein bPinſel het war die Kraft und Stärke det
venetianiſchen Kolorits, vielleieht aueh die Wahirheit deſſel-

ben nicht erreieht; dafür gewann er an Suſse und Sanift-
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heit. Er ſtarb um das J. 1740 in einem Alter von 8G
Jahren zu Villabona im Poleſine von Kovigo, wohin er
ſieh zehen Janhre zuvor zu ſeinem Bruder begeben hatte,
der daſelbſt Pfarrer war.

Sein Schüler, Joſeph Camerata, hettat die Fuſs-
ſtapfen ſeines Lehrers nieht ohne Glük, und mahlte in
ſeinem Stile.

Franz Pittoni, ein geſchätter Mahler ſeiner Zeit
zeiehnete ſieh durch eine liebliche Manier aus.

Johann Diamantino von Romaegnae, Kitter, war
ein vortrefflieher Mahler, deſſen Gemülde neben dem Ver-
dienſt eines guten Pinſels ſich aueh noeh in den Figuren
dureh eine thütige Ruhe ausreichnen, was im Ganren ge-
nommen von Vollkommenheit zeugt. Allein dieſer vor-
treffiiche Mahler tog auch ſehr gute Schüler heran. Der
vorzügliehſte unter denſelben iſt unſtreitig

der Ritter Niecolo Bambini, geb. 1651. Seine
erſte Bildung erhielt er zu Venedig in der Schule des Se-
baſtian Mazzoni, der auſſer einem gewiſſen Geſehmakke
von Zartheit und guter Schattirung ſeinen Schülern nichts
weiter geben konnte. Von da beſuchte er die Schule des
Karl Maratta u Rom, wo er die wahren Geſerze der gu-
ten Zeiehnung, der Pünktliehkeit und Eleganz reeht gut
begriff. Naeh ſeiner Zurükkunft folgte er der Manier
des  Liberi, als der beliebteſten zu derſelben Zeit.und

ſeine ſehönen wohl veriünderten und niedlichen weiblichen
Geſiehter beweiſen, dals er auch den Diamantini, ſeinen
lezten Lehrer, mit Nurzen gehört hatte. Seine hiſtoriſchen
und poetiſehen Einſiehten maehten ihn 2u guten Zuſam-
menſertungen geſehikt. In den Handlungen ſeiner Fi-
xuren aſt er lebhaft, im Auzdruk der Empfindungen muceh-

Cc 2
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tig ohne Uebermaſa und harrikatur, und üherhnupt der
edleren Natur getreu; ſein Kolorit aber des feinen und
angenehmen Pinſels ungeaehtet nicht das gluklienſte. Er
erkannte dieſes ſelbſt als ein von Vorurtheilen und Eigen-
liehe völlig freier Mann, vwies daher ſeinen Schülern ge-
meiniglieh Gemälde von leiehterem Kolorit an, und ver
bot innen, ſo lange ſie noch Anfänger waren, die Sei-
nigen 2u kopiren. Aus eben dieſem Grunde vereinigte er
ſieh mit Niccolò Caſſana von Genua, einem berühmten
LKunſtler und vorzüglichen Portraitmahler 2u gemein-
ſehaftlichen Arbeiten, wobei er ſelbſt die Eifindung und
Ausführung aller Theile auf ſien. nahm, Caſſena aber noch

ein weiehes ſanftes Kolorit hinauthat; wodureh die vor
trefflichſten KRunſtwerke entſtanden. Er ſtarb 1736 in
einem Alter von gz Jakren.

Eirolamo Bruſaferro, infinglich ein Schüler
cdes Bambini, der ihn in den guten Regeln der Zeichnung
unterrichtete, gieng in der Folge u Sehaſtian RKirzi über,
und bildete ſieh zulert einen Stil, der von ſeinen beiden
Lehrern entlehnt war, tugieich aber auch etwas von Ori-

ginualitit hatte.

Anton Bale ſtra von Verona beſuehte anfangs die
Schule des Anton Bellrieci eine Zeitlang, und begab ſieh
ſodann nach Rom, wo er ſienh vollends ausbildete.
Er hatte alle Bequemliehkeit eines ſorgenfreien Lebents,
und konnte ſich ganz ruhig der Kunſt bergeben, ohne fuür

Brod arbeiten zu müſſen. Wirklieh behauptete er aueh
den Ruhm eines vortrefflichen Künſtlers, deſſen Zeichnung
unitadelhaft, und deſſen Gemilde in allen Theilen gut aus-

geführt ſind. Seine Gedanken waren ſtark, edel unäd
vorſiehtig lebhaft, die behandlung lieblich, der Pinſel
leieht und wohlgenührt; und die ſchönen ldeen von An-
mutli und KReize hatten ſich duren Anſelinuung der ge.
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ſehmakvollèn Werke der Bologneſer ſo wie der kunſtrei-
echen Römer ſeiner Phantaſie tief eingeprägt. Er hielt ſieh
lange Zeit mit ſeinem Bruder, der die Kaufmannſehaft
trieb. u Venedig auf und hielt daſelbſt eine offene Schule.
Sein Tod aber erfolgte au Verona 1740 im 74 Jahre ſei-

nes Alters.

Joſeph Nogari, ein Schüler von ihm, war ein
guter Koloriſt und guter Rildniſsmahler, und ſtarb 1763

in einem Alter von G4 Jahren. Aueh

Glambattiſta Mariotti war ein ausgezeichneter
Schüler des Baleſtra.

Zu. vorrüglicher Zierde der venetianiſcehen Mahlerei

gereiehte ein Frauenrimmer dieſes Zeitelters, die Roſal-
ba Carriera, welehe zu Venedig 1675 gebohren ward.
Ihr erſter Lehrer war der Kavalier Joln. Anton Lanari, ein
Dillettant. von dem ſie hernaeh in die Schule des Diaman-
tini, und zulerzt des Baleſtra übergieng, ſo wie ſie über-
haupt gewohnt wars von:jedem guten Mahler Rath anzu-
nehmen. Schon die Natur hette ihrer Seele ungemein
ſtarke und lebhafte Ideen von ſeltener Schönheit
eingeprägt, denen ſie noch Anmuth und Peltigkeit des—
Geiſtes beilügte. Die bon ihren Hünden geſchilcierte Na-
tur ſtellte ſien ſehön dar, obgleich ſie ſelbſt fehlerhaft ge./
bilde warz und nie entfernte ſie ſich von der Wahrheit.
Iit Stil war rein, fröhlieh und leicht, die Tinte reizvollh,
und ihre regelmäſtige Zeichnung hatte eine natürliche edlas
Anmuth, wie man ſie nieht leicht in Gemälden findei.
Nie hiat vielleieht eine weibliche Schönheit ſo viele Siege:
über das menſehliche Herr davon getragen, als die von
der Natur in körperlichen Vorzügen ſa kärgliehbedaclits:
Roſilbe dureh die Produkte ihres Geiſtes und Fleiſbes.

Bei jedtvmann lielieht. aund ſehr raieblich hebohgtt dehtæ, ſie
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die vergnügteſten Tage. Lange gab ſie ſich nur mit Mi-
niaturgemälden ab; als aber dieſe Art der Mehlerei ihren
Augen allzubeſehwerlieh ward, legte ſie ſich aufs Paſtell-
mahlen, worzu ihr Anton Peliegrini öfters die Farhen tu-
reeht maehte. Allein wenige Jahre vor ihrem Tode ver-
lohr ſie das Geſieht günelich, und mit demſelben auen den
Verſtand. Kurz vorher mahlte ſie noch ihr eigenes Bild-
niſs mit einem Kranze von Maulbeerblättern, und ſogte, als
man ſie um die Urſache davon fragte: es wäre die Tragödie;

denn ſie würde ein tragiſehes Ende nehmen. Dieſes Bild.
niſs iſt noch jert im Beſiz des D. Giambattiſta Sartori.
Endlich ſtarb ſie im J. 1757.

Santo Piatti, ein anderer Schiiler des Diamantini,
bildete ſieh einen eigenen Stil, und machte ſieh durch
groſse Zuſammenſerzungen bekannt; hieng aber der Na-
tur feſter an, als es das Weſen der Kunſt vertrügt. Da-
gegen eiehnen lebhafte Handtungen, ſtarke Empfindun-
ten und ein ſehönes markiges Kolorit ſeine Gemätde aus.

Sebaſtian Rizei von Belluno beſuehte uerſt die
Schule des briedrich Cervelli, wo er ſich ein friſeher Ko-
lorit und einen leichten Pinſel erwirb. Er gieng hierauf
nach RBologne, dann nach Rom, mahlte allenthalben, wo
etwas u mahlen war. Bei dieſem anhaltenden Fleiſse
entwikkelte ſieh von ſelbſt die Fruehtharkeit ſeines Genies,

und mit durehdringendem Blik auf die Meiſterwerke, die
ſieh ſeiner lehrhegierigen Prüfung darboten, ſchuf er ſiel
einen Stil, der ihm ſehr. zum Ruhme gereiehte. Würe
ſeine Zeiehnung riehtig, die Gewinder leieht;, und die
Ideen immer edel, ſo dürfte er ſieh des markigen Pinſels
wegen jedem groſsen Mahler an die Seite ſtellen. Sein
Kolorit, wenn es nieht ins Schwarze fallt, was manchen

ſeiner Werke wegen der damals ublichen finſtern Grundi.
rung begegnet iſt, macht eine auſſerordentliche Wirkung
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nicht nur der Harmonie wegen, die in ſeinen Gemälden
herrſeht, ſondern aueh vornemlich der vortrefflichen Run-
dirung wegen, wodureh ſieh ſeine Figuren gan2 von der
Wand ablöſen. In den Stellungen, Geberden und im
Ausdruk der Empfindungen bewies er viel Geſehmak, und
hatte daneben die beſondere Gabe, ſieh die Erfindungen
anderer ſo zu eigen zu machen, ohne, daſs man ihm mit
Reeht den Vorwurf eines Raubes machen konnte. Er
ſtarb 2zu Venedig 1734 im 7. Jahre.

Sein Neffe, Markus Ricei von Relluno, ein gu-
ter Landſehaftsmaliler ſeiner Zeit, und nierin öfters der

Gehülfe des Oheims, gieng beinahe alle Jahre nach Hauſe,
um die ſehönen maehleriſchen Ausſichten der vüterlichen
Gegenden in ſeinem Gedüäehtniſs 2u erneuern, die nach
ſeiner Meinung dareh langen Aufenthalt in der Stadt ſich
verlören. In ſeinen männlichen Jahren mahlte er mit
Woalſſerfarben auf Ziegenfelle mit groſsem Beifall. Er lebte

50 Jahre, und ſtarb 1729 zu Venedig.

Jjohann Anton Pellegrini, zu Venedig 1675
gebohren, ein nicht weniger verdienſtroller Mahler, hatte
die natürliche Gabe, jeden mahleriſehen Gegenſtand ſnit
ungemeiner Leichtigkeit auf der Leinwand zu entfalten.

Seine Erſindungen waren ſehön, voller Reirne und Leb.
haftigkeit, und ſeine Werke hatten etwat eigenthümlieh
Einnehmendes, daher ſie auch meiſtens ſehr gut bezahlt
wurden. So ſoll er 1720 fur eino groſse Einfaſſung des
berühmten Miſiſippiſaals zu Paris, womit er go Vormitta-
ge zubraelite, eine Belohnung von 10000o venet. Corrent-
dukaten erhelten haben. Sonſt war er aueh ein ſehr hei-
terer Mann und angenehmer Geſellſehaſter. Er ſtarb 1741.

Angelo Treviſani, ein vorzüglicher Mahler un-
ter den Venetianern, ſtudierte ſleiſtig die Natur, ahinte
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ſie mit einer ſehönen und ſtarken Manier noch, und gab
ſeinen Figuren Rundang dureh die gute Kenntniſs des
Nelldunkel. Sein Stil war ſehwer und geſueht, aber in
Bildniſſen, die er mit vieler Aehnlichkeit und ungemei-
ner Lebhaftigkeit maehte, vorzüglieh.

Jakob Amigoni, ein gebohrner Venetianer, ſtu-
dierte hier die Mahlerei zuerſt, nahm aber ſowohl in der
Zeiennung als im Kolorit eine eigene Manier an. Er war
ſruentbar an fröhlichen Einfällen, ſein Pinſel zart und
markig, und die Umiſſe lieſs er meiſtens in einer ange—
nehinen Uneniſchiedenheit. An den Meiſterwerken der
niederländiſehen Schule lernte er ſeinem Kolorit mehr. Ge-
ſchmak und ſeiner Manier mehr Stärke und Schönheit zu
geben. Er machte Reiſen nach Deutſehland, England
und Spanien, wo er 1752 im 77. Jahre ſtarb.

Giambattiſta Piazuvetta, der Sohn eines geſehik-
ten Bildſehnizzers u Venedig., war ein Kenner von Schat-
ten und Lieht; ſuehte aber vergebens den Gnaeino nach-
zuahmen, gegen deſſen richtig verſtandene Maſsen von
Schatten und Lieht die ſeinigen freilich nur Flekken ſind.
Seine Zeiehnungen und die darnach gemachten  Kupfer-

ſtiche ſind ſehr geſueht. Sein Pinſel war kraftroll. Sein
Rolorit fällt in die Augen, und reielinet fieh dureh eine
eigene Manier von Schatten und Lieht aus. Seine Zu—
ſammenſezzungen ünd hisweilen groſs und reich, aber die
Raraktere ſeiner Köpfe auſſerſt gemein. Er ſtarb in ſeineim
72. Jahre 1754, und wurde in das Begräbniſs des Buch-
händlers Albrizzi in der, Kirche St. Maris della Fava ver-
ſenkt, der des Taſſo befreites Jeruſalem drukte, zu deſſen
Kuopferſtiehen piazzetta die Zeiehnungen verfertigte. Das

Glũk lieſs ihn keine Reiehthümer ſummien.

Er ward um Aufſeher der Zeichenakadeémie er—
nannt, welehe der Staat im J. 1724 erriehtete.
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Giambattiſta Pittonis ein Neffe und Schüler
von Franz Pittoni, übertraf ſeinen Lehrer um vieles, und
word der Urheber eines eigenen Stils voll Anmuth, Lieb-
lichkeit und mehleriſcher Reize, ohne ſich jedorh von
den Regeln der Kunſt z2u entfernen. Schöne und zahl.
reiche Lilder verzierten ſeine Gemülde, und riſſen zur Ue-
berraſehung und zum Vergnügen hin. Vornemlieh be-
vwundert  man den ſchönen Pinſelſtrich in den Gewändern
und Gerathſchaften, ohne eben das Edle und die ſehöne
Ordnung in den Zuſammenſerzungen u vermiſſen. Er
ſtarb 1767 im ho. Jahre; und nieht in den beſten Glüks-

umitänden.

Antonio Canal, detto il Canaletto, aus der ade-
lichen Familie da Canal, half in den erſten Jahren ſeinem
Vater Bernhard, der Dekorationsmahler war; allein er
warä der Theatermahlerei bald überdrüſsig, gieng als
Jjünglinz nach Rom, und widmete fieh ganz der Anſich-
tenmahlerei nach der Natur. Wührend ſeinem Aufent-
halt u Rom gaben. ihm die: Alterthümer dieſer Stadt eine
hinlüngliche Beſehüfftigung; nach ſeiner Zurükkunft aber
malilte er die wohlgewahlteſten Anſiehten der vaterländi-
ſchen Gegenden, die ſich dureh ganz Europa rerſtreueten.
Zweiinal' gieng er nach London, wo er mehrere Jahre
lang mahlte und Ruhm und Belohnung eineindtete. In
Dresden und in Warſchaunſieht man die ſehönſten ſeiner
Werke. Er lehrte auech dureh ſein Reiſpiel den rechten
Gebraueh der Camera obscura, und ſtarb endlich 1768
im 71. Jahre ſeines Alters.

7

4Giembattiſta Tiepoto, gebohren zu Vene—
dig t682 ein Mahler vroll Genie, aber einer der

sträſeten Manieriſten. Er legte den erſten Grund
au ſeiner ruhmvollen Laufbahn in der Schule des Gre-
 nννinαν bliebauabe. den Grundſiraen deſielben
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nieht ganz getreu, ſondern ahmte ſehon ols Jüngling des
Piazæetta eigene Sehattengebung nach, und fügte ihr noch

neue Reirde bei. Daneben ſtudierte er die Werke des Paul
Veroneſe, die er aber erbärmlich verkerrerte. Gane vor-
zugliehe Stürke und Geſehwindigkeit aber beſaſs er in Fres-
komanhlereien, und dies ſind ſeine ſchönſten Gemälde, die
man in Venedig und in Spanien von ihm ſiehet. Dieſe
Art von Aſahlerei, welehe Fertigkeit und Leichtigkeit er-
fodert, ſehien für das Talent des Tiepolo die angemeſ-
ſenſte u ſeyn; und mit hewundernswürdiger Kunſt brach-

te er eine Annehmliehkeit und ein Lieht in ſeine Werke,
wie man vielleicht kein Beiſpiel hut. Wenn andere die
ſehönſten Farben, die man nur immer auf naſſem Kelk ge-
brauehen kann, aufzutreiben ſuchen, ſo bediente fieh Tie-
polo meiſtens nur gemeiner Farben, in deren Nühe er
mit ſeinem fertigen Pinſel reine und ſehönere brachte, und
wuſste dadureh einen Effekt herrorzubringen, den man
bei den andern vergeblich ſacht. Nachdem er Venedig,
mehrere Stüdte in der Lombardei, und ſelbſt einige in

Deutſehland mit ſeinen Werken bereichert hatte, wurde
er an den Hof u Madrid berufen, wo er acht Jahre lang
arbeitete, und 1769 im 77. Jahre ſeines Alters ſtarb.

Noch 2wei Jahre früher ſtarb Fablo Canal, ein
würdiger Zögling des Tiepolo.

Unter den neuern Akademikern hat ſich keiner beſon-

ders hervorgethan.

Verzeichniſs der Kupferſtiche, welche nach den
Werken venetianiſcher Meiſter gemacht wurden.

Da ſich die venetianiſehe Schule vornemlieh dureh ilir
Kolorit aumteichnete, ſo iſt leieht u erachten, daſs ihre
Werke flir den Grabſtichel kein beſonders vortheilhafter
Gegenſtand waren. Indeſſen möchte es doch den Liebha-
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bern der Kunſt, aind insbeſondere den Sammlern dieſer
Art von RKunſtprodukten nieht unangenehm ſeyn, wenn
wir dieſen Abſehnitt mit einem, wenn gleieh nieht ganz
volliſtundigen Verzeiehniſs der aus venetianiſchen Mahle-
reien gezogenen Kupferſtiehe beſchlieſsen.

Man hat davon drei verſehiedene gröſsere Simmlungen.
Die erſte davon veranſtaltete Le Febre von Brüſſel, der
ſieh lange Zeit 2u Venedig aufhielt, und zu Anfang die-
ſes Jahrhunderts dalelbſt ſtarb. Sie beſtehet aus 51 ge-
izten Blättern, und hat den Titel:

Opera ſelectiora, quae Tigianus lVecellius Cadubri-
enſis et Paullus Caliari l'eronenſis inventarunt

elt pinxerunt, quaeque Valentinut Le hebre Bru-

xellenſfis delineavit et ſculpfit etc. 1682.

Die guten Abdruükke dieſes Werks ſind auf groſses
und ſtarkes Papier gemaeht und auſſerſt ſelten. Man fin-
det auen Abdrukke auf geringerem Papier, die gber merk-
lich ſehlechter ſind. Gegenwörtig ſind die Platten ſehr
abgenüzt; einige derſelben wurden ausgebeſſert, andere
fehlen gündzlich.

Die ⁊weite Sammlung hat den Titel:
Pitture ſtelte e dickiarate da Carlo Patina etc. Gyt.

allein der Stich iſt nicht ſehr glüklich.

Die dritte von dem Buehhändler und Buchdrukker
Lo vi ſa veranſtaltete Ssemmlung haet den Titel:

II gran Teatro delle Pitture e Proupettiue di Ve-
nezia, in due Tomi diviſo. 1720.

Der erſte Band, der ſieh allein auf die Ma hlereien heſchrünkt,

enthült 57 Platten. Die Stiche ſind meiſtens von An-
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drens Zucehi dem Aeltern und Domenico Ro-
ſetti. Einen groſsen Theil der Zeichnungen verfertigte
Silveſter Manaigo, ein guoter Muahler und Schüler
des Lazarini, und Giambattiſta Tie polo in ſeiner
erſten Jugend.

Aulſer dieſen Sammlungen hat Aanton Maria Za.
netti den Anfang mit einem Verſuehe gemacht die Fres-
komahilereien von Venetianiſchen Künſtlern dureh den
Stich zu erhalten. Das V'ſerk beſtehet aus 24 Platten
und hat den Titel:

larie Pitture a freico de principali Maeſtri Ve-
neziani ett. 1760.

Man ſieht uweilen dieſe Kupferſtiehe mit den Original.,
farben, theils von dem Verfaſſer ſelbſt, theils von andern
illuminirt, die erſten unterſeheiden ſich dureh feines hiol-

ländiſehes Papier.

Man hat auch noch eine andere von Jak ſon in ehiaro
ſeuro geſtochene Sammlung von 24 Blüttern, die aber
meiſtens nieht nach den Originalgemülden, ſondern naeh
ſchon vorhandenen Kupſerſtichen gemacht iſt.

In dieſen Sammlungen und andern ein2elnen Blüttern
finden ſieh folgende Werke venetianiſenher Mahler in Kupfer

geſtochen:

Von Gĩorgione drei Figuren auf naſſem Kalk an
qer Anſicht des deutſchen Hauſer, und eine andere Figur
in Freseo mit der Vorſtellung des Fleiſſes, welehe ehedem
am Ekingang, des Pallaſts Vendramino zu St. Hermagoress
zu ſehen war, Beide befinden ſich in der Sammlung des

Zanetti.
 Von Tizian:das Gemilcde in der Sakriſtei der Kirche St. Maria della

Salute mit St. Markus, St. Sebaſtian, St. Roceo und an-
dern, von Joſeph Wagner geſtochen.
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Die drei Dekkengemilde in eben derſelben Sakriſtei,

als:
Rains Brudermord,

Abrahams Opfer,

Davids Sieg über Goliath, von Le Febre.
Die Ausgieſsung des h. Geiſtes in eben derſelben Rir-

che, in der Sainmlung des Patina.

Tohias und der Engel in der Sakriſtei St. Marziale,
ſtehet in der Sammlung des Patina und des Loviſa.

Von dem andern Tobias mit dem Engel in St. Cathari-
ma hatte man 2uerſt einen Kupferſtich in groſs 4 ohne
Nahmen des Zeiehners und Kupferſtechers, und ein an-
derer findet ſien im Le Fehre.

Das Gemilde in St. Niccolò mit den ſech Heiligen
wurde von Tizian ſelbſt gereiehnet und dann ir Jolr ge-
ſehnitten, und findet ſien im Le Febre. Die Figur des
h. Sebaſtian im Holrſchnitt iſt vom Original gant ver-
ſehieden.

Das Gemülde mit der Madonna, verſehiedenen Hei-
ligen und Bildniſſen in der Kirche de Frari, findet ſieh
im Le Febre und Paetina.

Die Verkündigung in der Schule St. Roceo, im
Le Fehre.

Die Dirſtellung in der Sehule della Carità, im Loviſa.
Pas berühmte Altarblatt in St. Gioranni e Paolo mit

Peter dem Mürtyrer ward zuerſt von Martin Rota von
Sebenieo, und dann von Giambattiſta Fontana ge-
ſtochen und findet ſich im Le Febre und Patina. Allein
ſeiner von beiden hat eine gute Vorſtellung des Origi-
nals geliefert.

ſohannes der Ttuſer  in St. Maria Maggiore, ſtelit im
Le Febre und Patina.

de
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St. Nikolaus in St. Sebaſtion iſt in der Wagneriſenen
Schule geſtochen.

St. Hieronimus in St. Maria Nuova, im Le Pebre.

Das Dekkengemiälde in der Schule St. Johannes des
Evangeliſten, iſt in der Sammlung des Loviſa.

Die Verkündigung in St. Salvatore iſt ron Corne-
lius Cort geſtoehen.

Die Vorſtellung der Sehlaeht bei Cadore zwiſehen den
KRaiſerlichen und Venetianern, die bei der Einäſeherung
des groſſsen Rathsſaals zu Grunde gieng, hat der Grab-
ſtichel des Julius Fontana von Verons erhalten.

Die Figur des groſeen Chriſtophs auf naſſem Kalk im

Pallaſt des Doge ward zuerſt yon Franz Grandi tu
Anfang dieſes Jalirhunderts geſtochen, und ſteht im Lo-
viſa.

Von den Fresko. Figuren am deutſehen Hauſe ein
nakkendes Weib ſtehend, und die Judith über dem Thore,

geſtochen von Jakob Piceini. Von der lerten
und einem andern nakten Weibe befindet ſieh ein neuer

Stich im Zanetti.

Von Jakob Tintoretto.
Die Darſtellung im Tempel, in S. Maria dell' Orto, in

der Sammlung des Loviſa; deigleichen ron L Despla-
ces au Paris.

St. Petrus und die Enthauptung Chriſtophs in eben
derſelhen Kirehe, im Loviſi.

Ebenderſelbe St. Petrus ron Zanetiiĩ gereiehnet und

geſtochen.

Das Gemulde in der Schule St. Marko mit dem mar-
tyriſirten Kneeht, geſtorhen von Jakob Matham.



Vierriehnt. Bueh. Sprache, Liter. u. Künſte. 415

Die heimliehe Entführung des Leichnams des h. Mar-
kus, ebendaſelbſt, wurde uerſt von Zanoni bis zur
Tauſchung richtig gereichnet, und findet ſieh im Loviſa.

Der Teieh Bethesda in der Kirehe St. Rocco, im Le
Febre.

Das groſse Gemulde mit der Kreuzigung Chriſti in
der Sechule St. Rocco, wurde von Augulſtin Carracei in
drei Blätteri geſtochen. Er ſprieht daron in der Zueig-
nungsſehrift an den Kardinal Ferdinand von Medieis in
folgenden Ausdrükken: Hoe divinum opus a me ſummo
ſtudio et labore tabulis impreſſum Nan hat ſehr viele
Abdrukke daron genommen, und die erſten und friſchen
ſind ungemein ſelten. Eine gute Kopie von dem Kupfer-
ſtiehe des Caracei haben die Sadeler, jedoeh mit eini—
gen Veiänderungen, gemacht. Man hat auch eine an—

dere Kopie von Franz Valegio, und noeh eine in
klein Folio, die aber beide mit der Kopie der Sadeler
keine Vergleichung nushalten können.

Chriſtus vor Pilatus, im Patina. Man hat auch da-
von noeh einen andern Kupferſtich von Nikol. Bracu,
und noeh einer findet ſiech in den lerten Ausgaben der
Sammlung des Loviſa.

Ein Eece homo, ebendaſelbſt, im Loviſa.

Die Geburt des Herrn, ebendiſelbſt, von Karl
Sacchi.

Die Auferwekkung, von Sadeler.
Das Abendmahl, imn Loviſa.

Die Auferwekkung des Lazarus, eben dalſelbſt.

Die wunderthätige Speiſung, geſtochen von Lukas

Kilian.
Das Hild des ſi. Sehaſtian, von Odoardo Fialetti
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Verſchiedene Dekkengemälde in eben demſelben Saale
zu St. Rocco, nemlich:

Die Jakobsleiter, und

Die Feuerſaule, im Loviſa.

Abrahams Opfer, und
Jonas vom Fiſeh ans Land geworfen, von Le Febte

geſtochen.

Vier andere Gemüälde beim erſten Eingang, nemlieh:

Eine Verkündigung, von den Sadeler.
Der Beſueh der Weiſen, von unbekannter Hand.

Der Bethlehemitiſehe Rindermord, ein ſehr ſehöner

Stich von Egidĩus Sadeler.
Eine Hinimelfahrt der Madonne in der Jeſuitenkirche,

im Loviſa.

Eine Beſehneidung Chriſti in der Sakriſtei dieſer Kirehe,
von unbekannter Hand.

Die Hochteit u Kana in der: Sakriſtei della Salute,
ein vortreflicher Sticn von Odoardo Fialetti.

Adam und Eva, und
Kains Brudermord, heide in der Schule della Trinite,

m Loviſa.
Merkur und die Grarien, und Pallas, die den Mars

wegtreibt, beide im Anticollegio; geſtochen von Au—

Zuſtin Caracei..
Arianna und Bicchus, ebendaſelbſt, von einein Un-

bekannten. DEiner von den Philoſophen, die in der Markuibiblio.
thek ſtanden, von Valegio,

kin St. Georg mit der befreiten. Königia, und

Bt. An-
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St. Andreas und Hieronymus, im J.oviſa.
Zwei Dekkengenmüäfde mit einem Weibe, das ein Jaeh

zerbricht, und Juno, die der Republik den Ptauen g. bht. ebend.

Das Nachtmahl Chriſti in der Kirehe St. Polo. ebendaſ.
Ein anderes Nachtniahl in der Kirehe St. Gerraſo und

Protalio, von den Sadeler geſtochen, hßndet ſieh im Lo-
yiſa, nebſt einem andern Kupterſtich von der Fuſswa-
ſchung des Tintoretto in eben derſelhen Kirche genommen.

HDie Verſuchung des St. Antonius in chen deiſelben
Kirche ſall auguſtin Caracei geſtochen haben.

Die Geſandten vor Railer Friedrien, im Pallaſte des
Doge, in der Sammlung aes lBoviſa.

Der h. Hieronimus in der Schule St Girolamo, iſt von
Auguſtin Caracei ſehr gut geſtochen.

Die hi Catharina in St. Daniel, von unbekannter Hand.
Eine andere h. Catharina in St Geminiano, im l. oviſa.
Der' todte Chriſtus unter den Marien in der Kirche

St. Vuunltà iſt von G. Sadeler geſtochen, und von Joh.
Te mini mit einiger Veründerung kopirt

Die Kreurerfindong in St. M. Matter Domini, iſt von
raſeph AMftelli in Kupfer geſtoehen.

J

Einige Frescogemilde am ballaſte der Sangiantoffetti,

als Cyhele mit'dem Wagen, und Aurora, die ſieh von
Titan beurlaubt, finden ſieh in der Sammlung des Loviſa.

Zwei andere Figuren in Fresco am ballaſte Lazari
vdn Miehaeb Angelo, die Dümmerung und Aurora. vorſtel-
lend, iui Zanetti

Eine Diann auf dem Wagen, im deutſehen Hauſe,

geſtoehen von Markus Boschini.
Zwei groſſse Gemüilde, das Weltgerieht, und die An-

betung des goldenen Kalbs, geſtochen von Jakob Les
mnardis eus Friul.

Von Paul Veroneſe.
Der hi. Sebaſtian vor dem Tyrennen, in St. Sebaſtian,

in der ammniag. den. Vatina,-

Il. Then. D a5
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Die Madonna in der Herrlichkeit in ebenderſelhen
Kirche id nach der Zeiehnung des Giamhbattiſta Tie—

polo ron Alexander dalla Via geſtoehen.
Hie Reinigung der Madonna ehendeſelbſt wurde u-

erſt ron Kranz illamenas, und dann von l.e Febre
geſtochen, und ſindet ſich in der Sammlung des Leztern.

Die 2wei gröſsern Gemälde in der Hauptkapelle mit
dem St. Markus und Marcellinus ſind von Joſeph
Mitelli geſtochen.

Chriſtus am Krenre, ebendaſelbſt, geſtochen von
Auguſtin Coracei.

Chriſtaus am Tiſehe des Phariſäers im Convent 2u. St.

Sebaſtian, von Mitelli.
Das andere groſse Gaſtmel in St Giorgio Maggiore,

wurde zuerſt von Giambattiſta Vanni von biſa und
hernach auch von Giamb. Sealvinoni geſtochen. Der
eyſte Kupkerſtieh iſt beſſer und ſehr ſelten. Augeuiſtin Ca-
racei wollte eben dieſes Werk ſtechen, der Kunſthändler
Roſigotti aber verhinderte es durch ſeinen Gein

Das dritte Gaſtmal in St. Gio. und Paolo iſt von Jo-
hann Temini geſtochen.

Das berühmte Gemiälde mit der kuropa ſteht im Le
Febre, der es mit einigen Veränderungen beſonders im
Kopfe der Haaptfigur geſtochen hat.

Ein Dekkenggemälde in der Markusbibliothek mit den
Vorſtellungen der Geometrie und Arithmetik von Le

Febte.Das Verlöbniſs der h. Catharina in der Kirehe derſel-

ben, rvon auguſtin Caracea. Die guten Abdrükke
ſind ungemein ſelten.

Die Geburt des Herrn in der Schule der Seidenweber,
von Jacob Barri, einem Maliler, der nin iG6g2 iehte.

Das Ciemlilde in der Saktittei St. Zacharia wurue zu-

eiſt von Anton k.aciani, einem Venetianer, cunn von
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Joſeph Wagner, der 1739 nach Venedig kam, in
Kupfer geſtoehen.

St. Giambsttiſta und St. Menna in der Kirche St. Geini-
niano, ſtehen im Loviſa.

Die Gehburt des Herrn in St, Silveſtro, von Karl

Sacchi.
Zwei Dekkengemülde in St. Niecolo de' Frari mit den

Figuren des St Matthäus und St Lucas im Le Febre.
Ein anderes Dekkengemülde daſelbſt mit St. Franeis-

kus, im Loriſa.
Ein St. Johannes, der Chriſtum taufſt, ebendaſ. von

einem Ungenannten ſehr ſehön geſtochen.
Die Geburt des Herrn im Plafond der Kirche del—

Umiltà, von Mitelli.
St. Hieronymus, St. Laurentius und St Nikolaus in

der Kirehe St. Jacopo dell Orio, von Gaetano Zom-

pini.
Die Madonna mit St. Anton dem Abt in St. Francestco

della Vigna, von Auguſtin Caracei.
Die Auferſtehung Chriſti ebendeſ. zuerſt ron Dome-

nik. Cuſtodis von Antwerpen, und dann in gröſserem
Format von Viſher geſtochen

Die Gehurt des Herrn, in St Giuſeppe, im Patina.
St. Hieronymus in der Strohhütte, in St. Andrea, ron

einem Unhbekannten.
Eine Madonna in der Schule della Miſericordia, von

Auguſtin Carraci.
St Hieronyums in der Kirche degli angeli u Murano,

im Le Febie.
Zwei Plafonds im groſsen Rathsſaal mit der Vertheidi-

gung von Seutari und der Einnahme von Smirna, im Loviſa.
Ein enderer ovaler Plafond eben daſelbſt, in 2wey

Blättern von Le Febre.
Twei Dekkengemälde im Saale der Zehner, von Le

Fehbre, mit Urtern morgentundiſen gekleid-i--
D d
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und einem ſehönen Weihe mit den Hünden auf der Bruſt;
und Jupiter ſeine Blizze auf Laſter ſehleudernd, von Da-

vid Antonio Foſſati.
Seehs Dekkengemälde im Kollegio, im Le Febre.
Das Urtheil des Paris im deutſchen Hauſe, nebſt der

Geſehichte des Seleukus und Antiochus, im Patina.

Ein anderer Plafond mit Venedig, Herkules und Nep.
tunus, im Lovilſa.

Ein todter Chriſtus, eliedem in St. Gio. und Paolo,
jert in Frankreieh, von Auguſtin Caracci. Man
hat eine Kopie von den Sadeler deavon.

Einige Figuren auf naſſem Kalk, am Palaſte Donato
zu Murano, nemlieh die Cybele, die Juno, 2wei Amorr,
welche 2wei Fakkeln auslöſehen, 2wei andere, welche
fieh die Palmzweige nehmen wollen, und einige fingirte
Cammuũen, im 7anetti.

Von Jakob Baſſano.
Das Bild des h. Chriſtophs in St. Criſtoforo 2u Mu-

rano, von Egidius Sadeler.
St. Peter und Paul in der Kiehe dell Umilta, geſtochen

von einer lranziskanernonne, Iſabella, der Toehter
des Kupfeiſtechers Jacob Piceini.

Von Pordenone.
Eine Verkündigung in der Kirehe degli Angeli zu

Murano, von bordenone geſtochen.
Das Gemiälde mit St. Giuſtiniani in St. Maria dell Or-

to, ſteht ini l.oviſa
Von den Tieskogemülden dieſes Meiſters im Kloſter

St. Stefſano wurden folgende ron Jakob Piccini ge-
ſtochen: Adam und Eri werden, aus dem, Paradies ver-
triehen Kains hiudermord. Goliath von dem kleinen
Darid tu hoden geſtrekt. Chiĩiſtus wird ru Grabe ge-
tragen. Ciniſtus erſeheint der Magdalena.
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Von Paule Erben.Die k. Agatha im Gefängniſs, in der Kirehe degli
Angeli u Murano, von Benedikt Caliati, iſt von Bap-
tiſta Fontana 1569 in Kupfer geſtochen.

Das Gemalde im Reſektorium in St. Jacopo alla Giu-
deccea, ſtehet im Patina.

Das Gemüälde im groſsen Rathsſaale mit Pabſt Alexan
der IIl und dem Doge Ziani, ſtehet im Loviſa, wie auch
die Geſandtſehaft des Senats an den Kaiſer.

Von Peter Longo.
Ein Plafond des groſsen Rathsſaals mit dem grauſa-

men Tode des Paul Erizio, im Loviſa.
Von Giambattiſta Zelotti.
Ein ovaler Plafond im Saale der Zehner mit Venedig

auf einem Globus, von Le Febre.
Einige Figuren in Eresko am PalaſteCappello, imZanetti.

kin Jüngling mit der Cither am balaſte Giovanelli,
Wendalelhbſt.

Von Franz Baſſano.«
Das Gemiide im groſsen Rathsfaale, wie der Pahbſt

dem Doge den Degen reicht, im Lovriſa.
Desgleichen ein Plafond dieſes Saels mit der Nieder-

loge der deutſehen Völker.
Die Auferſtehung Chriſti in der Kirehe del Redentore

alla Giudeeea, geſtoehen von Wolfgang Kilian.
Von Leander Baſſano.
Ein Gemülde mit der Vorſtellung des Pabſts, vwie er

dem Doge die geweihte Wachskerze giebt, im Loviſa. 18

Die Auferwekkung des Lararus in der Kirche della
Carità, von Jokſon.

Von Palma deom jungern.
Das jüngſte Gerieht im Saale dello Serutino, geſto-

chen von Brebiette.
„Die Beurlaubung des Otto vom Pabſt und Doge im

groſsen Rathaſaale in der Sammlung des Loviſa.
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Eiu Dekkengemälde eben dieſes Saals mit der Wieder
eroberung von Padua, im loorila.

Ein anderes ebendeſeſbſt mit der Vorſtellung der
Schlacht nach der Eianahme von Cren ona.

Der Beſueh der Weiſen in der Kirehe Corpus Domini,
geſtoehen von Jakobh Matham.

Von Andrea Viecentino.
Die Hochzeit n Cane in der Kirche Ogniſtanti, in

Patina.
Wie der Doge den Otto dem Pabſte vorſtellt, im Lo-

viſa.

Von Dario Varotari.
Ein Gemũlde mit verſehiedenen Heiligen in der Kirche

St. Barnoha, im Lovilſa.

Von Domenico Tintoretto.
Die groſse Seeſchlacht, im groſsen Rathsſeole, im

Loviſa

Von Dan, Gambarato.
Der Pabſt überreicht dem Doge einen Sehirm. Eben-

daſelbſt.

Von Jalius dal Moro.Der bPabſt übergiebt dem Doge die Fahnen und Trom-

peten. Ehenddsſelbſt.

Von Paul aus Flavdern.
Der Pabſt imn Begriff die Galeere zu belleigen. Eben-

duſelhſt.

Von Friedrieh Zucenro.
Der Beſveh der Weiſen in St. Francesco della Vigna,

geſtochen von Juſtus Sadeler.
Der Pabſt in der St. Markuskirehe und Keiſer Frie.

drieh im groſſen Ratheſaale, von Loviſa.
Von Joſfeph Salvisti.
Drei Dekkengen äldé in der Kirehe della Salute, mit

dem Manna in der Wüſte. Hahukuk uit déèm Engelt, und
Elias, dem ein Engel u Hülfe kommt; im Loviſa.
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Die Madonna und St Antonius der Ahr in St. Fran-
cesco gelia Vigna, ebendalelbſt.

Von Peter kKicechi.
Die dadonna und st. Philipp Benizri in St. Maria del

Pianto, von Karl Orſolini geſtoe en.

V. Ottariano Angarano.
Dei betuch der Weiſen in St. Danicl, von Angarano

ſelbſt geſtochen.
Von Peater Liberi.
Die Madonna und St Joſeph in St. Proculo, von einem

Unbet! annten.
Das Gemũlde in St. Giov. und Paolo, von Joſeph

Baroni.
Der predigende Frinz Xaver in der Jeſuitenkirehe

von Mlarko Boschini.
Von Peter Rerettini.
Daniel unter den l.öwen in St. Daniet, geſtochen von

Auguſtin dalla Via; findet ſien zuweilen im Lovila.

Von Niecold Bambini.
Die Cieburt der Maoria in St. Stefano, im Laoviſa.

Von Anton haleſtraDie Madonna unter Jetuitenheiligen in der Jeſuiten.

kirehe, geſtochen von Franz Bartolozai in der Wag-
nerſehen Sehule.

Der vom Kreure genommene Chriiſtus in der Schule

della Carità, geſtochen von Gottlieb lieus.
Von sebaſtian kiecei.
St. Pius V. nehſt etliehen Heiligen in der Dominiks-

nerkirehe alle Zattere, in Wien geſtoehen von einem UVUn-

bekanten.
St Lorenza Giuſtiniani in der Kirehe della Croce alls

Giudecca, geſtoenen von Peter Monsco.
Des Gemũlde in der Schule des Schurengels, von In-

noeente ateſſandri.
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Der h. Dominikus eine Schrift ins Feuer werfend, in
der Kirehe del Corpus Domini, geſtochen in der Wagner-
ichen Schule.

Von Jakob Amigoni.
Die Madonna und St. Franciscus di Sales, in S. Maria

della Fava, von Franz Bartolodei.
Von Gianmbattiſta Piazetta.“
Vrei h. lominikaner in der Dominikanerkirehe alle

Zattere, von Bartolozai.
St Philipp Neri und die Madonna in der Rüche St.

Maria della Fara, von Innoc. Aleſſandri in der
Schule des Rattolorai.

Von criambattiſta Tiepolo.
Die Modonna und drei Heilige in der Dominikanerkirehe

alle Zatiere geſtoohen von Gian Domeniceo Tiepolo.
Der Plofond in der Sehule del Cermine mit der h.

Jungfkrau atf dem Beige Catmel, von ebendemſelben.
Der zur Kreuzigung gekhende Chriſtus in St. Alvile,

geſtochen von Julian Giampiceioli aus Belluno.
Man hat davon aueh einen andern Stich von Peter Mo-,
naco nach der Originalreiehnung.

Ein beſuch der Weilen von Giambatt. Tiepolo
ſelbſt geſtochen.

Veberhaupt iſt die Kupferſtecherkunſt gegenwärtig in
Venedig in ganz gutem Zuſtande, und würde es noch
mehr ſeyn« wenn es ihr nieht an Unterſtürzung und Auf.

munterung fehlte. Joſeph Wagner, ein Deutleher,
hat vortrefftiche Sehüler herangerogen, die aher, wie Bar-
tolozzi, ein Florentiner von Geburt, meiſtens ausge-
wandert ſind. Auch Volpato in Rem iſt ein Sehüler van
Wagner.

Ende des woeiton Theils.

In.
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